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&. 1, 
Philoſophen! betrachtet euer Werk. 


% ch fie und burchbläftere die Annalen der 

Menfchheit: Reiche vergehen vor meinen 
Augen und Reiche entftehen, Ummälzung reihe 
ſich an Umwaͤlzung, Laſter thürmen ſich auf Las 
fir. Die Staatenfette aller Jahrhundertes von 
welcher fchon fo mancher Ring im Abgrunde der 
Zeiten liege, bietet fi meinem fpahenden Auge 
dar, aber einen Staat ohne Religion entdeckt es 
nicht. Dieſes Phenomen war unfern Zeiten, 
war dem 18ten Jahrhundert, welches fi) das 
aufgeflärte, das philofophifche nennt, aufbe⸗ 
wahrt. 


Frankreich im sten Jahrhundert zerriß die 
Bande des Heydenthums, und ward Chriſt: 
ich entſage den ſterblichen Goͤttern, nur den un⸗ 
ſterblichen Gott will ich anbeten, rief es, und 
Die Goͤtzen verſchwanden, Altaͤre fliegen aus ih⸗ 
rem Schutte empor, auf welchen nur fuͤr den 


Beherrſcher des Weltalls Weihrauch dampftez 


die en erbebte, und ihre verfchenchten Geiſter 
U2 flohen 


2* 
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flohen vor dem Donnerblick des Allmaͤchtigen. -- 
Frankreich im 18ten Jahrhundert ſtuͤrmte das 
Heiligthum: weg mit dem veralteten Chriſten⸗ 
gott, weg mit dem Gott des Fanatismus! rief 
es; Satan horchte und jauchzte ſchadenfroh den 
Gotteslaͤugnern Beyfall zu; flugs ſchwung er 
ſich auf die geſchaͤndeten Altaͤre, und nannte ſi ch 
Vernunft. 


Frankreich in ſeiner Kindheit erkannte das 
Abgeſchmackte des Goͤtzendienſtes, ſah die Unmacht 
ſeiner Aftergoͤtter, und huldigte dem Schoͤpfer 
des Himmels und der Erde. — Frankreich zum 
Koloß herangewachſen, mit dem Mordbuche der 
Aufklaͤrung in der Hand blickte hohnlaͤchelend in 
den Zempel des eine und ſprach: Wir find 


Philoſophen! 


Frankreich in ſeiner rohen Einfalt wuſte den 
Finger des Herrn zu unterſcheiden; eine einzige 
Wohlthat des Vaters der Menſchen machte ſeine 
ganze Dankbarkeit rege, und dieſe Dankbarkeit 
mweihete e8 zum Kinde des Himmels; flehend ex» 
bob e8 feine Hande zum Allherrfcher empor, und 
e8 wurde in das Buch der Seligfeit eingefchries 
ben. — Frunfreich auf dem Gipfel der Aufs 
Härung verfannte nad) dreyzehn Jahrhunderten 
‘empfangener Wohlthaten die Hand des Geberg, 
und verläugnete feinen himmliſchen Wohlthäter, 
feinem Gott verfündigte es Fehde. — Gott 
‚entfernte fih in feinem Grimm, und * nur 
“feinen Strafengel zurůch. 

Pie 
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Philoſophen! betrachtet euer Werft: Ihr 
habt den vierzehnhundertjährigen Thron Franke 
reichs entwurzelt, und auf feinen Trümmern eine 
atheiftifche Nepublif errichtet; Ihr habt den mos 
narchifchen Scepter zgerbrochen, und felben mit 
der eifernen Ruthe der Anarchie erſetzt; Ihr habt 
den tugendhaften Ludwig den Tod der Miffethäter 
fterben laſſen, und eine Kayierstochter gemordet; 
Ahr habt den föniglichen Sprößling gemartert, 
und langfam hingerichtet; Ihr habt dag Geſetz⸗ 
buch der Erfahrung zernichtet, und durch euren 
ennftitutionellen Unfinn die Babel von Pandora's 
Büchfe verwirkligt; Ihr feyd von der Religion 
eurer Vaͤter abgefallen, und habt dem Urheber 
aller Dinge Hohn gefprochen; hr habt die Tem⸗ 
pel des Herrn geſchaͤndet, und feine Pricfler ge 
wuͤrgt oder geächtet; Ihr habt eine ſtraßenraͤu⸗ 
berifche Sreyheit, und eine widergefellfchaftliche 
Gleichheit proclamirt; Ihr habt Frankreich in 
eine Hölle umgefchaffen, und deſſen fanfte Bürs 
ger in Teufel verwandelt, 


Philofophen ! betrachtet euer Werf: überblickt 
die mit Menſchenblut gedüngten Zluren; ſehet 
die eingeäfcherten Schlöffer und die brennenden 
Hütten, den flüchtig umberirrenden Edelmann 
und den hungernden Ackerer; bort das Wehkla⸗ 
gen ber verwittweten Gattinn und des verwaiſteu 
Kindes; ſeht hier Die permanenfen, dort die wans 
dernden Würgmafchinen, die im Namen.der Frey 
heit und Gleichheit Länder entvölfern; hört das 
— Gebruͤll der ſeptembrißrenden Furien, 

und 
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und das Getwinfel der fallenden Schlachtopfer ; 
ſeht die cannibatifchen Fuͤſilladen und labt euch 
an den gräßlichen Verzuckungen der gerfchmetters 
gen Menfchengtieder; hört die Verzweiflungsſtint⸗ 
me der gepreften Menfchheit, die bänberingenb 
ihrem Dafeyn flucht. 


Philoſophen! betrachtet euer Werk; frohe 
lockt über die Rieſenſchritte eurer mordbrenneris 
fchen Grundfäge: dag Eigenthum ift zernichtet; 
©traßenraub ıft an die Stelle der gefeßlichen 
Ordnung getreten; die Sicherheit der Perſonen 
ift dahin; die unzähligen Morbdfcenen eurer ber 
foldeten Würgteufel haben das fonft fo heitere 
Sranfreich mit einer fchaudervollen Trauerhuͤlle 
überdeckt; vom Po biß an die Donau, von den 
Gebürgen Helvetiens bi an die Heiden Mefls 
phalens ſchreit die gemishandelte Sattinn, die 
genothzüchtigte Unfchuld, die gefchändete Nonne 
Mache über euch und eure Troßbuben. - Die 
Tempel find entehrt: nicht mehr feige der Lobge⸗ 
fang des Almächtigen in majeftätifch twirbeinden 
Ehören zu feinem Throne empor; feile Dirnen 
figen im Heiligthum des Herrn; nicht mehr er» 
tönt die labende Stimme des Chriſtenthums von 
der Kanzel der Wahrheit und des Troſtes. His 
gewelkt ift die blühende Nation; in dumpfe Ber 
zweifelung verfunfen überblickt fie mit rollendem 
Auge die Tage ihres Marterlebeng ; entnervt 
fieht Frankreichs Staatsgerippe und taumelt ſei⸗ 
ner Auflöfung entgegen. 


Men 


Menfchen! ihr erbebt:. doch wendet euren 
Blick von jenen Abfcheu » erregenden Scenen nicht 
weg; laßt fie euch zur Lehre und Warnung dies 
nen; .brennet. fie mit Feuerbuchftaben in eure 
Seelen; grabt fie mit. dem Griffel der Ewigkeit 
in Erz und Marmor, und fagt euren Nachfoms 
men: Dies thaten Philofophen. | 


6.2. 
Die Religion iſt fo alt als die Scho— 
pfung. | | 


Die Religion, jene erhabene Tochter des Him⸗ 
meld, ging mit der Schöpfung ſchon aus dem 
Nichts hervor (a). Don Anbeginn der Zeiten 
führte fie den Menfchen auf dem rauhen Pfade 
des Lebens hin, und lehrte ihn Weisheit (b). 
Unter ihrer Leitung fchlangen fich die Bande der 
geſellſchaftlichen Vereine: „Die Stiftung des 
öffentlichen und feyerlichen Gottesdienftes hat 
unftreitig am meiften dazu beygetragen, die Voͤl⸗ 
fer zu bilden, die Gefelfehaften zu erhalten und 
zu befefligen. Das Dafeyn eines höchften We⸗ 

feng, 
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(a) Rechenberg Diſſertat. hiſtorico-politie. Tom. 
2. Diſſ. z1. 

(b) Sic enim creditur & docetur, quod eſt hu- 
mare ſalutis caput, non aliam efle philo- 
fophiam, id eft, fapientix ftudium, & aliam 
religionem. S. Auguft. lib, de vera relig, 
pag. 751, b. Edit. Maur, ER 





ſens, unumfchränften Gebieters über ale Dinge, 
und eigenmächtigen Herrn aller Ereigniffe,- iſt eirle 
der erfien Wahrheiten, die fich eines jeden vers 
hünftigen Gefchöpfes, welches von feiner Ber 
nunft Gebrauch machen will, bemeiftert, und es 
durchdringt Aus dieſem innern Gefuͤhle entſpringt 
der natürliche Gedanke, in allen Noͤthen zu j& 
nem allwalltenden Wefen hinzuflieben , felbeg in 
dringenden Gefahrenanzurufen, und deffen Wohls 
wollen und Schutz durch äußere Handlungen der 
Unterwerfung und Ehrfurcht erringen zu wollen. 
Die Religion ift alfo älter, als die Stiftung der 
bürgerlichen Gefelfchaften, und von aller menfch» 
lichen Uebereinfunft unabhängig (c)., Unter 
ihrem Schug entftunden bürgerliche Körperfchafs 
en; Dörfer und Flecken erfchienen auf der. Ober⸗ 
fläche des Erdrundes, und entwilderten die öde 
Schöpfung, Städte erhoben prächtig ihre Zinnen 
Himmel an; die Menfchen traten verbrüdert zus 
fammen, und bildeten . Ctaaten, deren Grunds 
Pfeiler die Religion war: . Wie. unmwiderleglich, 
wie mächtig muß, diefe Wahrheit feyn, da Rouf- 
feau felbft, Rouffeau der Philoſoph, deſſen hoͤlli⸗ 
Sehe Srundfäge die franzoͤſiſche Umwaͤlzung fo fehr 
beförderten, fie nicht zu läugnen wagt: „Nie, 
fagt er, bildete fi ein Staat, dem nicht die Res 
ligion zur Grundflüge gedient hätte (d)., Als 
Ze — lein 
fc) Origine des loix, des arts & des ſciences. 
— 1. part. liv. 1. chap. r. art. 1. cite par 
R Feller. Cath. phil. n. (gr) dern, edit. 
(d) LI. Roüufleau du Contrat. focial. liv. IV. 
chap. VIII. | a | 


— —— — 9 


kein die Revolutions⸗ Männer Sranfreich8 waren 
fühner; fie riffen dag ehrwuͤrdige alte Staatsges 
bäude nieder , und verfuchten ein neues auf Got 
tesläugnung zu errichten. Thoren! muftet ihre 
- nicht, daß der Gott, dem ihr verbanntet, Des 

berrfcher des ganzen Erdbodens ift(e)? Dad 
tet ihr nicht, daß er der große und fürchterliche 
Gott ift (N? Daß Niemand feinem Zorn wis 
derftehen kann, und diejenigen fich unter ihm 
beugen, die den Erdenfreis tragen (8)? 
Glaubt ihr euch dem Blicke degjenigen entziehen 
zu können, deſſen Auge: allſehend ift (h)? Un⸗ 
finnige! ihr bauet ein neues Babel, deſſen Eins 
fiurg euch zermalmen wird. 


S. 3. 


Die ganze Natur zeugt von dem Du 
ſeyn Gottes. 


„Der Menfch im flillen und einfamen wach 
denken befrage ſeine Vernunft, er werfe einen 
Blick auf das bewunderungswuͤrdige Schaufpielj 
welches ihm dieſes Weltall darbietet, er betrachte 
deſſen Pracht und Uebereinſtimmung, er bemerke 
die Verſchiedenheit der Güter, mit denen es bes 
reichert ift, er bedenfe, daß diefes fo prunfoolle 

Werk 








(e) Pſalm 56 
(f) Daniel Auf 
.(g) Job 9 13. 
(h) 2. Mad: 9ı 5 
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Werk feinen Urheber weiter nichts koſtet, als ein 
Ich will; welche erhabene Ideen wird er ſich 
nicht alsdenn von der Groͤße, der Macht, der 
Weisheit, und der Freygebigkeit ſeines Schoͤpfers 
machen (1) u Ja, Gotteslaͤugner! uͤberblickt 
den Wunderbau dieſes Weltgebaͤudes; bemerkt, 
wie alle deſſen Theile zu einem gemeinſchaftlichen 
Endzweck harmoniſch hinwirken; betrachtet das 
unermeßliche Gewoͤlbe, das uͤber euren Haͤuptern 
ſchwebt, die rollenden Feuerkugeln, die euch Waͤr⸗ 
me und Licht gewähren; ſeht den ſichern Wed) 
fel der Jahrszeiten, die immer verfchmwinden, und 
immer wieder erfcheinen; überblickt Die Zaubere 
fcenen der mannigfaltigen Natur, die. bald in ih⸗ 
tem ganzen herrlichen Schmucke vor euch liegt, 
bald fich in eine fchauerliche Ruhe wiegt, um mit 
vermehrter Schnellfraft wieder zu erwachen, die 
unermuͤdet euch. ihre Wohlthaten verſchwendet, 
und für die Exiſtenz des geringſten Wurms haf—⸗ 
tet, unterſucht endlich den magiſchen Mechanis⸗ 
mus eures eigenen Koͤrpers, und ſagt noch: Es 
gibt keinen Gott. Herr! mit heiligem Erſtau— 
nen betrachte ich deine Werke, und ſtimme dir 
ein Lobgeſang an, weil du mir Gutes gethan 
haft (k). u 


a» "u J ... 
Er r Io 1 ⸗— g§. 4 
: 
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(i) Feller cath. phil, n. 203. 
(k) Yfalm 12 6. 


S. 4. 


Bey allen Voͤlkern findet man Spus 
ren der Religion. 


Man durchwandere alle Zonen des Erdfreis 
ſes, man durchfpähe ihn Bon einem Pole zum 
andern, überall wird man Spuren der Anbetung 
finden. „Ale Voͤlker verehren eine Gottheit, 
unter welchem Namen dieſes auch. gefcheheir 
mag (1).„n Selbſt die wilden Bewohner von _ 
Africa’8 Sandmwüften, fo fehr fie fich auch m der 
Wahl des Gegenſtandes ihrer Anbetung irreny 
dienen zum Beweiſe, mie unmiderftehlich es in 
der Natur des Menſchen liege, ſich nach einem 
hoͤchſten Weſen zu ſehnen, und zur Erkaͤnntniß 
deſſelben hingeriſſen zu werden, und wir, im Be⸗ 
ſitze des Buchs der Weisheit, erdroſſeln mit dem 
Dolche der Aufklaͤrung die Natur ſelbſt, die ſo 
laut in uns den Namen Gottes ausruft, wir 
loͤſchen die Fackel der Religion aus, und ſagen: 
Nein, es iſt kein Gott. Vor uns liegt die 
Erfahrung aller Jahrhunderte; in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der Menfchheit haben wir dag AH der Er⸗ 
eigniffe überblickt, und fonnten nirgends den Find 
Her Gottes verfennen ; überall fahen wir die 
menfchliche Klugheit an den Weltbegebenheiten 
ſcheitern, die ung; gegen unfern Willen, jwins 
gen, ein höchftes Wefen, welches der Menfchen» 

pläne 
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ch au Grotius de —— jore natur. cap 
2. 
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pläne fpottet, zu erkennen und angubeten (m); 
allein wir unterdrücken dieſes heilige Zu und 
sufen: Rein, es ift fein Gore! 


5. 5. | 
Nothwendigkeit der Religion. 


O! wie prophetiſch £reffend fchilderte Mon. 
tesgtieu die Religionsfeinde und Freyheitsſchwaͤr⸗ 
mer: „Wer die Religion fürchtet und fie haft, 
fagt er , ift wie jene reiffende Thiere, welche die 
Kette gernagen, die fie verhindert, den Borbeys 
gehenden anzufallen; wer gar feine Religion hat, 
Hiſt jene fürchterliche Beflie, welche nur dann ihre 
Freyheit fuͤhlt, wenn ſie zerreißt und verſchlingt 
(od). 1 Da, wo die Religion thront, umfchlins 
gen der Tugenden beiliges Chor in paradiefifcher 
Ymarmung den glücklichen Staat: Ehrfurcht für 
die rechtmäßigen Gewalten, Gehorfam gegen die 
Gefege, Liebe zur Drönung, Verträglichkeit und 
wechfelfeitige Schonung ber Menfchen unter fich 
find die fchönen Früchte ihres wohlthätigen Eins 
fluſſes; feft und unverrückt drehen fich unter ihe 
ter Anordnung die. mannichfaltigen Triebrader 
des Staats in ſympatetiſchem Kreife; Belohnung 
und Schuß dem ZTugendhaften, Ahndung und 
Geste dem. —— if fein Wahlfpruch. 

Da, 


vr.“ 
— 





(m) Renaudot. Revolutions des empires, roy- 
a republiques &c. Distours preiim: 


(6) — Esp. des loix. liv. 24. Chap. 2. 


n 


Da, wo die Religion ein Gegenftand des 
Epottes und Hohngelaͤchters ift, waͤlzt fich der 
after Fluch reiffend über den fchon wankenden 
Staat hin, und mit ihr Anarchie und Verder⸗ 
ben: Hyaͤnenwuth gegen die rechtmäßigen Ge 
walten, Aufftand wider die Gefege, Umwaͤlzung 
aller Dinge, Habfucht und Enirfchende Mordgier 
find die fchrecflichen Wirfungen des auf ſelbem 
laftenden Fluches. Aufklärer! blickt auf Frank⸗ 
reich8 Trümmer bin, und ſtraft mich Lügen, wenn 
ihr fönnt. 


Boiffy! der du die Religion eine Krank 
heit des menfchlichen Berftandes nennft, höre 
die erhabene Schilderung, welche dein noch nicht 
ganz aufgeflärter Mitbürger Daſſault von felber 
macht: „Das Viaticum, welches mit Simplicis 
n tät. zu einem Sterbenden getragen wurde, durchs 
„» drang mich immer mit einem innigen Gefühle, 
p» und erfchütterte mein ganzes Herz. Ich beugte 
zı das Knie mit Zittern, und fühlte meine Aus 
„ genlieder mit einigen Thraͤnen benetzt. Dag 
ı» Bild der menfchlihen Schwachheit erfchien mir 
zı dann neben der göttlichen Größe, und machte, 
ı„ daB die unermeßliche Kette von Ideen, die den 
„allmaͤchtigen und gütigen. Schöpfer mit dem 
„hoffenden und ſchwachen Gefchöpfe verbindet, 
RR ſchnell meine Einbildungsfraft füllte. Wels 

» her Pomp, welche Pracht, welche Edelgefteis 
jr ne, welche Eedern des alten Libanons fünnten 
sr die Meligion majeftätifcher und rührender zus 
1 gleich) machen, als der Anblick Ludwigs XVI,, 

—JF der 
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nm der mit unzerſtreueter Aufmerkſamkeit, indem 
7 er zum Tode ging, die Gebete der Sterbenden 
7, la8? Die Einbildungsfraft der Dichter erhebe 
yr fich; und zeige ihre Schäge! Nimm deine Har⸗ 
y fer o David! und finge ung einen Gefang, 
„ der fi) auch nur der Erhabenheit der fimpeln 
m Worte nähere, die der Beichtvater am Fuße 
n des Schaffottes ausfprach: Steige hinauf 
r jum Himmel, Sohn des heiligen Ludwigs! 
jr Bürger! dies ift fchöner, als ale zu Ehren 
„7 der Vernunft gemachte Hymnen. „ 


„Ich will einem Philofophen, wie fie find, 
pm Nicht erft erflären, auf welche Art die Religion 
3, fich durch den lebhaften Contraſt zwiſchen der 
„Hinfaͤlligkeit der menfchlichen Gewalt, und der 
y, unveränderlichen Allmacht desjenigen, der dag 
„ Schickſal der Könige in feinen Händen hält, 
y, in den Augen der Menfchen erhöhte. Ja, die 
„ Umftände, in welchen wir ung befinden, Die 
yy Ungluͤcksfaͤlle, weiche wir erlitten haben, find 
ı fo befchaffen, daß das Gefühl der Religion, 
welches in allen Herzen, und felbft in Denjenie 
„gen der Philofophen verbreitet ift, auf eine 
y unglaubliche Art dadurch geftärft wurde, und 
yr jeden Tag eine größere, nicht zu berechnende 
j) Energie erlangt. “Unter dem Schwerte ber 
mn Zibere und Nerone ift fie entfianden, und mit⸗ 
jp ten unter ben Greueln der Revolution muß fie 
y ihre größte Stärfe erreichen. Sn ihren Schoos 
„ müffen fich fo viele Thränen, fo viele Schmere 
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y gen, und fo viele ſchreckliche — er⸗ 
u gießen (0)./ 


Hört mich, Gottedläugner: Euch fordere ich 
bier vor den Richterftuhl der Wahrheit, legt eure 
Larve einen Augenblick vor felbem ab, feyd auf: 
richtig, fend — Menfchen, und dann fagt mir, 
was ift der Menfch ohne Religion ? was fann er 
ohne Religion feyn? ft nicht ohne fie jeder 
Schritt, den er durch den Eturm des Lebens 
wagt, ein Schritt zum Efel, zur Verzmweifelung ? 
Der Schwelger verpraßt Stunden in lärmenden 
Banfeten, und durchlebt jahre im Efel der 
Sättigung; feine abgenußte Seele waͤlzt fich in 
einem tödtenden Kreife von Genuß und Sehn⸗ 
fucht herum, und finder überall nur Langemeile 
und Leere. Der Wohlüftling durchfliegt pfeil 
fchnel den Zirfel phufifcher Freuden: fein Vers 
gnügen ift eine Minute, feine Marter ein ganzes 
Leben; noch ift er Süngling und doc) ſchon Greis; 
ſchmerzhaft durchwuͤhlt das freffende Gift feine 
entnerute Gebeine, Verweſung nagt an feinen 
fiechen Körper und der Gemwiffenswurm an fe 
ner Seele; er will noch genießen, und: kann nur 
verzweifeln. 


Was iſt der Menſch ohne Religion, er, ein 
Zuſammenſatz aller Schwaͤchen, der Inbegriff al⸗ 
ler 





(0) J. J. Düffault Schreiben at — Bürger Röder 
J — die Religion. Aus dem Franzöfifchen 
erſe 


Ier Leidenſchaften, er, der immermwährende 
‚Spielball feines eigenen Herzens, deffen Wander» 
(haft hienieden ein unaufhörliches Ringen if? 
Wer wird ihm den Lebensfampf beftchen helfen, 
wer wird ihm im Glüce Mäßigung einflößen; 
wer ihm in Widermwartigfeiten Muth einfprechen, 
wer ihn im Leiden ftärfen, wer ihn den Ueberfluß 
des Meichen ohne Murren anfehen lehren, indef 
fen Armuth in feiner. verachteren Hüfte wohnt, 
indeffen die fchmachtende Gattinn, und die nad 
ten Kinder darben? Wer anders, als die Reli⸗ 
gion, ter anders als der, deſſen allmächtiger 
Arm mit dem alfehenden Auge über dem Firma⸗ 

mente thront? | 


Jenſeits des Grabes ft nichts mehr: 
Welche traurige Lehre, wie erniedrigend, wie trofts 
[08 für die Menfchheit! Sol die Tugend- feinen 
Lohn zu erwarten, Das Lafter feine Strafe zu 
fürchten haben? Sol das Schickſal des Rechte 
fchaffenen jenem des Böfewichts ahnlich) feyn? 
Soll der Menfch, jenes edelfte Wefen der Schüs 
pfung feinen anderen Vorzug vor dem unvere 
nünftigen Thiere haben, als dag verfeinerte Ges 
fühl feiner Leiden, und dag 'entfegliche Bewußt⸗ 
feyn. feines fünftigen Nichts? Wer fühlt das Ab⸗ 
geſchmackte einer ſolchen Lehre nicht? Die Apo> 
fiel felbfE des Unglaubens fühlten es ja oft- 
„Vernuͤnftige Atheiften, fagt Bayle, werden 
„ junge Leute eher in der Lehre befiärfen, die fie 
n von Ausſchweifungen zurückhalten kann, indem 
| | . fe 
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a. ſie dieſelben durch die Hoffnung einer feligen 
„Ewigkeit in ihrem Elende tröftet (p). ,, 


„E8 ift gut, daß du ein Philoſoph bifk, fagt 
„ Voltaire, aber es iſt nothwendig, dag du ges 
mn recht ſeyeſt. Du wirft es noch mehr feyn, fos 
n bald du an die Unfterblichkeie deiner Seele 
n glaubft (g). u 


„Ueberall, ſagt der nämliche Philoſoph, wo 
a 88 eine Geſellſchaft gibt, iſt eine Religion noth⸗ 
4 wendig (r). M 


S. 6, 
Fortſetzung des Vorigen. 


Die politiſchen Geſetze Fönnen der Res 
| figion nicht entbehren. 


Der eben angeführte Bayle behauptete, eine 
Geſellſchaft von Gortesläugnern könne beſte⸗ 
hen; Voltaire heißt dieſen Satz parador (s); 
beſſer Hätte er ihn den Unfinn eines kranken Ge 
hirns nennen koͤnnen. Eine Geſellſchaft von 
Sottesläugnern kann nicht befteyen; denn fie 
führt in ihrem Schooße den Keim der Zerniche 
| B tung. 
(p) Eayle Dict. crit. art. Desbarreaux. | 
(q) Voltaire Diet. philof. art, Catechisme chi- 

nois. 3eme Entretien. | 
(r) Traite de la Tolerance. c. 20, 
(s) Di, art, Athee, Atheisme, 





tung. Menfchen fünnen. Geſetze geben , fie fürs 
nen Strafen für das Verbrechen, Belohnungen 
für die Tugend verordnen; allein der Menfch 
fennt nur die Schale des Menfchen; politifche 
Gefege bleiben auf deſſen Oberfläche fiehen , und 
dringen nicht weiter; „fie wachen über die oͤf⸗ 
fentlichen Verbrechen, die Religion Aber die ges 
heimen, fagt Voltaire (t). Der Menfch bes 
herrſcht den Staat, ihn fein eigenes Herz, die 
Heimath aller Leidenschaften, die Klippe, an der 
die Staatswiffenfchaft der Lycurge und. Solone, 
fcheiter. Der Menfc im Staate ift entweder 
Befehlshaber oder Unterthban, beziehungsweiſe 
oft beydes: welches politifche Geſetz kann den 
Unterthan vor dem Mißbrauche der Macht, tvels 
ches den Befehlshaber vor Aufruhr, Meuchels 
morde, uud allen Nachſtellungen mißvergnügter 
Unterthanen [hügen? „Ich verlangte nicht mit 
einem gostesläugnerifchen Fürften zu thun zu has 
ben, deſſen Intereſſe e8 wär, mich in einem Mörs 
fer zerfioßen zu laſſen; ich weiß gemiß, ich würde 
zerfioßen werden. Sch mollte nicht, wenn ich 
Fürft wäre, von gottesläugnerifchen Hoͤflingen 
umrungen feyn, deren Intereſſe e8 ware, mic) 
zu vergiften; ich wäre genöthigt, zur Vorſicht 
alle Tage Gegengift zu nehmen. Es ift alfo uns 
. aumgänglich nothiwendig für die Fürften ſowohl 
als die Völker, daß die dee eines allerhöchften 
Weſens, Schöpfers, Beherrſchers, Vergelters 
und 


——— — 


(t) Traite de la Tolerance, C. 20. 
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und Raͤchers tief in ben Herzen eingegraben fey 
(u). u | | 


Ich fehweige, um mit dem Zeugniffe Voltairs 
das eined Mannes zu vereinigen, der einft in 
Sranfreich allmächtig war, der dag erfie Rad der 
von den Philofophen errichteten Revolutions⸗Ma⸗ 
fhine in Bewegung feßte, dee berüchtigten Ne 
cker's: „Der Machthaber und die Geſetze, ſagt 
er, welche der Ausdruck ſeiner Weisheit ſind, 
muͤſſen einen großen doppelten Endzweck haben: 
Die Aufrechthaltung der oͤffentlichen Ordnung, 
und die Gluͤcksvermehrung des Buͤrgers; allein 
um dieſes doppelte Ziel zu erreichen, iſt die Hüls 
fe der Religion unentbehrlich. Der Machte 
haber kann nur durch eine allgemeine Sorgfalt 
auf die Beglückung Einfluß haben, weil alle Ems 
pfindungen, fo aus dem Karafter der Menſchen, 
oder bloß aus den Umſtaͤnden ihrer Privatiage 
entſpringen, auſſer ſeinem Wirkungskreiſe find. 
Auch kann er die oͤffentliche Ordnung nur durch 
Vorſchriften und Anordnungen ſicheren, die ein⸗ 
zig und allein auf Handlungen, und zwar auf 
zuverlaͤßig erwieſene Handlungen anwendbar ſind. 
Die Religion wendet ſich an jeden Menfchen eine 
zeln; fie dringt in das Herz eines jeden, um die: 
Schale des Troftes und der Hoffnung über felbeg: 
auszugießen ; fie halt feiner Einbildungsfraft als 
les vor, was ihn hinreiffen kann; fie bemaͤchtigt 
ſich ſeiner Empfindungen; ſie beſchaͤftigt ſeinen 

B 


2 Geiſt; 
(u) Voltaire Diet, phil, art, Athee Atheisme, 





Geiſt; ſie bedient fich, dieſer Herrfchaft, um feis: 
nen Muth zu ftählen, und ihm fogar mitten in, 
den Widerwärtigfeiten und Drangfalen des Le 
bens Zufriedenheit darzubieten: Eben fo wirft 
die Religion zur Aufrechthaltung der öffentlichen‘ 
Ordnung durch. Mittel mit, die von jenen der. 
Regierung ganz verfchieden find; denn nicht. nur: 
die Handlungen, fondern auch die Empfindungen: 
beherrfcht fie; die Srrungen und Neigungen jedes. 
einzelnen Menfchen find es, die fie zu befehden 
fucht. Die Religion, indem fie die Gottheit bey: 
den geheimſten Entfchließungen. gegenwärtig jeigt, 
übt eine Gemohnheits z Autorität über die Ges: 
wiffen aus; eg ift, als waͤre fie.bey allen ihren 
- Unruhen zugegen, als folgte fie ihnen bey allen 
ihren Ausflüchten; fie beobachtet zugleich die Abs: 
fihten, die Entwürfe und Bereuungen, und auf 
allen Wegen, die fie durchwandert, zeigt fie fich 
eben fo gefchmeidig und biegfam in ihren Bewe⸗ 
gungen, als die Obermacht des Geſetzes fleifund . 
unbehülflich if. Gotf, da er auf dem Berge: 
Sinai. feine Gefege gab, dorfte nur fagen, di 
fouft nicht ftehlen, «und durch die Ehrfurchtges 
bahrende Idee diefeg Gottes, an den alles in der 
Natur erinnert, den alles dem Herzen des Mens. 
fchen einprägt, behält dieſes abgefürste Geboth 
in allen Zeiten eine hinlängliche Autorität. Wenn 
aber die politifche Philofophie fagen wid, du ſollſt 
nicht fteblen, muß fie diefem Befehle eine Reihe. 
von DVernunftgründen ‚über die Geſetze des Eis 
genthums, die Ungleichheit der Stände, und die 
sera BEER. der gefelfchaftlichene 
Drbnung. 


Ordnung beyfuͤgen; fie muß alle Bewegurſachen 
"durchgehen, fie muß ale Einwuͤrfe beantworten, 
alle Anfälle zuruͤckſchlagen. m 


ı Welchen Weg hätte die bloße Vernunftrede 
zuruͤckzulegen, um den Junggeſellen zu uͤberreden, 
daß er einem verheyratheten Manne das Herz 
feiner Gattinn nicht rauben darf; wo koͤnnte man 
ihm eine ſichere Entſchaͤdigung fuͤr die Aufopfe⸗ 
rung ſeiner Leidenſchaft anweiſen? Welche Um— 
wege muͤßte man durchlaufen, um einem Ruhm⸗ 
ſuͤchtigen zu beweiſen, daß er ſeinen Nebenbuhler 
in Geheim nicht verlaͤumden fol? Einem einfieds 
lerifchen,, oder mit Gleichgültigfeit wider die öf 
fentliche Meinung bewaffneten Geishalfe, daß er 
jede Gelegenheit, Gutes zu thun, nicht von fi) 
flogen muß? Einem Rache athmenden Seuergeifte, 
daß er den Negungen , die ihn beffürmen, nicht 

gehorchen darf? u. f.w. (v)u 


S. 7. 
Nothwendige Folgen des Unglaubens. 


Die politiſche Macht entlehnt alſo ihre Schnell 
kraft und ihren Schimmer von der Religion; 
dieſe iſt unabhaͤngig, und herrſcht mit Gottes 
Macht. Die bürgerlichen Geſetze find Fremdlin⸗ 

ge 


(v) Necker fur l’importance des opinions reli- 
gieufes. Introd, pag. 11T — 14. & Chap. I, 
Pag. 45 & 46. Londres & Paris 1738, 





ge in den Herzen der Menfchen; bie Religion 
allein fann-fich felbe, unterwürfig machen. Die 
politifche Nuthe trift nur. den phnfifchen Mens 
fhen; die religiöfe dringt ins Heiligthum der 
Seele ; jene droht nur mit begränzter Menfchens 
macht, diefe erfchüttert mit dem Donner der All 
macht; jene ſtraft nur und fchläge Wunden, diefe 
firaft, troͤſtet, heilet und beffert; „nichts ift fo 
leicht und fo fanft ald ihre Geſetze ( w); „ſie 
befiehlt und überzeugt, fie verwandelt Dornen in 
Lilien; in ihrer Hand wird Ranun zum Net 
tar, Gift zum Balſam. 


Der Staat, der ſich zum Atheismus bekennt, 
ann das Baterland der Tugend nicht feyn. Der 
Bürger in felbem darf nicht mehr barmberzig feyn, 
denn er kann feine Barmherzigkeit erlangen ; nicht 
mehr ein reines Herz haben, denn er wird Gott 
nicht anfchauen; nicht mehr friedfertig feyn, denn 
er till fein Kind Gottes genannt werden; nicht 
mehr Serechtigfeits halber Verfolgung erdulden, 
denn für ihn ift Fein Himmelreih. Er darf Nas 
che ausüben; denn das Mein ift die Rache (x) 
fann er fih nun zueignen. Der willführliche 
Zodtfchlag, die Unterdruͤckung der Armen, Witt⸗ 
wen und Waifen, den Taglöhnern ihren Lohn 
entziehen, find feine Sünden mehr, die zum Him⸗ 
mel fchreyen. 

Mit 


En 1 


(w) Les Efais de — Seigneur de Montaigne 


. Liv. ı. Cha 


56. 
(x) De ar XXXII. v. 35. . 


Mit der Zernichtung eined Glaubens an Gott 
und die Unfterblichfeit unferer Geele verlieren 
alle gefelifchaftliche und Häusliche Tugenden ihren 
Beweggrund und ihren Lohn, und fogar ihr Nas 
me muß endlich verfchwinden. Die Liebe zu Gott, 
die Erwartung des großen Lohne koͤnnen allein 
den Menfchen zur Ausübung derfelben bewegen, 
Mitleiden, Wohlthätigfeit, Sanftmuth, Dienfts 
fertigfeit, Schonung, Geduld, Gehorfan, vätere 
liche, kindliche, brüderliche Liebe, und alles ftille 
Wohlthun werden nur jenfeits bezahlt, die Welt 
prägt für fie feine Münze Mit der Religion 
fteigen die Tugenden ind Grab, und mit ihnen 
der Staat. 


Eine jede Seele fey den hoͤhern Mächten 
unterthan: denn e8 gibt feine Mache als von 
Gott; die aber find, find von Gott angeords 
net. Wer alfo der Mache miderftehr, wi⸗ 
derfiehe Gortes Ordnung. Die aber widers 
ftehen ziehen fich felbft die Werdammung zu 
(y). Diefes ift die Stüge und Dauer der Reiche 
und Nepublifen, der Sendungsbrief eines jeden 
Megenten. Bor biefem Diplom de8 Himmeld 
werden fich die Nationen immer beugen und ges 
borchen. In einem Staate, wo bag Syſtem der 
Gottesläugnung mit jenem der Freyheit und Gleich» 
beit angenommen ift, ift dieſes erhabene Vorrecht 
null. Der Regent hört auf, der Abgefandte Got⸗ 
tes zu ſeyn; er ift nur Menfch, er iſt nicht mehr 
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(y) Paulus an die Roͤmer Kap. 13, 1. =. | 
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Regent, denn ber Unterthan ift frey; nicht mehr 
Kürft, denn die Menfchen find gleich. Das Ge 
feßbuch liegt gertrümmert da, und der Thron iſt 
verſchwunden, denn der Unterthan ift frey. Ich 
fordere von meinem Nachbaren den Theil feines 
Vermoͤgens, den er mehr ald ic) befitzt, denn bie 
Menſchen find an Rechten gleich gebohren. Die 
fomminde Generation verlacht die Anordnungen 
ihrer Vorgängerinn, und will den Staat nad) 
ihrer Laune eingerichtet wiſſen; denn die Autos 
‚zitat der Geſetze, welche fich nicht.auf Das un⸗ 
mwandelbare Anfchen Gottes berufet, „hat nichts 
Entfcheidendes für diejenigen, fo bey ihrer Er⸗ 
richtung nie zugegen waren, und wenn man auch 
Dem erblichen Eigenthums- Unterfchiede den Altes 
ften Urfprung geben würde, fo bleibt es doc) im⸗ 
mer wahr, daß die neuen Ankoͤmmlinge auf der 
Erde, erſtaunt uͤber die widerrechtliche Verthei⸗ 
lung ihres reichen Eigenthums, und da ſie nir⸗ 
gends weder Graͤnzen noch Scheidungslinien von 
der Natur gezogen ſehen, einiges Recht haͤtten 
zu ſagen: Jene Verträge, jene Theilungen, jene 
Verſchiedenheit in den Loſen, durch welche einigen 
Ueberfluß und Ruhe, andern Arbeit und Armuth 
anheim faͤllt, kurz die ganze Geſetzgebung iſt nur 
für eine Heine Anzahl privilegirter Menſchen gut, 
und wir treten ſelber nur in ſo weit bey, als uns 
die Furcht einer Gefahr dazu noͤthigen wird. 
Was ſind denn, wuͤrden ſie hinzuſetzen, jene Ideen 
von Gerecht und Ungerecht, mit denen man uns 
beſtaͤndig unterhaͤlt? Wozu die Abhandlungen’ 
über die Nothivendigfeit eine fichere Ordnung in 
der 


der Geſellſchaft anzunchmen, und ihre Vorfchrifs 
ten zu befolgen? Unfer Geift fchmiegt- fich nicht 
unter Grundfäge,, die in der Theorie allgemein 
find, und in der Anwendung befonder werden. 
Wir fanden Entfchädigung und Erfaß, als die 
Ideen von Tugend, Untermwürfigfeit und Aufopfes 
rung mit einer religiofen Meynung verbunden 
waren; als wir in dem Wahn waren, daß wie 
einem allerhöchften Wefen Nechenfchaft von unfern 
Handlungen geben müßten, deſſen Geſetze und 
Willen wir anbeteten, von dem wir alles erhalten 
hatten, und deffen Beyfall fi ung als eine Urs 
fache der Nacheiferung, und als ein Gegenftand 
der Belohnung darbot: wenn aber die nahen 
Gränzen unfers Lebens den engın Raum ausma⸗ 
chen, der alle unfere Dortheile enthält, auf dem 
fih alle unfere Plane und Hoffnungen einſchraͤn⸗ 
fen müffen, welche Ehrfurcht find wir dann den. 
jenigen ſchuldig, welche von der Natur zu unfes 
res gleichen find gebildet worden? jenen Mens 
fchen, welche aus einer leblofen Erde hervorges 
fommen find, um mit ung in felbe zurückzufehren, 
und im nämlichen Staube auf immer vernichtef 
zu werden? Gie haben jene Gefege der Gerech⸗ 
tigfeit nur erfunden, um ihres Naubes defto rur 
biger zu genießen. Sie follen von dem Gipfel 
ihres Glücks herabfteigen, und fich mit ung ebe⸗ 
nen, oder ung doc, wenigſtens eine minder uns 
gleiche Theilung gewähren, und alsdann werden 
wir begreifen koͤnnen, daß die Beobachtung der 
Eigentbumsgefeße für ung wichtig ifl, bis dahin 
werden wir gerechte Urfachen haben, einer bürs 

| | gerlichen. _ 
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gerlichen Ordnung feind zu feyn, die uns fo übel 
befömmt, und ed wird ung nie begreiflich wer⸗ 
den, daß wir mitten unter fo vielen Gluͤcksguͤtern, 
nach denen wir und fehnen, im Namen unfers 
eigenen Vortheils denfelben entfagen follen (Z). ır 
Und welche wären endlich die Folgen einer ſolchen 
Sprade? ein Kreis von Empörungen, Raͤube⸗ 
reyen, Mordthaten und Lafter aller Art, denen 
nur durch eine zweyte Suͤndfluth Einhalt gefches 
ben fönnte. „Bald würde man alle Theile des 
gefenfchaftlichen Gebäudes ſchwanken fehen, und 
der Arm der Regierung würde nicht mehr vermoͤ⸗ 
gend feyn, den erfchütterten Koloß aufrecht zu 
halten (a). m Der römifche Senat war eine 
Geſellſchaft von Philofophen, Wohllüflingen und 
Herefhfüchtigen, toelche alle fehr gefährlich wa⸗ 
ren, und die Nepublif zu Grunde richteten (b). 
Und wie fie wird jeder Staat, jedes gefellfchafts 
liche Verein fich feiner Auflöfung nähern, to - 
Gottesläugnung, wo Unglaube, wo Philofophie 
die Religion verdrängt und an ihre Stele tritt, 


%. 8. 
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(z) Necker de l'importance des opinions reli- 
gieufes pag. 31 —33. 

(a) Necker ibid. Introd, p. IT. 

(b) Voltaire Dit. phil. Art, Athee Atheisme, 
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Aus der dee eines allerhöchften Bes 
fens folge die Nothwendigkeit des 
Gottesdienſtes. 


Anſtatt uns vor dem Gott und Vater Al⸗ 
ler hinzuwerfen; anſtatt denjenigen tief gebuͤckt 
anzubeten, der uͤber alle Menſchen, und durch 
alle, und in uns allen iſt (c), fragen wir: 
Will Gott angebeten ſeyn? Nach dem unſeligen 
Syſtem der Gotteslaͤugnung gibt es ſicher nichts 
Unſinnigeres, als die Behauptung, daß Gott 
keine Verehrung von uns verlange, daß er zu 
groß, zu erhaben ſey, um ſich mit dem unter ſei⸗ 
nen Fuͤßen kriechenden Erdwurme Menſchheit zu 
beſchaͤftigen. 


Vor Anbeginn der Zeiten war Gott, er war 
von Ewigkeit her. Fuͤr ihn iſt keine Zeit, kein 
Anfang, fein Ende, Sich ſelbſt genug, war ihm, 
dem Inbegriff und der Duelle aller Glückfeligfeit, 
der Menfch, die ganze Echöpfung entbehrlich. 
Die Schöpfung war nur für den Menfchen Ges 
winn. Aus der Unermeßglichfeit feines Weſens 
ließ Gott die Stimme der Allgewalt ertönen; fie 
fprach zum Nichts, Werde, und es ward. Er 
flieg von feiner Größe herab, und formte den 
Menſchen; er fchuf ihn, und ſollte nun den Ges 
fchaffenen verlaſſen; ſein eigenes Werk ſollte er 

ver⸗ 








(ec) Paulus an die Epheſer Kap. 4 €. 
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verläugnen, ber Schöpfer follte feinem Gefchöpfe 
die Klippen des Lebens nicht überfteigen helfen, 
er follte ihm verfennen, den Menfchen, ben er 
mit feinem göttlichen Hauche befeelte, und zu feis 
nem Ebenbilde machte? O nein, der Menfch ging 
nicht verwaiſet aus des Schöpfers Hand, Gott 
blieb ihm Vater: die ganze Nafur zeugt nicht 
nur von feinem Dafeyn und feiner Allmacht, ſon⸗ 
dern auch von feiner Güte und VBaterforge. Er 
gab ja der Erde die Zeugunggfraft, damit fie den 
Menfchen naͤhrte; er vervielfältigfe fogar ihre 
Produkte bis ing Unendliche, um den Efel de 
Einerley zu verbannen; ihm verdanfen wir ja 
die Luft, die wir athmen, das Feuer, das ung 
wärmt, das Waffer, dag ung labt; er ift eg, 
der diefe Elemente, deren millionenfältigen Ge— 
brauch und Nugen fein Euclid zu berechnen vers 
mag, mit unzähligen Bewohnern bevölferte : 
Wachfer und mehrer euch, fag*: er dieſen; 
dem Menfchen fagte er: Eure Furcht und 
Schrecfen fey über ale Thiere auf Erden, 
und über alle Vögel der Sufe, mie allem, 
was fich reger auf Erden, alle Fifche des 
Meers find in eure Hand übergeben. Und 
alles, was fich reger und lebe, fol eudy zur 
Speife ſeyn: mie das grüne Kraut habe ich 
euch alles übergeben (d). 


Mer fchuf den unermeßlichen Ozean, der 
ben Erdfreis umfaßt, und den Nationen Schäge 
und 





(4) Genefis Kap. ı, 22. 29. 30. und 8,9 1. 2. 2. 
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und Ueberfluß zuführt; wer jenen wohlthaͤtigen 
Fluß, der Länder durchſchwimmt, und überall 
Reichthum hinbringt, und Reichthum zuruͤcklaͤßt; 
wer jene lachende Gefilde mit der praͤchtigbunten 
Mannichfaltigkeit, bie das Auge ergoͤtzt, und dag 
Herz mit Wonne berauſcht; wer den rieſelnden 
Bach, der ſich durch jene blumichte Wieſe hins 
ſchlaͤngelt, und ſie befruchtet; wer die kriſtallene 
Quelle, die aus jenem Felſen hervorſprudelt, 
und dem lechzenden Wanderer labt; mer jene, 
fchattigte Eiche, die den ermüdeten Echnitter 
vor der Mittagsſonne hust? wer anders alg 
Gott? Gott! der Schöpfer des Weltall, der 
Bater der Menfchen, der Pfleger alles Gefchaffes 
nen! O! mer folte hier nicht. mit Lactanz aus⸗ 
rufen: „Deswegen werden wir gebohren, daß 
wir unſern und der Welt Schoͤpfer erkennen; 
deswegen erkennen wir ihn, daß wir ihn anbe— 
ten! (e) ı 


. Die Anbetung Gottes ift nicht nur ein Opfer 
der Dankbarkeit, fondern auch eine Pflicht des 
Gehorſams. Gott will Anbetung; er fordert fie: 
Ich bin der Herr dein Gott. Du folft feine 
fremde Görter neben mir haben. Du fonft 
dir feın gefchnigtes Bild madyen, nod) einia 
ge Gleichniß doſſen, was droben im Himmek 
ift, noch was bierunten ift auf Erden, nody 
was im Waſſer ift unter der Erden. Du 
fonft fie nicht anberen, noch ihnen dienen 
5 | denn 
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(e) Lactant. Inftitut. Lib. VIL $.. VL, 


denn ich bin der Herr dein ort, ein flarfer 
und eiferfüchtiger Gore. Du follft den Nas 
men des Herrn deines Gottes nicht vergebs 
lich in deinem Munde führen: denn der Herr 
wird den nicht unfchuldig halten, der den 
Namen des Herrn feines Gottes vergeblid) 
annimmt. Gedenke, daß du den Tag des 
Sabbats heiligefl. Sechs Tage follft du arz 
beiten und alle deine Werfe thun. Aber 
am fiebenten Tage ift der Sabbat des Herrn 
deines Gottes (f). Diefes ift der gemeffene . 
Befehl, den der Allerhöchfte dem. verfammelten 
Iſrael gab; Erachender Donner begleitete feine 
Worte; Feuerblige fchrieben Ben dem — 
Volfe in die Gele 


Gott will alle nicht n nur — — ſon 
— er will es allein ſeyn; ſeinen Namen ſoll 
man nicht vergeblich im Munde fuͤhren, alſo 
gibt es doch Faͤlle, wo man denſelben im Munde 
führen fol; von ſieben Tagen fol ein ganzer 
feinem Dienfte geheiligt feyn; diefen Tag fol der 
Menfch der Anbetung Gottes ganz widmen. 


Gott will von dem Menfchen angebeten feyn: 
öhne dieſe Forderung wäre die Schöpfung zweck⸗ 
los. Eine Handlung ohne Endzweck widerfpricht 
der: Weisheit Gottes. Der Endzweck einer Gots 
es » Handlung muß feiner Größe entfprechen 5 
er der E Bapfins: mußte alfo fo groß, fo ers 

haben 


(Ef) Exodus Kap. 20) 210, 





haben wie der Schöpfer felbft fenn, und da es 
nicht nur nichts Größeres, nichts Erhabenereg 
gibt, als er Selbft, fondern auch nichts ihm gleich 
fömmt, fonnte er nur fic) felbft, nur feine eige⸗ 
ne Berberrlihung zum Endzwecke haben, | 


S. 9 
Der Gottesdienft kann nicht ohne Prie⸗ 
fter * feyn. | 


Gott will angebeten feyn, aber die Weiſe 
diefer Anbetung ift ihm nicht gleichgültig. Sein 
Wille darüber ift fo wenig zweydeutig, daß nur 
Pyrrhone und Baylen an diefer Wahrheit zwei⸗ 
feln fonnen; Er befahl die verſchiedenen Feſte, 
durch welche die Sfraeliten feinen Namen feyers 
ten; er fchrieb die Weife vor, wie das Phaſefeſt 
(8), das Feſt der ungefäuerten Brode (bh), jene 
der Ausſoͤhnung (i) der Erftlinge, der Poſaunen, 
der Lauberhütten (K) begangen, wie ihm die Brands 

Speis⸗ 








* Die Herrn Verfaſſer der allgemeinen Litteratur⸗ 
Beitung bitte ich recht febr um Verzeihung 
daß ich mich des Wortes Priefter, das in 
ihren Ohren fo unangenehm Flingt, noch bedies 
ne. Zwar habe ich es noch, nicht dahin bringen 
Fönnen, mid bis zu der Höhe ıhrer Aufflärun 
empor zu fihmwingen ; allein da ich Die allgemeis 
ne £itteratur > Zeitung fehr fleißig lefer fo läßt 
fich noch vieles hoffen. 

(8) Exodus Kap. 12. Rumeri K. 9 
(h) Ersdus Kap. 13, 

(i) Levitieus Kap. 16, 

(k) Ebend. Kap. 23. 


Speis⸗ Fried: Dank» Sündopfer gebracht wer⸗ 
den follten (1). Nadab und Abiu wurden vom 
Feuer verzehrt, weil fie wider diefe Vorſchrift 
bandelten (m). Berfchiedene andere Geſetze gab 
Gott den Iſraeliten mit der umſtaͤndlichſten Ges 
nauigteit. Jene Vorfchriften aber, und Diefe 
Gefeße gab er nicht unmittelbar dem Volfe; Mo. 
fes empfing fie aus feinem Munde, und trug 
dann jenem den Willen Gottes vor. Einen gans 
gen Stamm beſtimmte der Herr zur Verrichtung 
feines Dienfteg, den Stamm Levi. Selber wur⸗ 
de ausdrücklich ausgenommen, als die freitbaren 
Männer Iſtaels gegählt wurden (n); aus dem» 
felben wurden die Priefter zum Altare eingeweiht. 
Sie verrichteten die Opfer, nur ſie durften ins 
Heiligthum treten: Oza ſtarb eines ploͤtzlichen 
Todes, weil er durch Beruͤhrung der Arche einen 
Cingriff in die prieſterlichen Rechte that (0). 
Ozius wurde mit einem lebenslänglichen Ausſatz 
beftraft, weil er ing Heiligthum gedrungen war, 
und dem Herren Rauchwerk anzünden wollte (p). 
Sie waren die Verwahrer des himmlifchen Ges 
feßbuchs, die Dolmetfcher ber Lehre Gottes, die 
Verfündiger feines Willens im alten Bunde, und 
dieſes find fie noch im neuen , den Chriſtus mit 
feinem Blute verfiegelte: er überlieferte den 
Ä Apoſteln 
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(1) Levitieus Kap. ı bir 7. | 

(m) Ebend. Kap. 10. | ) 
(n) Numeri Kap. ı. 

(0) 2. Buch der Könige Kap. 6. 

(p) 2. Paralipomenon. Kap 26... 
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Apoſteln das Buch des Heils; nur ihnen ſagte 
er: Gehet hin und prediget (q); nur ihnen gab 
er die Gewalt zu binden und zu loͤſen (r). 


Laͤcherliche Beweiſe! werdet ihr mir bier zu⸗ 
rufen Philofophen: mit den Manichdern werdet 
ihe mir fagen, daß die Bibel ein Gewebe von Fa⸗ 
bein, oder mit Kant, daß die Priefterreligion die 
ältefte aller Dichtungen, und die weite Pforre 
und der breite Weg, die zum Derderben 
führen, die Kirche fey. Ihr verwerft das Buch 
der Wahrheit, nicht weil ihr an deſſen Göttliche 
keit zweifelt, fondern weil es der Verbreitung 
eurer Grundfäge im Wege flieht; immer im Wie 
derſpruch mit euch felbft mußtet ihr dennoch oft 
geftehen, daß man über das göttliche Buch des 
Evangeliums , welches für den Chriften das eins 
zige nothiwendige, und felbft für diejenigen, Die 
feine Chriften find, das nüglichfle von allen fey, 
nur nachdenken dörfe, um die Liebe zu feinenz 
Urheber, und den Willen feine Befehle zu erfüls 
len, in die Seele zu pflanzen. Nie habe die Zus 
gend eine füßere Sprache geführt, nie die tiefe 
Weisheit fich mit mehr Kraft und Einfalt auf 
gedruͤckt Man verlaffe felbeg nie, ohne fich beſ⸗ 
fer zu fühlen. Wer aber foll diefe füge Sprache 
ertönen laffen; wer die Liebe, den Gehorfam zu 
en in ben Herzen der Menſchen anglühen ? 
€ Soll 
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(g) Matth. 10 7. 281.19. Marxe. 16 15. Lue. au 
45. Span, 157 16. 
Cr) Mattb. 16, 19. 18, 18, 
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Soll der Ackersmann ſeinen Pflug verlaſſen, und 
die Bibel ergreifen? Soll er zugleich Bauer und 
Prieſter ſeyn? „Der natuͤrliche Trieb der Gott⸗ 
heit zu gefallen, ſagt Montesquieu, vervielfaͤltig⸗ 
te die Eeremonien: dieſes machte, Daß die Mens 
fchen , welche mit dem Ackerbau befchäftigt was 


- 


ren, unfähig wurden, diefelben auszuüben, und, 
fie in allen ihren Theilen zu erfüllen. Man weis. 
hete den Göttern befondere Orte; Diener waren. 
erfordert, um die Aufficht über felbe zu übernehs 
nen, fo wie jeder Bürger über fein Haus und: 
Häusliche Gefchäfte die Aufficht hat, Auch find, 
die Völker, welche Feine Priefter haben, gewoͤhn⸗ 
lich Barbaren (5). „Soll der Landmann, ſoll 
der Handwerker, der Bürger und der Edelmann 
die geheiligten Myfterien begehen, oder follen fie. 
die Stimme des Chriſtenthums nicht mehr hören, 
foll das Wort der Wahrheit und des Trofteg: 
nicht mehr für fie ertönen? Sol der Chriſt das 
erhabene Opfer, welches vom Herrn felbft eins 
geſetzt iſt, und im alten Bunde ſchon durch das 
tägliche Opfer war vorbedeutet worden, nicht 
mehr verrichten ſehen; der Gefallene nicht mehr 
des Vortheils der Verföhnung genießen? Vom 
Mahometaner big zum Sroquefen hat die Relis. 
gion ihre Ceremonien, ihre Gebräuche und. ihre 
Hriefter; nur das Chriſtenthum fol verftummen.. 
Der Talmud und der Alforan haben ihre Dola 
metfcher; nur das Chriſtenthum fol ungepredige 
bleiben. Dahin zielt das ganze Beſtreben der 
RENT | J heutigen 


(s) Esprit des Loix, Tom. 2. Liv. 25. Chap. 4. 
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heutigen Philofophen; allein ihr Urtheil ift ſchon 
laͤngſt gefäle, und man kann mit Mufonias fas 
gen: „ Was mich am meiften ſchmerzt und kraͤnkt, 
iſt, daß folche unflätige und fchändliche Thiere 
ſich des Heiligften Namens anmaßen, und fich 
Philofophen nennen (t). 


| S. 10. 
Apologie der katholiſchen Religion. 


Mit jedem Tage vermehren fich die Anfälle 
wider die Fatholifche Religion; mild wird fie von 
ihren zahlreichen Feinden angebruͤllt; mit fchäus 
mender Wuth von allen Seiten beftürmt: Phie 
lofophen und Illuminaten, befoldete Scribler 
und elende Nomanenfchreiber beeifern fid) in die 
Werte, fie herabzumürdigen und ihr Priefterthung 
lächerlich oder verhaßt zu machen. Der Aber 
glaube und die Abgefchmacktheiten einzelner Kae 
tholifen find für fie unumftögliche Beweiſe wider 
den Slauben ſelbſt; die Fehleritte einiger ihres 
Standes unwuͤrdiger Priefter legen fie dem Prie⸗ 
fterehum felbft zur Laſt, als wenn nicht jede Re⸗ 
ligion ihre Dummföpfe, und jeder. Stand feine 
Merbrecher hätte. In Ermangelung wahrer 
Anecdoten nehmen fie zu Verlaͤumdungen ihre 
Zuflucht, und dichten fogar ſolchen Klöftern 
Schäge an, denen es oft an den Nothwendigkei⸗ 
ten des Lebens gebricht; ale Mittel find ihnen 
gut, fobald fie zu ihrem Ziele, dem Umſturze der 
€ 2 far 


'(£) Auli Gellii nodtes atticæ. lib, 9. Cap. 2 


— Religion zu fuͤhren ſcheinen. Dieſe 
Herrn ſind eben ſo nachgiebig gegen ſich ſelbſt, 
als ſtreng gegen andere; ſie arbeiten unermuͤdet 
am Sittenverfall, und heben ein Zetergeſchrey 
heym Falle eines katholiſchen Prieſters an. Hoͤrt 
der Menſch etwa auf Menſch zu ſeyn, ſobald er 
zum Heiligthum eingeweiht iſt, oder iſt dag Pries 
ſterthum ein Patent wider die Schwächen und 
Leidenfchaften des menfchlichen Herzens? Allein 
nur der unwuͤrdigen erwähnen fie, und hütenfich 
wohl ihre Anzahl mit Der Anzahl jener zu ver⸗ 
gleichen r deren Wandel untadelhaft ifl, Aber, 
“wird man bier fragen, wenn die fatholifche Re⸗ 
ligion die heiligſte, die troͤſtlichſte von allen iſt; 
wenn die Anzahl ihrer guten Priefter ſich zu jener 
der böfen verhält, tie hundert zu einem, was 
" macht denn die Galle jener Herin wider fie rege? 
Diefes geht fehr natürlich zu, denn ihr Geheim⸗ 
niß ift fchon lange fein Seheimniß mehr: die fas 
tholifche Religion predigt Gehorfam für die Geo 
ſetze, Ehrfurcht und Unterwürfigfeit für dierecht> 
mäßigen Gewalten; die Priefter find die Dole 
metſcher ihrer Lehre; ſo lang dieſelbe in einem 
Staate herrſcht, iſt der Thron geſichert; die Prieo 
ſter muͤſſen alſo geaͤchtet werden, damit die Kan⸗ 
zel verſtumme, die Religion muß unterdrückt wer⸗ 
den, damit der Thron ſeine feſteſte Stuͤtze ver⸗ 
liere. Die Wege, die fie zu dem Ende einſchla⸗ 
‚ad find fehr zweckmaͤßig:  Gemierhete oder mie 
Ihnen verbrüderte Schriftfieller und Buchhändler, 
geheime Abgeordnete des Bundes , die in Gefelle 
——— den Ton —— Pr die Propagane 
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diſten ihrer Eehre. Dem Ehrgeisigen zeigen fie 
in der Staatsummälzung den Weg zu feiner Er, 
Hebung, dem Geishalfe die Mittel, Schäße auf 
Schäsge zu Häufen, den Bürger blenden fie mit 
der verführerifchen Hoffnung, ſich mit dem Edel⸗ 
"mann zu ebenen, und ihn Kamerad zu nennen; 
dem Lehnsmanne verfprechen fie Befreyung; den 
Dhnehofen machen fie zum Rentner; den Züngs 
ling und das fchöne Gefchlecht, jene mächtige 
Zriebfeber in der Revolutions⸗Maſchine führen 
fie am Gängelbande des Zeitvertreibs: Ginnens 
empörende Liebegfcenen mit magiſchem Pinfel ge 
fchildert, bunte Almanache, wo man fich recht 
artig auf Koften der Paͤpſte und der Geiftlichfeit 
Iuftig macht, alerliebfie Romanen, welche die 
Sittlichkeit und Moralität in die Ideenwelt vers 
bannen, fcheinen dem müßigen Daphnis und der 
gähnenden Phillis nur Produfte des Witzes zu 
feyn, zur Berfcheuchung der langen Weile gefchafs 
fen, indefjen felbe ihner Herz und Kopf verders 
ben , indefjen fie das Gift der Bosheit fchlürfen, 
und die Neigung zum Aufruhr in ihre Seelen 
pflanzen. J 


Die Ohrenbeicht iſt das Palladium der 
Pfaffheit (u); ein ſehr redneriſch ausgeſchmuͤck⸗ 
ter Machtſpruch, aber auch nur ein Machtſpruch. 
Don jeher ift die Dhrenbeicht ein Gegenftand des 
pbilsfophifchen Fluchs geweſen; und doch ift fie 
nicht nur eine der wichtigften und nüßlichften Ans 

falten 
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(u) Allgem, Litter. Anjeiger. 
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falten unferer Religion, fondern unverfennbar 
von Gott felbft eingefegt: Chriftug gab den Apo⸗ 
fteln die Gewalt zu löfen und zu binden; alfo 
nicht nur zu löfen, fondern auch zu binden, dag 
heißt, die Sünden nicht nur nachzulaſſen, fondern 
auch zuruͤckzuhalten. Der Priefter ift alfo der 
ungezweifelte Gewiffensrichter des Menfchen; er 
fol entjcheiden, ob deffen Sünden Nachlaffung 
verdienen, oder zurückgehalten werden follen ; die 
Sünden müffen ihm folglic) mit allen erfchwee 
renden Umfländen befannt feyn, weil eg fich nicht 
denken läßt, daß, ein Richter das Urtheil über 
eine Sache fällen foll, von der er fich nicht eine 
völlige Kenntniß erworben hätte, Die Kenntnig 
der Sünden mit ihren Umſtaͤnden fann fich der 
Prieſter nur durch die freymürhige geheime 
Erzählung des GSünders felbft erwerben, alfo 
durch die Ohrenbeicht. 


Ich ſoll demjenigen meine Sünden bes 
fennen, der doch nur ein Menfc) wie ich iſt! 
Eine ſehr lächerliche Einwendung , Herr Philos 
foph! warum follten fie fich feheuen, einem eins 
zigen Menfchen ihre Sünden zu eröffnen, ba fie 
fi doch fehr oft niche fcheuen, .diefelben vor 
mehreren Dienfchen zu begeben, oder im Zirkel 
der Gefellfchaft damit zu pralen? Freylich if 
und bleibt der Driefter immer Menfch, aber img 
Beichtſtuhle fein Menfch wie fie; er tritt in feb 
bem als der von Gott beftellte Richter, als dep 
fen Gefandter und Machthaber auf. Diefe Sen» 
dung ift feinem Zweifel NANNTE denn Gott 
—F ba 
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hat ihnen geſagt: Geht hin und predigt, wel⸗ 
chen ihr die Suͤnde erlaſſet, denen ſind ſie 
erlaſſen, und welchen ihr ſie zuruͤckbehalten 
werdet, denen find fie zuruͤckbehalten (v). 


Die Ehelofigkeit der fatholifchen Cleriſey hat 
der römifchen Kirche, und vorzüglich dem Papfte 
Gregor VII. manches artige Beymörtchen zugezo⸗ 
gen; und doc) iſt fie eine Maßregel der Klug⸗ 
heit, eine DVorfchrift wahrer Weisheit. Die 
Einwendungen dagegen find blos aus der phnfis 
(hen Welt genommen, aus dem Gefchlechtstriebe, 
ber Staaten. Bevölferung, und was es dergleis 
chen philofophifcher Steckenpferde mehr gibt. 
Gott anbeten, fich ihm gefällig machen, die ewi⸗ 
ge Seligfeit erringen, ift unfere große Beſtimmung 
bienieden; den Priefter hat er beftellt, um dem 
Menfchen feine Gefege und feine Lehre zu erfläs 
ren, durch deren Befolgung allein er das vorge 
fteckte Ziel erreichen fann, und um ihn durch den 
Mirbel des Lebens zum Himmelsthore hinzufühe 
sen. Damit der Priefter dieſes wichtige Amt 
gehörig erfülle, ift e8 vonnöthen, daß er von al 
fen weltlichen Banden und DBerhältniffen, fo viel 
möglich, frey ſey; er muß fich dem ewigen Wohl 
Des menfchlichen Gefchlechtd aufopfern , fich ihm 
ganz widmen, nicht für fich, fondern nur für 
feinen Nebenmenfchen leben. Wenn es nun ſchon 
manche Priefter gibt, deren Einfünfte im Eelibate 
felöft zu ihrer Unterhaltung kaum binreichen, wie 

u viel. 
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(v) Span. 20 23. | er “ 


viel mehr wird dann die Ehe: ihre Hedürfniffe 
vermehren; wenn es auch, leider! - viele Priefter 
‚gibt, die im ehelofen Etande fehon dem Ehrgeige 
und Eigennuge fröhnen, tie viel mehr muͤſſen 
Denn dieſe beyden verderblichen Leidenfchaften 
angeflammt werden, fobald ſich mut felben dag 
Intereſſe einer Gattinn und unverforgter Kinder 
vereinigt. Wird die DBeforgung feiner häusli 
chen Gefchäfte der Hauptpflicht nicht einen Theil 
feiner Aufmerffanfeit rauben ?_ Werden nicht 
menfchliche Rückfichten feine Handlungen leiten? 
Wird er fortfahren, die Wahrheiten des Chriftens 
thums mit evangelifcher Kraft vorzutragen, und 
die Verbrechen feiner Untergebenen ungefcheus zu 
ahnden? Wahrheit und Ahndung beleidigen oft 
und erbittern; Beleidigung fünnte der Verfors 
‚gung feiner Kinder nachtheilig feyn ; durch 
.- Schmeicheln und niedriges Kriechen kann diefelbe 
befier befördert werden. Die Kirche verbiether 
zwar ihren Prieftern,. in den Ehefland zu treten, 
aber fie zwingt Niemand, Prieſter zu werden; 
fie kann alfo Feiner Tyranney befchuldigt werden. 
Der Menfch prüfe fich felbft, ob er der großen 
Aufopferung fähig fey, und beſtimme feinen Ent 
ſchluß nach dem Refultate diefer Prüfung.  .: 


Die fatholifche Religion ift die Religion Chris 
ſti; fie allein hat fi) nie vom Felſen losgeriffen, 
fie allein den Schafſtall nie verlaſſen, die befoh⸗ 
lene Einheit nie verletzt (w). Wenn Gott den 

Menſchen 


(w) u und es wird ein eine e Heerde und ein Hirt werden, 
Joan. 10, 16, | 
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Menfchen auf die Erde gefetst bat, bamit er ihn 
lieben, ihm dienen, und durch diefe Liebe, durch 
diefen Dienft ſelig werden fol, welche Religion 
‚führt dann wirkſamer und ficherer zu jener Be 
flimmung , als die fathohfche? Wer verehrt ſei⸗ 
nen Echöpfer mit mehr Würde, als der Kathos 
HE? Welcher Gottesdienft it erbaulicher, maje 
ftätifcher , als der der Fatholifchen Kirche? Die 
prachtvolle Feyerlichkeit, mit der fie ihre Anbe⸗ 
tung verrichtet, durchdringt die Seele mit einem 
heiligen Schauer , der fie einigermaßen ihrer irs 
Difchen Hülle entreißt, und zu dem Throne der 
Almacht emporhebt, um vor felbem den Zoll ih» 
rer Danfbarfeit und Liebe niederzulegen; „auch 
find die Katholifen, Wie Montesquieu fagt, ihrer 
- Religion viel unüberwindlicher zugethan, als bie 

Proteftanten der ihrigen (x). ch fchliege mit 
einem Zeugniffe, welches ficher den Philofophen 
nicht verdächtig feyn Fann, jenem der Encyclope⸗ 
diften: „Die fatholifche, apoftolifche, römifche 
Religion, fagen fie, ift unftreitig Die einzige gute; 
die einzige fichere, die einzige wahre. Allein 
diefe Religion fordert zugleih von denjenigen, 
die fie annehmen, eine gänzliche Unterwerfung 
der Vernunft. * -Wenn: fic) in-diefer Gemeinde 
ein unrubiger, ſchwer zu befriedigender Kopf bes 
findet, fängt er damit an, daß er fich zum Nichs 

ger 








(x) Esprit des loix. Liv. 25. Chap. 2. 


* %a, für jene Geheimmiffe, von denen der Apoftek 
peict, 2 man, feinen Verſtand zum Dieuſte 
es Glaubens muͤſſe gefangen geben, 
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ter über die Wahrheit der Dogmen, die man ihm 
zu glauben vorfiellt, aufwirft, und da er in dies 
ſem Gegenftande des Glaubens einen Grad von 
Klarheit, den ihre Natur nicht duldet, vergebens 
fucht, wird er Proteftant. Indem er bald daB 
Unzufammenhängende der Grundfäge, durch wel⸗ 
he fich der Proteſtantismus auszeichnet, wahr⸗ 
nimmt, fucht er die Auflöfung feiner Zweifel und 
Echwierigfeiten im Socianismus, und wird ein 

otinianer. Den Socianismus fcheidet nur eine 
ſehr dünne Wand vom Deismug, mit einem Schrit⸗ 
te legt man den Weg zurüd; er thut ihn. Da 
der Deismus. felbft aber eine fehr inconfequente 
Religion ift, ſtuͤrzt er fich unmerflich in den Pyr⸗ 
rhonismus; ein gewaltthäfiger Zuftand, der eben 
fo erniedrigend für die Eigenliebe ift, als wenig 
er fich mit dem menfchlichen Verſtande verträgt. 
Endlich fält er in den Atheismus. (y) u | 


——— 
x 











(y) Diet. Encycloped, art, Unitaires, 
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Erfter Abſchnitt. 


Geſchichte der Philofoyhie bis zum 
ıgten Jahrhundert. 





$. I, 
Was ift Phitofophie ? 


ibt es wohl etwas auf Erden, von dem der 
Menſch feinen Mißbrauch gemacht hätte? Nein: 
alles hienieden trägt den Stempel des menfclis 
hen Fehlens und der irdifchen Verdorbenheit. 
Von jeher war die Philoſophie unzähligen Ent 
heiligungen ausgeſetzt; von jeher raubten Mäns 
ner den Namen Philofoph, die nicht einmal den 
Namen Menſch verdienten. Wenn diefe edele 
Benennung aus der Lehre derjenigen erflärt wers 
den follte, Die fich derſelben heute anmagen, Gott! 
welches Bild müßte man von ihr aufftellen; die 
Philofophie wäre dann die Wiſſenſchaft der 
Anarchie und Zernichrung; wenn ihr Tempel 
die Heimath der heutigen Philoſophen wäre, fo 
müßte derfelbe fynonym mit Hölle feyn. 
frage den Seneca, was Philofophie fey? er 
antwortet mir: fie fey die Liebe zur Weisheir, 
das Beſtreben, mweife zu werben (a). Ich 
naͤhere 








(a) Philofophia Sapientise amor eft & affektatio, 
Epift, 89. Be Bee 


’ 
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nähere mich nun den Apoſteln der Aufklaͤrung *, 
den Coripheern. der Philofophie mit der Fackel 
des Chriſtenthums, und des gefunden Menfchen- 
verftandes in der Hand, und was finde ich da? _ 
Gottesläugner, Deiften und . Eiftenverderber, 
enthufiaftifche Narren und fanatifche Tolhausler, 
Religionsſpoͤtter und Zürftenhaffer, Philantropen, 
die heute Menfchenliebe predigen, und morgen 
ihren Nachbar morden, kurz Leute, die gerade 
das Gegentheil von dem thun, was die Weiss 
heit befiehlt; Leute, die, wie Lactanz fagt, ans 
ders leben, als es Weifen geziemt, und ihre La⸗ 
fier unter dem Deckmantel der Philofophie ver⸗ 
bergen (b). J 


Die Vorſehung hat uns ſehr weiſe vielen 
Beduͤrfniſſen unterworfen, die uns verhindern, 
als abgeriſſene Weſen zu leben, weil wir denen⸗ 
ſelben nicht allein, ſondern nur durch den Bey⸗ 
ſtand anderer Menſchen abhelfen koͤnnen. Aus 
und wegen dieſer Beduͤrfniſſe iſt die geſellſchaftli⸗ 
| he 





* Folgende Anekdote fchildert die heutige Aufklä- 
rung beffer » als alle Traktaten, die man über 
felbe fchreiben kann: Jemand , dem ich genau 
kenne, befand fich vor einiger Zeit zu ....ı MO 

er im einer Geſellſchaft mit einem gewiſſen 
Herrn et Fan, der ſich ‚einige Zeit in 
\ ... aufgehalten hatte; der gemifle Herr ſprach 
fehr rühmlich von diefer Stadt, nur tadelte er 
fehr, daß es Feine Freudenmädchen in felber 
gebe, und meinte daher, die Juwohner 
müßten noch ſehr in der Auftlärung 


| zu ruͤck ſeyn. 
(b) De Opificio Dei $. ı. 


he Kette, in welche wir zufammengefchlungen 
find, entfianden. Gemeinfhaftliches, wechſel⸗ 
feitiged, auf das Wohl der Menfchheit hinzielen. 
des Intereſſe iſt das Augenmerk dieſes politifchen 
Bundes, Wohl, welches nur durch gemeinſchaft⸗ 
liche Mitwirkung errungen und befeftige werden 
kann. Die MWeife diefer Mitwirfung der Will 
führ eine jeden überlaffen, wäre Anarchie, müße 
te die Zernichtung des Bundes nad) ſich ziehen ; 
Privatintereffe würde an die Stelle des gemein, 
schaftlichen und mwechfelfeitigen Jutereſſes treten; 
den nämlichen Menfchen, dem es daran gelegen 
war, bey noch mwährendem Bunde mein Freund 
zu feyn, würde ich nun zum Feinde haben. Die 
Weife der Mitwirfung muß alfo beffimmt, muß 
vorgefhrieben feyn 5 dieſe Befimmung, dieſe 
Vorſchrift heiße Geſetz. Won der Beobachtung 
des Gefeges hängt die Unverlegbarfeit der Kette, 
alſo auch das Wohl des Menfchen, der ein indis 
vidueller Ring bderfelben ift, ab. Die Beftims 
mung des Menfchen, folgt daraus, ift unter Ges 
fegen zu leben, und deſſen Pflicht felbe zu hands 
haben zugleich und ihnen zu gehorchen. Seine 
Beflimmung hienieden erfüllen ift Weisheit; ders 
jenige alfo, dem die Gefege heilig find, liebt die 
‚Weisheit, ift ein Philoſoph im twahren Sinne, 
Derjenige, der. den Gefegen Hohn fpricht, und 
ſich zum foftematifchen Uebertreter derfelben aufs 
wirft; iſt ein Anarchiſt, ein Stöhrer der öffentlis 
hen Ruhe, oder ein Philofoph im heutigen Sinne, 


« . 
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S. 2. | 


Philoſophiſche Abſurditaͤten vor Chriſti 
Geburt. 


Immer gab es Menſchen, welche dag, was 
Gott im Verborgenen zu halten beſchloſſen hatte, 
durchforſchen wollten (c); die Gotteslaͤugnung 
und der Deismus hatten immer. ihre Apoſtel 
und ihre Anhänger; immer wurde der Sittenver⸗ 
fall gepredigt, immer Staaten am Schreibpulte 
gefchaffen. Die neuern Philofophen wärmten 
die Lehre ihrer Vorgänger wieder auf, und haben 
nicht einmal das Verdienft der Erfindung. Vor 
Chriſti Geburt ſchon fagten Diagorag und Theo» 
dor, es gebe feinen Gott; Leucipp, Democrit, 
Epicur; fo wie die ‚ganze Sekte der Epicurer wa⸗ 
ven Atheiften und leugneten die Unſterblichkeit der 
Seele; Lucrez errichtete die Gottesläugnung sum 
Syſtem. Die Cyniker trieben öffentlich Unzucht 
im Angeſichte des Volkes; der Cyniker Crates 
hatte zwo Toͤchter, er verheurathete dieſelben an 
zween ſeiner Schuͤler, und gab ſie ihnen dreyßig 
Tage voraus zum Verſuche; Antiſthenes ihr Stif⸗ 
ter empfahl ſeinen Zuhoͤrern den Selbſtmord. Die 
Sekte der Stoiker unterſchied ſich von jener der 
Cyniker nur dadurch, daß fie ihre Ausſchweifun⸗ 
gen im Verborgenen beging. Ariſtipp von Cy⸗ 
rene behauptete, die Wolluſt fey das. höchfte Gut 
des Menfchen. Pyrrxhon zweifelte an allem, nur 
zweifelte er nicht mit dem Archelaus zu lehren, 
dag 


() Lattant, ibid, 


daß die Ehrlichkeit und Unehrlichfeit der Hand» 
lungen, ihre Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
einzig und allein von. den menfchlichen Geſetzen 
und Gewohnheiten abhangen. Der ſo ſehr ge⸗ 
ruͤhmte Plato wollte, alle Weiber ſollten gemein 
ſeyn; nach ihm darf der Vater fein Kind ers 
‚morden, wenn es verunftaltet iſt; er gab dem 
menfchlichen Gefchlechte den Plan zu einer Rio 
publik, die nur-in dem Gehirn eines Wahnfinnis 
gen, oder auf, den glücklichen Inſeln des Ardinge 
hello exiſtiren konnte. Anarimander behauptete, 
die Götter fiürben, und lebten wieder auf nach 
den verfchiebenen Jahrszeiten. Protagoras wuß⸗ 
te nicht, ob es eine Gottheit gebe, oder nicht, 
die Seele und die Giune, fagte er, feyen dag 
nämliche. Zeno verwarf die heidnifchen Götter, 
und erfannte feine andere Gottheit, als dag Ges, 
fe der Natur. Zenophanes meinte, Gott fey. 
rund, er höre, fehe, aber athme nicht. Chryſipp 
billigte die Ehe zwiſchen dem Vater und der Toch⸗ 
ter, der Mutter und dem Sohn; er wollte, man 
ſollte Die Todten eſſen, anſtatt fie zu begraben. 


5.3. 
Abſterben der Philoſophie. 


Das Licht des Chriſtenthums erſchien, und 
die philoſophiſche Finſterniß verſchwand nach und 
nad). Einige cyniſche und epicuriſche Ueberoleib⸗ 
fel verſuchten von Zeit zu Zeit noch ihr ſterbendes 
Haupt emporzubeben; fo [ah man im erſten Jahr» 
bundert 


f 


J 


A 
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hundert einen Perron den Zauberpinfel der Dicht, 
kunſt mit der fchamlofeften Unzucht entehren. Im 
zweyten nahm Cels, der iebling der heutigen: 
Philofophie, bald eine Gottheit an, bald laͤugnete 
er fie, und lehrte, daß die unvernünftigen Thiere 
Bon einer erhabenern Natur feyen, als der Menfch. 
Safe ihn, fagt Cels, indem er von den Wuns- 
Derthaten des Erlöfers fpricht, das alles gethan 
haben 5 folche Sachen thun alle Tage die 
Marktſchreyer und Tafchenfpieler; ſoll man 
fie deswegen für Söhne Gottes anfehen. 
Crefcens verfolgte die Chriften mit dem Gift 
der Berläumbung; der H. Juſtin widerlegte ihn, 
und die Anttwort des Cyniferd war Ermordung. 
Am dritten Jahrhundert predigte Epiphan *, fo 
wie Die neuern Philofophen, die Gleichheit, die 
Gemeinfchaft der Güter und die Unterdruͤckung 
der Geſetze. Das vierte Jahrhundert gebahe 
endlich einen Mann, der mit der tolleften Philos 
fophie, das heißt mit dem twüthendeften Haffe 
wider Chriftum, den er nicht anders als den Gas 
Iiläer nannte, die Macht des Throng vereinigtez 
den berüchtigten Kayfer Julian. Aus kayſerli⸗ 
chen Geblüte entfproffen, ſchien feine Geburt für 
ihn ein Todesurtheil zu feyn; die Soldaten, um 
den Söhnm Conſtantins das. Neid) zu fichern, 
mwürgten das Kayferlihe Haus; Prieſter entrifs 
fen den Julian den Dolchen der Mörder, und 
ö ver 





* Man verwechfele diefen nicht mit dem H. Sir 
chenvater Epiphanius, welcher im aten Jahr⸗ 
- anders lebte, | 


verbargen ihn im Tempel des Herrn. Der Lohn, 
den fie von ihm für diefe Wohlthat erhielten, 
war, wie man fehen wird, eines Philofophen 
würdig, Im Chriftenthum erzogen blieb er dems 
felben nur fo lang getreu, als ihn Nbhängigfeie 
dazu zwang; fein Haß wider den wahren Glau⸗ 
ben, fein Hang zum Heydenthum, und allen 
pphiloſophiſchen Abgefchmacktheiten entwickelte fich 
frübgeitig.. Der H. Gregor von Nazianz fah ihn 
- in feiner garten Jugend zu Athen, und prophe 
zeyete, daß er ein fürchterliche8 Ungeheuer were 
den würde. Julian genoß faum einer Art von 
Freyheit, fo wendete er diefelbe an, um fich mit 
den Seinden der chriftlichen Religion zu verbinden; 
er fuchte überall Philoſophen, Zauberer und 
Schwarzfünftler auf; Liban, Marim und Ecehol 
waren feine Spießgefelen und vertrauten Freun⸗ 
de. Als er den Kayſerthron beftiegen hatte, 
fpielte er noch eine kurze Zeit den Chriften, legte 
aber bald die Larve ab, ließ die Tempel der heyd⸗ 
nifchen Gößen wieder öffnen, und weihete fich 
zum Hohenpriefter derfelben ein. In diefem 
neuen Amte zeigte er fich fehr gefchäftig, trug 
felbft das Holz Herbey, blied dag Feuer an, und 
fchlachtete eine fo ungeheure Menge Opfer, daß 
Die Heyden felbft, denen er fich dadurch angenehm 
machen wollte, ihn endlich den Schlächter hießen. 
Eine Menge gernichtender Plagen wütheten in 
feinen Staaten; Erdbeben, Ueberſchwemmungen, 
Hunger und Peſt verheerten fie im Innern, in» 
deſſen der Feind fie von Auffen bedrohete. Ju⸗ 
lian, als ein bewährter Goͤtzendiener, ergriff dag 
| D Meſſer 
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Meſſer der Hohenpriefterfchaft, und fchlachtefe 
— Menfhen; Knaben und Mädchen fielen unter 
dem heiligen Mordbeile; durch ihre Eingemweide 
wollte der Schwarzfünftler in die Zukunft drins 
gen. Waͤhrend dieſes philantropifchen Zeitvers 
treibes vergaß Julian feines Hauptentzweckes, 
der Zernichtung des Chriſtenthums nicht: durch 
die Erfahrung ber vorhergehenden Verfolgungen 
belehrt, mußte er, daß Getwaltthätigfeit und 
Marter die Wege nicht fenen, um zu diefem Ziele 
zu gelangen; nach den Grundfägen des ächten 
Philoſophismus glaubte er auch in Geheim ein 
Wuͤterich feyn zu dürfen, öffentlich aber den Na⸗ 
men eines Wüterich8 vermeiden zu müffen. Er 
fing alfo damit an, daß er die Chriften durch 
Verſprechungen, Ehrenftelen und Ueberredung 
aller Art von ihrem Glauben abtrünnig zu mas 
chen fuchte, indefien er diejenigen, die fein Aner⸗ 
biethen ftandhaft verwarfen, im Innern feines 
Pallaſtes würgte, um ihnen. den Ruhm des Märe 
tertbums zu entziehen. Bald fchienen ihm ab:r 
Diefe Mittel nicht wirkſam genug; er entfchloß 
ſich Fraftigere Maßregeln zu ergreifen: die Bis 
fchöfe und Priefter wurden geächtet, ‘den. chriftli« 
chen Lehrern wurde Stilfchweigen gebothen, nicht 
einmal in den profanen Wiffenfchaften durfte 
fie Unterricht geben; der den Geiſtlichen angewie⸗ 
fene Unterhalt wurde eingegogen. Unter feinenz 
Schuge fehleiften die Heiden die Tempel des wah⸗ 
ren Gottes, und verfolgten die Chriften mit Sans 
nibalenwuth. Ein Statthalter wollte in dem ihn 
anvertrauten Gebiethe dieſen Greueln Einhalt 
Ä . R thun, 


hun, feine Menfchenliebe wurde mit Verbannung 
belohnt. Eine Bildfaule, die Chriſtum vorftellte, 
wurde umgeriffen, und Julian ließ die feinige an 
ihre Stelle fegen. Um die Nachwelt zu überzeus 
gen, daß es ihm nicht ſowohl um die Wiederhers 
fiellung des Heydenthums, als um die Zernid)s 
tung des Chriſtenthums zu thun fey, nahm er den 
thörichten Entfchluß, den Tempel zu Jeruſalem 
wieder aufzubauen. Die zerfireuten Juden ſtroͤm⸗ 
ten bey diefer Nachricht von allen Seiten herbey; 
man legte zu wiederholten Malen Hand ang Werk; 
allein der Flucd) des Ewigen war: Der Tempel 
fol nicht wieder aufgebauef werden, und er ward 
es nicht ; das Eingeweide der Erde entsündete 
fich, und die Arbeiter bebten vor der freffenden 
Slamme zuruͤck. Nun 508 Julian wider die Pers 
fer ; nad) vollendeter Fehde follte dag Werk der 
Zerftörung vollbracht werden, und die Religion 
des Galilaerd ganz verfchwinden; allein das 
Maaß feiner Lafer war voll, er fiel im Kriege, 
und mit ihm das Heydenthum und die Philofos 
phie. So war der Mann, den ung Montes- 
guieu, Argens, Helvetius und GConforten als eitt 
Muiter der Nachahmung vorhalten. 


Mit Zulian fchien das Apoftolat der Philo- 
fophie aufgehört zu haben; zumeilen loderte noch 
ein Flaͤmmchen auf ihrem Grabe, aber e8 ver» 
mochte nicht, die Welt zu erleuchten 5 die Zeit 
der Aufflärung war noch nicht gefommen. Ders. 
geblich ſchrieb Proclus Diadocus wider das Chri⸗ 
— im fuͤnften Jahrhunderte; vergebens 
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ſtuͤrzte Leutard im zehnten die Kreuze und Bilder 
um, vergebens fagte er, die Propheten fenen 
feine Propheten geweſen, und man müßte feinen 
Zehenden bezahlen: in jener unphilofophifchen 
Zeit hielt man ihn für einen Fanatifer; heute 
würde man ihm Nltäre bauen, denn igt find wie 
aufgeflärt. Selbſt der große Averroes fäete im 
im ı2ten Jahrhunderte noch auf einen bürren 
Hoden; umfonft lehrte er, die Seele flerbe mit 
dem Leibe; Chriften, Juden und Mahometaner* 
firaften ihn Lügen, und er war genöthigt, ders 
fchönen Tod der Philofophen allein zu ſterben. 


| | S: 4. 
Auferfiehung der Philoſophie. 


Das 15te Jahrhundert gebahr endlich dew 
allguberühmten Machiavel. Beym erfien Blick, 
den man auf feine Lehre wirft, zweifelt man, ob 
er zu der Zunft der Philofophiften gehöre; weil 
ein vorgügliched Kennzeichen diefer legteren Fürs 
ſtenhaß ift, und Machiavel hingegen den Fuͤrſten 
die Mittel an die Hand gibt, ihre Macht zu fie 
ern. Wenn man aber bedenft, daß Machiavel, 
indem er Tyranney, Staatenraub, Wölferdruck, 
Meuchelmord und Giftmifchung zum Syſtem er» 
| sichtete, 


— 
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* Averroes nannte das Chriftenthum eine Unmöge 
lichFeit, die Religion der Juden hieß er eis 
Kinderfpiel, die des Mahomets überhieh er dem 
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richtete, den ficherfien Weg einfchlug, um dag 
Sürftenthum verhaßt zu machen; wenn manbe⸗ 
Denft, daß nad) feinem Syſtem Regententugend 
ein Hirngefpiunft, „und die Religion auf dem 
Zhrone ein Spielball des Defpotiemug, eine 
Sperulation der Habgier ift, fo wird man fich 
überzeugen, daß Machiavel nicht nur einen aus 
gezeichneten Plag im Pantheon des philofophis 
ſchen Heldenthums verdient, fondern fogar alg 
der Wiederberfteller des Philoſophismus anzufes 
hen iſt. Wenn man ferner die Gefchichte befragt, 
und ihn da als einen wütenden Democraten ges 
ſchildert findet, ihn an verfchiedenen Verſchwoͤ⸗ 
tungen wider die rechtmäßigen Gewalten Antheil 
nehmen, und gleich den Nevolutionshelden Franfs 
reichs ald den Lohrebner des Brutus ‚auftreten 
fiebt, fo geräth man in die Verfuchung zu glaus 
ben, daß feine Abficht nicht war, die Thronen 
zu befeftigen, fondern die Zürften der Erde durch 
Die Annahme feiner Lehre ‚den Nationen zum 
Graͤuel zu mahen. Wenn man endlich bedenkt, 
daß feit feiner Zeit das phildfophifche Heer immer 
‚mehr. und mehr anwuchs, und die Schriften der 
Philoſophen ein immerwährendes Zetergefchrey 
voider den Machiavellismus der Megenten find, 
fo wird man mit giemlichen Grunde behaupten 
koͤnnen, daß Machiavel es war, der die Philos 
fophie aus ihrem Schlummer weckte. _ 


Damit der. Lefer felbft im Stande fey, bie 
Lehre dieſes berühmten Boͤſewichts zu beurtheis 
len, führe ich hier einige Grundfäge ſeines poli⸗ 
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tiſchen Katechismus an: Der Eroberer, ſagt er, 
um ſich den Beſitz des eroberten Landes zu ſichern, 
muß 


1) Den ganzen Stamm des Fuͤrſten aus⸗ 
rotten, der vorher uͤber dieſes sand 


herrſchte (d). 


2) Aus einem ober zween Dertern, die gleiche 
fam die Schlüffel des Staats find, die 
Inwohner herausjagen, eine neue Kolo⸗ 
nie hinfchicken, und diefer die Güter und 
Häufer der vorigen Inwohner geben (e). 


3) Die Unterthanen mit Liebfofungen blenden, 
oder fie ermorden laffen (£). 


4) Seine ſchwaͤchern Nachbarn zu unterjo⸗ 
chen, und die maͤchtigern zu ———— 
ſuchen (8). 


5) Wenn a Staat vorher ein freyer 
Staat war, fo muß ihn der Eroberer 
zu Grunde richten, und die Inwohner 
ausrotten ). | | 


Dem 
‚£d) Le Prince de Machiavel cp 3&4 
(e) lbid. Chapı 3. 
(f Ibid, 
(8) Ibid. 
(h). Ibid. Chap, 5. 





Dem Fürften, fagt er weiter, muß es gleich» 
gültig feyn, ob er fi den Namen eines 
Wuͤterichs zuzieht (i). 


Ein kluger Fuͤrſt muß ſein gegebenes Wort br 
dad, fobald es ſein ——— erheiſcht (k). 


Ein Fürft muß gütig; getreu, höflich, recht⸗ 
fchaffen und gottesfürchtig zu feyn fcheinen, 
aber zugleich fo fehr Herr über fich felbft 
ſeyn, daß er im Fall der Noth im Stande 
fey, ganz dag Gegentheil: zu thun.... er 
muß feinen Geift nach der Windfahne des 
Glücs drehen; das Gute thun, fo lang er 
kann; aber auch ohne Bedenken zum Böfen 
fchreiten, wenn es nothwendig ift... derge⸗ 
flalt, daß, wenn man ihn hört und ſieht, 
man fich einbilde, daß er die Güte, die 
Treue, die Nechtfchaffenheit, die Höflich- 
feit, und die Gottesfurcht felbfi fey. Es 
ift befonder8 wichtig, daß er diefe leßtere 
uaͤußerlich beſitze 9 


Der Meuchelmoͤrder und Giftmiſcher Ceſar 
Borgia iſt das Muſter der Nachahmung, welches 
Machiavel allen Fuͤrſten anempfiehlt (m). | 


Im 


(i) Ibid. Chap. 17. 
(k) Chap. 18. 

(1) Ibid. 

(m) Chap. 7. 


S, 
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Im nämlichen Jahrhunderte trat auch Pom⸗ 
ponaz auf, welcher , obfchon weniger berühmt, 
dennoch zur Auferfiehung der Philofophie vieles - 
beytrug. In feinem Werfe von der Linfterbs 
Kich£eie der Seele griff er diefelbe an, und ſuch⸗ 
se fie zmweifelhaft zu machen; fein immerwährens 
des Zweifeln drückt er in einer Grabfchrift aug, 
die er fich felbft vor feinem Tode verfertigte; 
bier ift fie: u, 


Hier lieg ich begraben. Warum? weiß ich 

- nicht; ob du es weißt oder nicht weißt, bes 

kuͤmmert mich nicht. Wenn du dich wohl 

befindeft, fo ift es gut: lebend befand ic) 

mich wohl. Vielleicht befinde ich mich auch 

niun wohl; ob Ja oder Nein, Fann ich nicht 
7 fagen. 


S. 5. 


Vermehruug der philoſophiſchen Horde. 


Maͤchtig ſchon war die, Schaar der Philofos 


phen im 16ten und ı7ten Jahrhundert. Ich 


ebe die befannteften aus, und liefere bier nur 

ie £urge Ueberficht derfelben, um mich defto läne 
ger bey den Philofophen des 18ten Jahrhundert 
verweilen zu fönnen. 


1 6tes 


wen 16tes Jahrhundert. 

Aretin (Peter) ein fatyrifcher Verſenma⸗ 
her wurde die Geißel der Fürften genannt, 
weil er fich diefe zum vorzüglichen Gegenftande 
feiner Anfälle getwählt hatte. In feinen Sonnet 
ten über die 16 Stellungen findet fich alles aufs 
gehäuft, was die unverſchaͤmteſte Geilheit Abs 
fcheulicheß erfinden kann. 


Bodin in feinen Heptaplomeres vertheidigt 
die Sache der natuͤrlichen Religion und des Ju⸗ 
denthums wider den Glauben Chriſti. 


Bruni (Giordano) erkannte keine andere 
Religion, als das Geſetz der Natur; die Reli⸗ 
gion Chriſti, fagte er, ſey eine Fabel. 


Dolet, ein raſender Gotteslaͤugner, wurde 
im Jahre 1546 zum Feuer verurtheilt: damals 
war man in dem Wahn, ein Gotteslaͤugner ſey 
unwuͤrdig, der Wohlthaten Gottes zu genießen; 
man glaubte, er ſey fuͤr den Staat gefaͤhrlich. 
Heute zucken wir die Achſeln uͤber ſolche Vorur⸗ 
theile, denn wir find aufgeklärt; der Verbrecher, 
der Straßenräuber,, ber Stöhrer der öffentlichen 
Ruhe fol leben, es ift das Gefeß.der heutigen 
Philantropie, | | | 


Franco, ein fatyrifcher Dichter, tetteiferte 
mit Arefin um den. Preis der Schaamlofigfeit und 
der Verlaͤumdung; tie diefer war Sraneo ein 
unverföhnlicher. Fürftenhaffer, und goß fo lang 

——— J ſeine 
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feine Galle über Lebendige und Todte aus, bie 
vr Galgen feine Mufe erftickte. 


Herman von Ryswic, ein Materialif, vers 
warf dag alte und neue Geſetz, und laugnete die 


Unfterblichfeit der Seele. Er wurde im jahr 


1512 zum Feuer verurtheilt. 


Montaigne, bald Philofoph, bald Chrift, 
bald glaubend , bald nicht glaubend, durdhlebte 
feine-Tage in einem befländigen Zweifel. . Seine 
Effais find ein. Gewebe. von Widerſpruͤchen; bald 
erfcheint er in felben als Lobredner der Religion, 
Bald erkennt er die menfchliche Vernunft als eins 
gige Richtſchnur. Das Entfchiedenfte, bey ihm 
ift Unflätigkeit; wenige Schriftfteller. haben Dig 
—— groͤber beleidigt, als Montaigne. 


Ochin brachte einen Theil feines Lebens mit 
Heucheln, und den andern mit Raͤnkeſchmieden 
wider dag Chriſtenthum zu. Er war in den Ex 
pucinerorden getreten, und hatte ſich durch feine 
Scheinheiligkeit bis zum Seneralat defjelben em⸗ 
porgeſchwungen. Die Luft wandelte ihn an, ein 
Weib zu nehmen; er ward abtrünnig, und vers 
einigte fich mit den {Feinden ber wahren Religion. 
Im Sahre 1546 fand er fich zu Vicenz ein, mo 
fi) eine Gefelfchaft Gottesläugner verfammelt 
Hätte, um über die Zernichtung des Chriſtenthums 
zu berathſchlagen. Als diefe. Gefellfchaft von 


den Venetianern auseinander gefprengt wurde, 


— Ochin aa verbreitete überall feine 
Lehre, 


Lehre, vorjüglich die der Vielweiberey, machte 
fi) allenthalben verhaßt , und flarb endlich au . 
der Pefl. 


Quintin, ein berühmter Sottegläfterer, lehr⸗ 
te, man fünne fich allen feinen Leidenschaften 
überlaffen, das Evangelium fey faljch, und alle 
‚Religionen feyen gleichgültig; und um diefem ſau⸗ 
bern Catechismus die Krone aufzufegen, fagt er, 
Jeſus Chriſtus feye Satan. Am Jahre 1530 
wurde er zu Dornid lebendig verbrannt. 


Rabelais, der Berüctigte Verfaſſer des a 
fo langweiligen als ſchmutzigen Pentagruels, 
fchrieb diefe Satyre wider die Mönche zugleich 
und die Sitten; ein Produft, ganz unferer Zeit 
würdig, nur fehlen ihm die Ritter und Humpen. 


Server verwarf die heilige Schrift, und 
-fchrieb wider die H. Dreyfaltigkeit; er beleidigte 
den Calvin, und Calvin ließ ihn bu nf lebens 
‚dig verbrennen. 

Socin (Lelie) gehört cigentild in die Reihe 
der Ketzer, verdient dennoch hier angefuͤhrt zu 
werden, weil er mit den Philoſophen ſeiner Zeit 
in enger Verbindung ſtand, und in der erwaͤhn⸗ 
ten Verſammlung zu Vicenz wit ihnen für die 
Zernichtung des Chriſtenthums ſtimmte. Nach 
ſeinem Tode uͤbernahm ſein Neffe Fauſt a 
das a. — Lehre. 


Halle, 
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Vallée, ein beruͤhmter Deiſt, lehrte, man 
muͤſſe Gott nicht fuͤrchten; es gebe keine Strafe 
jenſeits. Er wurde zu Paris auf dem Greveplag 
verbrannt. 


Wanini, ein eben fo hartnaͤckiger Atheift, 
als Dolet, las die Werke des Ariftoteleg, des 
Averroes, Cardan und Pomponaz, und machfe 
nach reifer Ueberlegung den philofophifchen Schluß: 

Es gibt feinen Gore. Er durchreifte Europa,” 
um feine Entdeckung zu verfündigen, predigte die 
Gottesläugnung in Stalien, Deutfchland, den 
Niederlanden und Franfreich, mo ihm endlich 
auch Dolet's Scicdfal zu Theil ward. Das 
ı6te Jahrhundert dachte, wie man ſieht, noch 
* unphiloſophiſch. | 

17tes Jahrhundert. 

Acoſta (Uriel) war im chriſtlichen Glau⸗ 
ben gebohren; er erhob ſich zum Richter der H. 
Schrift, und ward Materialiſt. Unzufrieden in 
dieſem Zuſtande glaubte er ſich vor ſeinem Ge⸗ 
wiſſen retten zu koͤnnen, wenn er ſich beſchneiden 
ließe, und ward Jude. Nun machte er die Ent⸗ 
bedfung , daß Mofes weder vom Himmel noch 
son der Hole gefprochen habe, ward wieder 
Materislift, ‚und läugnete die Unfterblichfeit der 
Seele; die Synagoge ließ ihn gefanglich einziehen, 
und verwies ihn. in eine Geldfirafe Endlich 
dachte er, alle Religionen feyen gleichgültig, und 
war wieder äußerlich Jude. Bald. wurd er über: 
nn * er die juͤdiſchen Gebraͤuche nicht be⸗ 

folge; 
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folge; die Juden, denen man die Toleranz noch 
nicht gepredigt hatte, ließen ihn peitfchen, und 
traten ihn mit Füßen. Acoſta, um dem allem 
ein Ende zu machen, jagte fich eine Kugel durch 
den Kopf. 


Althufius, ein Rechtsgelehrter, trat mit der 
heutigen Lieblings» Marime. auf, dag die Ober» 
berrfchaft'der Staaten ein Eigentbum des Bob 
kes ſey. 


Bayle, der Pyrrhon des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, war einer der vorzuͤglichſten Helden der 
neuern Philoſophie: in den ungeheuern Werken, 
die er hinterließ, finden ſich alle Irrthuͤmer auf⸗ 
gehäuft, ale Wahrheiten beſtritten. Das Das 
ſeyn Gottes, die Unfterblichfeit der Seele, in eis 
nem Worte, ale Dogmen des Chriſtenthums 
machte er zum Problem; er verwarf alle Reli» 
gionen, zweifelte an Allem. * Allzu weitläuftig 
wäre es, einen Auszug feiner Lehre zu geben; 
fein eigenes Geſtaͤndniß diene zum Beweis: der 
Cardinal von Polignac fragte ihn, welcher von 

Ä | den 





* inter andern behauptete Bapyler Chier zweifelte 
er nicht) daß ein Staat von Öottesläugner 
beſtehen, und hingegen ein Staat von mahrets 

EChriſten nicht beftehen koͤnne; auch meinte er 
es fen beſſer, Feine Religion haben, als eine 
ſchlechte: Ich wollte Fieber, fast er it 
feinen Penfees fur la comete, daß man 
Fagterich erikire nicht, als daß man 

on Rster ich fen ein Böfewicht. In dem 
Balls Hätte Bayle wohl nicht exiſtiren muͤſſen. 
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den Sekten, die in Holland herrſchen, er am 
meiſten zugethan ſey? Ich bin Proteſtant, 
antwortete Bayle. Das weiß ich, erwiederte 
Polignac; aber ſind ſie Lutheraner, Calviner, 
oder Anglicaner? ch bin Proteſtant, war 
Bayle's Antwort, denn ich proteftire wider als 
les; was geſagt und gethan wird. 


Blount, (Karl) ein befannter Deift griff 
die Neligion in verfchiedenen Werfen an, und 
fuchte die H. Schrift lächerlich) zu machen. Sein 
Ende war Selbfimord. Ä 


Hobbes, ein Atheift und Schwein der Epis 
curiſchen Heerde, läugnete die Gottheit, Die Un» 
fterblichfeit der Seele, und alle Dogmen der Res 
ligion; zwiſchen Gerecht und Ungerecht, fagte er, 
ift fein Unterſchied; der Unterfchied zwifchen La⸗ 
fter und Tugend entfpringt blog aus den Gefegen 
der Menfchen ; vor diefen Gefegen war der Menſch 
zu nicht gegen feinen Nebenmenfchen verpflichtet. 
Als zweyter Machiavel behauptet, er, alle Mens 
{chen ſeyen Böfewichter; und macht den Monate 
chen zum Defpoten. 


$iniere, ein fatyrifcher Dichter, mit dem 
Beynamen der Archeift von Senlis, brachte 
fein Leben mit Gottesfäftern, und in der ſchmu⸗ 
tzigſten Liederlichfeit zu. Boileau fagte ihm, er 
fey nur geiftreicy gegen Gore. J 


Meijerai, 
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Meseraiy ein Skeptiker, zweifelte an Allem, 
und zog wider alle Dogmen der Religion log, 
Die Annäherung des Todes brachte ihn auf ans 
dere Gefinnungen: er ließ feine Freunde zu ſich 
rufen, und that Abbitte; erinnert euch, ſetzte 
er hinzu, daß Mezerai auf dem Sterbeberte 
glaubmürdiger ift, als Mezerai im Zuftande 
der Gefundpeir. 


Shaftesbury, (Anton) ein Phiſoſoph im 
ganzen heutigen Sinne, fowohl in Hinficht auf 
feine Grundfäge, als auf fein fittliches Leben. 
Er behauptet, daß das Böfe eines jeden Mens 
[hen das allgemeine Gute ausmache, und es 
alfo eigentlich nichts Bofeg gebe; daß der Glaus 
be an die Unfterblichfeit der Seele, und die Hoff» 
‚ nung einer ewigen Geligfeit fehr übele Wirkungen 
bervorbringen. 


Spinofa, der Lucreg des ı7ten Jahrhun⸗ 
derts, errichtete wie diefer die Gottesläugnung 
zum Syſtem, und lehrte fie öffentlih. Seine 
Grundfäge waren: Es gibt feine ewige, unend» 
liche, vollfommene Gottheit; Gott ift nichts an. 
ders als die Kraft der Natur, die über alle Ges 
fchöpfe verbreitet ift; die Bropheten waren Markt: 
fhreyer, und diefen Propheten zählt er auch 
Mofes und Chriftum bey. Die Augen, fagt er, 
find nicht gemacht, um zu fehen, die Ohren nicht, 
um zu hören, die Zähne nicht, um zu kauen, der 
Magen nicht, um zu verdauen. Diefes, dünfe 
mich, fhildert den Mann. 

SE | > Roland, 
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Toland, ein philoſophiſcher Sudeler, haͤufte 
alle Ruchloſigkeiten des Deismus und Atheismus 
in ſeinen zahlreichen und geiſtarmen Werken auf; 
jede Linie iſt eine Sottesläfterung: ale Philofoph 
verdient er Abſcheu, als Schriftfieller Verach⸗ 
nung. 





3weyter Abfhnitt, 


Die franzöfifche Revolution ift eine 
Srucht der heutigen Philofophie, 


Erfter Beweis. 


Aus den Grundfägen der Phil 
fopben. 





S. I. 


Das Geheimnig der Philofophen ift 
kein Geheimniß mehr. 


M annigfattig find die Duellen, aus denen bie 
franzöfifche Ummälzung hergeleitet wird; mans 
nigfaltig der Gefichtspunft, aus dem man fie bes 
trachtet ; eben fo mannigfaltig als die Denkarten 
und Ideen der Menfchen. Der Royalift finder 
—* ——— in der uͤbelverſtandenen Guͤte und 
famkeit des Monarchen, der Demokrat im 
otismus d des Koͤnigthums, der ſubalterne 

t ſie „dent Aberglauben und den 
Haffen und Mönche zu, der 






bes 
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Im nämlihen Jahrhunderte trat auch Pom⸗ 
ponaz auf, welcher, obfchon weniger berühmt, 
dennoch zur Auferfiehung der Philofophie vieles - 
beytrug. In feinem Werke von der Linfterbs 
lichkeit der Seele griff er diefelbe an, und fch» 
fe fie zweifelhaft zu machen; fein immermwährens 
des Zweifeln drückt er in einer Grabfchrift aug, 
die er fich felbft vor feinen Tode verfertigte; 
bier ift fie: Mt, | 


Hier lieg ich begraben. Warum? weiß ich 

-- nicht; 0b du es weißt oder nicht weißt, bes 

kuͤmmert mich nicht. Wenn du dich wohl 
befindeft, fo iſt es gut: lebend befand ich 
mich wohl. Vielleicht befinde ich mich auch 
nun wohl; ob Ja oder Nein, kann ich nicht 

| ſagen. 


5. 5. 
Vermehruug der philoſophiſchen Horde. 


Maͤchtig ſchon war die, Schaar der Philoſo⸗ 
phen im ı6ten und ı7ten Jahrhundert. Ich 
hebe die befannteften aus, und liefere hier nur 
eine kurze Ueberficht derfelben, um mich defto laͤn⸗ 
ger bey den Phitofophen des 18ten Jahrhunderts 
verweilen zu fönnen. 


161.8 


16te8 Jahrhundert. 

Aretin (Peter) ein fatyrifcher Verſenma⸗ 
cher wurde die Geißel der Fuͤrſten genannt, 
weil er ſich dieſe zum vorzuͤglichen Gegenſtande 
ſeiner Anfaͤlle gewaͤhlt hatte. In ſeinen Sonnet⸗ 
ten uͤber die 16 Stellungen findet ſich alles aufs 
gehäuft, was die unverſchaͤmteſte Geilheit Abs 
fcheuliches erfinden fann. 


Bodin in feinen Heptaplomeres vertheibigt 
die Sache der natürlichen Religion und des Ju⸗ 
denthums wider den Glauben Ehrifti. 


Bruni ( Siordano) erfannte feine andere 
Keligion, als das Gefeß der Natur; . die Relis 
gion Ehrifti, fagte er, fey eine Fabel. 


Dolet, ein rafender Gottesläugner, wurde 
im Jahre 1546 zum Feuer verurtheilt: damals 
war man in dem Wahn, ein Gotteslaͤugner ſey 
unwuͤrdig, der Wohlthaten Gottes zu genießen; 
man glaubte, er ſey fuͤr den Staat gefaͤhrlich. 
Heute zucken wir die Achſeln uͤber ſolche Vorur⸗ 
theile, denn wir ſind aufgeklaͤrt; der Verbrecher, 
der Straßenraͤuber, der Stoͤhrer der oͤffentlichen 
Ruhe ſoll leben, es if das Gefeg.der is 
Philantropie. 


Frauco, ein ſatyriſcher Dichter, wetteiferte 
mit Aretin um den Preis der Schaamloſigkeit und 
der Verlaͤumdung; wie dieſer war Franeo ein 
re — und goß ſo lang 

ſeine 


feine Galle über Lebendige und Todte aus, bie 
* Galgen ſeine Muſe erſtickte. 


Herman von Ryswick, ein Materialif, vers 
warf dag alte und neue Geſetz, und laͤugnete die 
Unſterblichkeit der Seele. Er wurde im Jahr 
1512 zum Feuer verurtheilt. Zr 


Monraigne, bald Philofoph, bald Chrift, 
bald glaubend ; bald nicht glaubend, durchlebte 
feine-Tage in einem beftändigen Zweifel. . Seine 
Eſſais find ein. Gewebe von Widerfprüchen; ; bald 
erfcheint er in felben als Lobredner der Religion, 
bald erkenne er die menfchliche Vernunft als eins 
zige Richtfehnur. Das Entfchiedenfte. bey ihm 
ift Unflätigkeit; wenige Schriftfteller. haben dig 
Eitten gröber beleidigt, als Montaigne. 


Ochin brachte einen Theil feines ‚Lebens mit 
Heucheln, und den andern mit Ränkefchmieden 
wider das Chriſtenthum zu. Er war in den Ca 
pucinerorden getreten, und hatte ſich durch feine 
Scheinheiligkeit did zum Generalat deffelben em⸗ 
porgefchwungen.: Die Luft wandelte ihn an, eim 
Weib zu nehmen; er ward abtrünnig, und vers 
einigte fich mit den {Feinden der wahren Religion. 
Im Jahre 1546 fand er fich zu Vicenz ein, wo 
fi) eine Gefelfchaft Gottesläugner verfammelt 
hätte, um über die Zernichtung des Chriſtenthums 
zu beratbfchlagen. Als Ddiefe. Gefelfchaft von 
Den Benetianern auseinander gefprengt wurde, 
— Ochin — verbreitete uͤberall ſeine 

Lehre, 
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Lehre, vorzuͤglich die der Vielweiberey, machte 
ſich allenthalben verhaßt, und ſtarb endlich au 
der Peſt. 


Quintin, ein berühmter Gotteslaͤſterer, lehr⸗ 
te, man koͤnne ſich allen ſeinen Leidenſchaften 
uͤberlaſſen, das Evangelium ſey falſch, und alle 
Religionen ſeyen gleichguͤltig; und um dieſem ſau⸗ 
bern Catechismus die Krone aufjufegen, ſagt er, 
Sefus Chriſtus feye Satan. Am Jahre 1530 
wurde er zu Dornick lebendig verbrannt. 


Rabelais, der berüchtigte Berfaffer des ehe 
fo langweiligen als fchmugigen: Dentagruels, 
fehrieb diefe Eatyre wider die Mönche zugleich 
und die Sitten; ein Produft, ganz unferer Zeit 
würdig, nur fehlen ihm die Nitter und Humpen. 


Server verwarf die heilige Schrift, und 
ſchrieb wider die H. Dreyfaltigfeit; er beleidigte 
den Calvin, und Calvin ließ ihn zu Sf —— 
dig verbrennen. 


Socin (Lelie) gehoͤrt — in die geihe 
der Ketzer, verdient dennoch hier angefuͤhrt zu 
werden, weil er mit den Philoſophen ſeiner Zeit 
in enger Verbindung ſtand, und in der erwaͤhn⸗ 
ten Verfammlung zu Vicenz wit ihnen für Die 
‚Zernichtung des Chriſtenthums ſtimmte. Nach 
ſeinem Tode uͤbernahm ſein Neffe Fauſt — 

das Apoſtolat feiner Lehre. 


Vallee, 


60 — ⏑ — 


Vallée, ein beruͤhmter Deiſt, lehrte, man 
muͤſſe Gott nicht fuͤrchten; es gebe keine Strafe 
jenſeits. Er wurde zu Patis auf dem Greveplatz 
verbrannt. 


VWVanini, ein eben fo hartnaͤckiger Atheiſt, 
als Dolet, las die Werke des Ariſtoteles, des 
Averroes, Cardan und Pomponaz, und machte 
nach reifer Ueberlegung den philoſophiſchen Schluß: 
Es gibt keinen Gott. Er durchreiſte Europa, 
um ſeine Entdeckung zu verkuͤndigen, predigte die 
Gotteslaͤugnung in Italien, Deutſchland, den 
Niederlanden und Frankreich, wo ihm endlich 
auch Dolet's Schickſal zu Theil ward. Das 
IGte Jahrhundert dachte, wie man ſieht, noch 
es unphilofophifch. 


17tes Jahrhundert. 


Acoſta (Uriel) war im chriſtlichen Glau⸗ 
ben gebohren; er erhob ſich zum Richter der H. 
Schrift, und ward Materialiſt. Unzufrieden in 
dieſem Zuſtande glaubte er ſich vor ſeinem Ge⸗ 
wiſſen retten zu koͤnnen, wenn er ſich beſchneiden 
ließe, und ward Jude. Nun machte er bie Ent⸗ 
deckung, daß Mofes weder vom Himmel noch 
son der Hole gefprochen habe, ward wieder 
Materialift, und läugnete die Unfterblichfeie der 
Seele; die Synagoge ließ ihn gefänglich einziehen, 
und verwies ihn. in eine Geldſtrafe Endlich 
dachte er, alle Religionen feyen gleichgültig, und 
war. wieder äußerlich Jude. Bald: wurd er über 
— daß er die juͤdiſchen Gebraͤuche nicht be⸗ 

folge; 


folge; die Juden, denen man die Toleranz noch 
nicht gepredigt hatte, ließen ihn peitfchen, und 
traten ihn mit Füßen. Acoſta, um dem allem 
ein Ende zu machen, jagte fich eine Kugel durch 
den Kopf. 


Althuſius, ein Rechtsgelehrter, trat mit der 
heutigen Lieblings» Marime. auf, daß die Ober⸗ 
berrfchaft der Staaten ein Eigenthum des Bob 
kes fey. | 


Bayle, der Pyrrhon des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, war einer der vorzuͤglichſten Helden der 
neuern Philoſophie: in den ungeheuern Werken, 
die er hinterließ, finden fich alle Irrthuͤmer aufs 
gehäuft, alle Wahrheiten beftritten. Das Das 
ſeyn Gottes, die Unfterblichfeit der Seele, in ei» 
nem Worte, alle Dogmen des Chriſtenthums 
machte er zum Problem; er verwarf alle Reli» 
gionen, zweifelte an Alem. * Allzu weitläuftig 
wäre e8, einen Auszug feiner Lehre zu geben; 
fein eigenes. Gefländniß diene zum Beweis: der 
Cardinal von Polignac fragte ihn, welcher von 

Ä | den 
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* inter andern behauptete Bayle, Chier zmweifelte 
er nicht) daß ein Staat von Gottesläugner 
beſtehen, und bingesen ein Staat von wahren 

‚ Ehrikten nicht beftehen koͤnne; auch meinte er, 

es fen beſſer, Feine Religion haben, als eine 
ſchlechte: "Sch wollte Fieber, ſagt er in 
feinen Penfees fur la comete, daß man 
fagterich erikire nicht, als daß man 
ndRster ich ſey ein Böfewicht. In dem 
"Galle Haste Bayle wohl nicht exiſtiren muͤſſen. 


# 
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den Sekten, die in Holland herrſchen, er am 
meiſten zugethan ſey? Ich bin Proteſtant, 
antwortete Bayle. Das weiß ich, erwiederte 
Polignac; aber find fie Lutheraner, Calviner, 
oder Anglicaner? Ich bin Proteſtant, war 
Bayle's Antwort, denn ich proteſtire wider als 
les, was gefage und gerhan wird. 


Blount, (Karl) ein befannter Deift griff 
die Neligion in verfchiedenen Werfen an, und 
fuchte die H. Schrift lächerlich gu machen. Sein 
Ende war Selbfimord. 


Hobbeg , ein Atheift und Schwein der Epis 
eurifchen Heerde, läugnete die Gottheit, Die Uns 
fterblichfeit der Seele, und alle Dogmen der Re 
figion; zwiſchen Gerecht und Ungerecht, fagte erı 
ift fein Unterſchied; der Unterfchied zwiſchen La⸗ 
fter und Tugend entfpringe blos aus den Gefegen 
der Menfchen ; vor diefen Gefegen war der Menſch 
zu nicht gegen feinen Nebenmenfchen verpflichtet, 
AB zweyter Machiavel behauptet er, alle Mens 
fchen feyen Böfewichter, und macht den Monate 
chen zum Defpoten. 


Siniere, ein fatyrifcher Dichter, mit bem 
Beynamen der Acheift von Senlis, brachte 
fein Leben mit Gottesjäftern, und in der ſchmu⸗ 


Kigſten Liederlichkeit zu. Boileau ſagte ihm, er 


fey nur geiſtreich gegen Gott. 


Meierai, 
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Meserai, ein Skeptiker, zweifelte an Allem, 
und zog wider alle Dogmen der Religion log, 
Die Annäherung des Todes brachte ihn auf ans 
dere Gefinnungen: er ließ feine Freunde zu fich 
zufen, und that Abbitte; erinnert. euch, fegte 
er hinzu, daß Mezerai auf dem Sterbebette 
glaubmürdiger ift, als Mezerai im Zuftande 
der Geſundheit. | 


Shaftesbury, (Anton) ein Phifofoph im 
ganzen heutigen Sinne, ſowohl in Hinficht auf 
feine Grundfäge, als auf fein fittliches Leben. 
Er behauptet, daß das Böfe eines jeden Mens 
fhen das allgemeine Gute ausmache, und eg 
alfo eigentlich nichts Hofes gebe; daß der Glaus 
be an die Unfterblichfeit der Seele, und die Hoff: 
‚ nung einer etvigen Seligkeit fehr übele Wirkungen 
bervorbringen. 


Spinofa, der Lucrez des ı7ten Jahrhun—⸗ 
derts, errichtete wie diefer die Gottesläugnung 
zum Syſtem, und lehrte fie öffentlih. Seine 
Srundfäge waren: Es gibt feine ewige, unend» 
liche, vollfommene Gottheit; Gott ift nichts an. 
ders als die Kraft der Natur, die über alle Ges 
fchöpfe verbreitet ift; die Propheten waren Markt 
fhreyer, und diefen Propheten zählt er auch 
Mofes und Chriftum bey. Die Augen, fagt er, 
find nicht gemacht, um zu fehen, die Ohren nicht, 
um zu hören, die Zähne nicht, um zu fauen, der 
Magen nicht, um zu verdauen. Dieſes, dünft 
mich, fchildert den Mann. 

Dun TER az : Toland, 


Xoland, ein philofophifcher Sudeler, häufte 
alfe Nuchlofigfeiten des Deismus und Atheismus 
in feinen zahlreichen und geiftarmen Werfen aufs 
jede Linie ift eine Gottesläfterung: als Philoſoph 
verdient er Abfchen, als Schriftfieler Verach⸗ 
sung. | 


Zweyter 
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3weyter Abſchnitt. 
Die franzoͤſiſche Revolution iſt eine 
Frucht der heutigen Philoſophie. 


Erſter Beweis. 


Aus den Grundſaͤtzen der — 
ſophen. 





S. I, 


Das Geheimnig der Philofophen ift 
kein Geheimniß mehr. 


Mrrigfaltig ſind die Quellen, aus denen die 
franzoͤſiſche Umwaͤlzung hergeleitet wird; man⸗ 
nigfaltig der Geſichtspunkt, aus dem man fie ber 
trachtet ; eben fo mannigfaltig als die Denkarten 
und Ideen der Menfchen. Der Nopyalift finder 
ihren Urfprung in der übelverfiandenen Güte und 
Duldfamfeit des Monarchen, der Demofrat im 
Defpotismuß des Koͤnigthums, der fubalterne 
Aufklärer fchreibt fie dem Aberglauben und den 
Detrügereyen der Pfaffen und Mönche zu, der 
Moraliſt dem Sittenverfall, und fieht fie mn dem 
660 
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bekehrten Laharpe * als eine Strafe Gottes an— 
Der Philoſoph, der Eingeweihete des fuͤrchterli⸗ 
chen Bundes beſitzt das Geheimniß, und grinzt 
die verfuͤhrte Menſchheit hohnlaͤchelend an. Aber 
nicht-er allein beſitzt es, Dank ſey es der philo— 
ſophiſchen Schwatzhaftigkeit. Das laute Sie⸗ 
gesgeſchrey, welchen ihm ſein ploͤtzlicher Triumph 
entriß, verrieth es; im Taumel ſeines hoͤlliſchen 
Frohlockens riß er ſelbſt den Vorhang weg, und 
enthuͤllte dag graͤßliche Geheimniß allen Augen. 


Phi⸗ 
—————— — 


xLaharpe, der ehemalige Schüler, Bufenfreund 
und Kiebling des abſcheulichen Voltairs hatte 
fich von diefem Sopbiften zur Annahme feiner 
Lehre verleiten laffen. Die fichtbaren Folgen 
diefer Lehre machten ihn aufmerkfam ;_ er verz 
glich endlich ihre Moral mit der des Chriſten— 
thums,; und verwarf jene mit Abfıhen. Er legt 
das edele Geſtaͤndniß feiner Befehrung in einent 
Briefe. an den Verfaſſer der beliebten Quoti- 
dienne 1797 n. 337. öffentlich ab: „Als ich 
Philoſoph zu feyn glaubte, fagt er, war ich_es 
fehr wenig, (und ich bim wicht allein im diefent 
Falle ) und ist bim ich noch vielmeniger Chrift, 
als ich es zu ſeyn wunfihte. mn m Sch habe die 
Dogmen des Ehriftenthung angegriffen, jagt er 
in einen andern Briefe, Quot. 1797 n- 387) 
weil ich fie wicht kanute./ Gm feinen Werke 
Du Fanatisme dans la langue revolutionaire 
drückt er fich noch beſtimmter aus: sch griffr 
fagt er, einige Wahrheiten an, die ich micht ver— 
fand, und die mir hernach das zu ſeyn fchterien, 
was fie find, nämlich unwiderſprech liche Wahr: 
heiten, fobald man fich nur die Mühe geben 
will, fie au unterſucheu. 


I. 


Philoſophen waren es, welche bie Umwaͤlzung 
Frankreichs vorbereiteten; Philoſophen, welche 
dieſelbe bewirkten, Philoſophen, die fie fortfegten; 
ſie ſind es, die den Thron mordeten, die Tempel 
ſchloſſen, die Diener Gottes aͤchteten. Philofos 
phen, Freymaͤurer und Illuminaten find es, twels 
che der religiöfen und politifchen Welt den Uns 
tergang drohen, und in Allen Staaten die naͤm⸗ 
liche Umwaͤlzung zu bewerkſtelligen ſuchen. | 


8.2, 
Freret 


war ungefaͤhr der erſte im 18ten Jahrhunbert, 
der“ die chriſtliche Religion ex profeſſo Angriff, 
Unter dem Mantel der Wahrheitsliebe ſuchte ee 
bie Lunte zu verbergen, mit der er die angelegte 
Mine zu fprengen gedachte. Mahrbeitsliebe, 
Menſchenliebe, Aufklärung, Freyheit und Gleiche 
beit waren immer die Talismane, mit denen die: 
Philoſophen die Menfchen zu bezaubern ſuchten. 
Der philoſophiſche Bund erhob ein lautes Freu⸗ 
dengeſchrey, als Freret's kritiſche Unterſuchung 
der Apologeten des chriſtlichen Glaubens ers: 
ſchien. Das ift der mächtigfte Schlag, den 
man ihnen beygebracht har, jauchzte Voltaire: 
In dieſem Werke, welches vom unübermundenen: 
Bergier fieghaft widerlegt wurde,‘ greift Freret 
bas Chriſtenthum in feinen Grundpfeilern felbft 
anz er will die Beweiſe des Chriſtenthums zer⸗ 
nichten, indem er dieſelben critifch unterfucht, 
ae ie, A ER Um 
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Um zu dieſem Ziele zu gelangen, ſind ihm alle 
Mittel gut; ſelbſt anerkannte hiſtoriſche Wahre 
heiten ſcheuet er ſich nicht zweifelhaft zu machen, 
oder zu laͤugnen. Zuerſt ſucht er zu beweiſen, 
daß die Authenticitaͤt der Evangelien nicht erwie⸗ 
ſen ſey, und macht mit philoſophiſcher Schnel⸗ 
ligkeit den ſchoͤnen Schluß, die H. Schrift fep. 
ein Roman; die erſten Prediger des Evangeli—⸗ 
ums heißt er Betrüger, und die Chriften Sanas 
tifer; die chriftliche Neligion, fagt er, fey in dem 
erfien Zeiten nur von dem niedrigften Pöbel ans 
genommen worden; fie habe ihre Verbreitung 
der Gewaltthätigkeit zu verdanfen; endlich meine 
er, die Menfchwerdung . Chrifti fey eine ganz 
überflüßige Sache geweſen, und hört damit auf, 
daß er das Chriftenthum ganz verwirft. Doch 
der Lefer urtheile ſelbſt. 
Frerets Örundfäge 
— Die Evangelien find ed, fagt er, welche 
„ den vollftändigften Beweis von der Wahrheit 
gr des Chriftenthumg geben. Man kann alfo die 
pn Yuthenticität diefer Werke nicht in ein all zu 
„helles Licht ftelen, denn davon hängt das Urs 
theil ab, welches wir von der Aufrichtigkeit 
y ihrer Verfaſſer fällen follen *...... Die 
pn Apologeten des Chriſtenthums haben dieſe crie 
pn. tifche Srage , von der die Wahrheit des Chri⸗ 
or frenehums abhängt, nicht genug unterſucht. 
Pe | | | n Eie 
‚ * Die Anfrichtigfeit der Evangeliften it alfo ins“ 
‚asien Jahrhundert sin Problem geworden. 
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An Sie bildeten ſich ein, die Authenticität der 
sr Evangelien hinlaͤnglich bewieſen zu haben, ins 
ge dem fie zu zeigen fuchten, daß Werke diefer 
gs, Art nicht untergefchoben werben fünnen..'‘. 
n E38 war nicht ſchwer, die erften Chriften zu 
u» bintergehen, und ihnen Romane für hiftoris 
"m ſche Bücher zu geben.... Die erflen Chris 
z fen liegen fich hintergehen, fo oft einige Bes 
„truͤger fich die Mühe geben twollten, fie zu 
n dverführen.... Gie glaubten (Die erften Pres 
s diger) die Lüge anwenden zu dürfen, "und 
mn diefes beweiſt, .... daß es unter den erften 
1 Predigern des Chriſtenthums folche geben 
n konnte, welche den Willen hatten, ihre Sekte 
eo zu käufhen.... Die erften Ketzer waren eben 
m fo frech im Unterfchieben , als die herrfchende 
a Sekte *; fie befchaäftigten fich bloß, falfche 
or Werke zu Gunſten ihres Syflems zu fchmies 
uden (a). . | 


n Die erften Ehriften waren verabſcheuet, 
a weil fie die alte Religion verlegten‘, und die 
| | 4a Neues | 





“Die Frechheit der herrfchenden Sekte, oder um 
die Sache mit ihren Namen ju nennen, der 
Ratholiken, war alfo doch die Frechheit par 
2ꝛcellence· Man ficht, dag Freret es nicht 
fi = mit den Kegern ald mit den Katholiken 
hielt; dem ganzen Chriſtenthum verkündigt ce 


ehde. 

(a) Bergier La Certitude des preuves du Chriftia- 
nisme, ou Refutation de l’examen critiqu@ 
des Apologiftes de la religion chretienne, 
Chap. 1.9.1, 5,8, 9% Chap 2. 4. 7. 


„m Neuerungen, die fie predigten,. große Unruhen 

„verurſachten * .... Die berühmteften Schrifts 
ſteller jener Zeiten fprechen nicht anders von 
a, den Chriften als von einem Haufen Fanatifer 
A * (b)u er | 


m Ungeachtet aller jener glängender Wunder, 
q7 welche. die Chriften Zefa Chrifto zufchreiben, 
g laſſen ſich die Apoftel nur vom niedrigen Pöbel, 
a der immer leicht: gu verführen ift, begleiten, 
a Die durch ihren Rang und ihren Verſtand fich 
u auszeichnenden Perfonen behandeln jene nene 
„a Religion mit der höchften Verachtung .... Se 
u glänzender und befannter man die Wunders 
‚u thaten Chriſti ſupponirt, deſto ſtaͤrker ift die 
a Urfache, dieſelben zu läugnen..,..: Es war 
ein angenommener Grundfaß, daß ein Menfch 
mit Huͤlfe der Geifter übernatürliche Sachen 
gi verrichten konnte +... ... Wenn man dies 
g jenigen, fo im erften Jahrhunderte an Chris 
u Rum - glaubten, mit jenen -vergleichen wollte, 
gi, die fich, weigerten, den feltfamen Sachen, wels 
u he die Chriften auskramten, Glauben beyzus 
7 meffen , fo würde meiner -Meinung-nacd die 
* — n Ber 


⁊ r J ji ' + 








* Da haben wird: Die hriftlihe Religion it alfı 
| eine Etöhrerinn der öffentlichen Ruhe. Weber: 
haupt fiheint Dem guten Herrn Frexet das Hey- 
denthum, oder die alte Religivnr wie er eg 
— mennt, fehr am Herzen zu liegen. 

* And Herr Freret fagt Amen. 

(b) Bergier ıbıd. Chap. 3. $. 1. 5. 

ver Chriſtus mar alfo wach der Lehre des Herr 

Freret weiter nichts als cin Schmwarzfüniiler. 
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sr Bergleichung.nicht vortheilhaft für die erſtern 
a, ausfallen. Einerfeits würde man Bauern, 
an Handwerker, Bettler fehen, welche. Dinge. vers 
s, Fündigen, die feine Wahrfcheinlichkeit haben, 
1 »...0 Keiner von.denen, die durch ihre Ga 
„burt, ihre Talente, .und.ihre. Aemter ehrwuͤrdig 
„, waren, glaubte, daß Diefelben. wahr ſeyen * 
m ..r.. Alle große Männer der erfien Zeiten, die 
rn vom Chriftenthum gefprochen haben, behan⸗ 
sn, deln diefe Sekte mit eben foviel Verachtung, ** 
m als wir die Propheten des Delphinatg, oder 
'n die Fanatiker der Eevennen behandeln würden, 
u wenn wir von denfelben in einer Gefchichte zu 
„ ſprechen hätten. (ce) ) | | 


» Das Heydenthum würde noch beftchen, 
ar und drey Viertel von Europa wären noch heyd⸗ 
mn nifch, wenn Conſtantin und feine Nachfolger 
sı .fich ihres Anfehens nicht bedient hätten ,. um 
n daſſelbe auszulöfchen,. und dag Chriftenthung 
a einzuführen. Sie begnügten fich anfangs, die 

di n Kirche 


— — 


* Es iſt unwahr, daß nur Leute aus dem gemeinen 
RPoͤbel die chriſtliche Religion im erſten Jahr⸗ 
hunderte aunghmen, und die Wunderthaten 
Chriſti als wahr anfahen. Joſeph von Arımaz 
mathia und Nicodem waren Senatoren, und 
gehörten zu der erſten Klaſſe ihrer Nation. Der: 
erde are su Gefarea war der Hauptmann Cor: 
nelius. 





** Dieſe große Männer find ohne Zweifel diejeni— 
den, mit denen der Xefer im erfien Abfchnitte 

$. 3. Bekanntſchaft gemacht hat. | 
(c) Bergier ibid. Chap, 3. $. 5, Chap, 2. 1. 
Chap, 6. $. 4. 


g Kirche unter ihren Schuß zu nehmen; die 
4 Dpfer wurden hernach unterfagt.. Die, ſo in 
zn der alten Religion beharrten, wurden ben Hofe 
„1 fcheel angefehen; endlich wurde die Ausübung 
g derfelben bey Todesftrafe verbothen. Diefeg 
a it gewöhnlich der fiufenmweife Gang der Vers 
n folgung. (d) ı 


:  n Die Streitigkeiten über die Religion find 
ı faft fo alt ald Chriſtus ſelbſt; fie gaben Anlaß 
u zu jenen Berfammlungen, die man Sirchenräs 
pn the nennt, wo oft Die Gewaltthaͤtigkeit und der 
pn Partheygeift Entfcheidungen - hervorbrachten , 
jr denen man durch Zwang Gehorfam verschaffte, 
n als wenn fie vom Himmel er waͤ⸗ 
u ven. (ey 


“.  „ Einer der Grundartifel der chriftl. Religion 
n:ift, daß Gott durch Mitleiden bewogen, und weil 
jr er das menfchliche Gefchlecht aus feinem Elen⸗ 
jr de und feiner Unwiſſenheit emporhebin wollte, 
n feinen einzigen Sohn auf die Erbe fchickte, um 
die Menfchen aufzuflären, und ihnen die Liebe 
sur Tugend einzuflößen. Wenn fie nicht auf 
m Heklärter und nicht mweifer ald vor der Menſch⸗ 
„werdung Chrifti find, wird man dann nicht 
„mit Recht behaupten fünnen, daß diefelbe uns 
g nöthig war...» Man zeige ung, welche die 
| n Srüchte 





(a) Ibid. Chap, 7} 1. 
(e) Ibid. Chap. 10. 6. 3. 
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zn Zrüchte der Menfchwerdung des Sottes @ohne 
m gewefen feyen. (f),, 


„ Keine der Religionen , welche geoffenbart 
s, feyn wollen, kann die von Gott für die Ein 
„ fältigen und Unwiſſenden vorgefchriebene Re 
s ligion feyn.... Es ift eben fo ſchwer ju ent 
ı fcheiden, welche die befte von allen Religionen 
n ey, als eine von den verfchiedenen chriftlichen 
pn Selten für ſich gu waͤhlen. (C) 


5 
Montesquienu. 


Mit Unwillen ſehen wir dieſen Mann der phi⸗ 
loſophiſchen Fahne beytreten; mit Unwillen ihn 
die Abſichten der Feinde alles Ordentlichen und 
Guten befoͤrdern. Montesquien war nicht zum 
Boͤſewicht gefchaffen, denn er ſtarb als Chriſt. 
Spieiball der Rubmfucht glaubte er feiner Eitels 
Feit Weihrauch zu fammeln, wenn er fich den. Nas 
men eines Philofophen erwürbe: „ Der Hang, 
n zum Neuen und Sonderbaren, fagte er auf: 
„dem Sterbebette, die Begierde, für ein übe 
yı Dorurtheile und alltägliche Maximen erhabenes 
yo Genie gehalten zu werden, die Sucht zu gefal⸗ 
gr len, und den Benfall derjenigen zu erwerben, 
1 welche der öffentlichen Hochſchaͤtzung ihre Rich⸗ 

u tung. 





(f) Ibid. Chap. 9. $. 1. Chap. 10. $. 7. 
{g) Ibid, Chap, 12. $. 1. 4. 
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yr fung geben, und die nur dann mit der ihrigen 
m freygebig find, wenn man fie berechtigt, das 
„Joch jeder Abhängigfeir, jedes Zwangs 
jr abzumerfen, haben mid) dazu verleitet. ,, 
Montesquieu flarb als Chriſt; er rettete feine 
Seele; aber den Einfluß feiner Lehre vermochte 
er nicht mehr zu hemmen; feine Schriften übers 
Jebten ibn, und behielten ihre ganze verderbliche 
Kraft. Ich fchranfe mich hier auf zwey feiner 
Werke ein: 1) Seine Leitres perfanes, die in 
der That fehr perfifch Flingen, und der Gravität 
des frangöfifhen Solons ganz unmwürdig find; . 
moralwidrige Grundfäge, Verſpottung alles Heis 
ligen, verführerifche Bilder der Wolluſt und 
fhmusige Zoten machen ihren Inhalt aus. 2) 
De l’Esprit des Loix; ein Gemifh von Wahr» 
heiten und Lügen, von Licht und Finfternig, von 
Gutem und Schlechtem. Wenn das, was er 
von monarchifchen. Staaten fagt, richtig wäre, 
fo hätte man recht, alle Monard)ien von der Erde 
zu vertilgen. Sch fchreite zu feinen Grundfägen, 
und theile fie in religiöfe und politifche. 

\ Montesquien’s 
reeligioͤſe Grundſaͤtze. 

Was ich dir vom dieſem Fuͤrſten fage, darf 
m dic) nicht befremden: es gibt noch einen groͤ⸗ 
pn Eerern Zauberer, als ihn. ... Diefen Zaubes 
pn ver heiße man Papſt: bald macht er ihm weiß, 
ır daß drey nur eins ſeyen; daß das Brod, 

un Wels 
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vr welches man ißt, fein Brod, und der 
w7, — den man trintt, fein Wein ſey. 
b)uy 


„Es iſt unmöglich, daß Gott jene Dinge 
a vorſehe, welche von der Entfchliegung freyer 
n Urfachen abhangen ; denn was noch nicht ge 
„ſchehen if, iſt nicht, und kann folglich nicht 
„ gekannt feyn,... Gott fann alfo nicht in eis 
u nem Willen lefen, der nicht iſt, noch in der 
un Seele eine Sache fuchen, die nicht in ihr exie 
a ſtirt. *.... Doch glaube nicht, daß ich die 
u Wiſſenſchaft Gottes einfchränfen wolle. Da 
a er die Gefchöpfe nach feinem Willen handeln 
ıı laßt, fo weiß er auch alles, was er wiffen will, 
av» Allein, obfchon er alles fehen fann, fo ges 
1 braucht er fich dennoch dieſes Vorrechts nicht; 
/ er läßt gewöhnlich dem Gefchöpfe die Frey⸗ 
tı beit, zu handeln, oder nicht zu handeln ...; 
1 und alsdann entfagt er dem Rechte, auf felbeg 
en zu wirken, und feinen Entfchluß zu beflimmen, 
Wenn er aber eine Sache wiffen will, weiß er 
u fie immer, weil er nur tollen darf, daß fie 
- ir ſo geſchehe, wie er fie-fieht..., indem er Die 
u Gefchöpfe des Nechts beraubt, welches er ih⸗ 
gi nen gegeben bat; zu handeln, :oder nicht zu 
.. Ä E u dam 


(b) Lettres Perfanies, Lett. 24. 
* Das beißt alſo auf gut Deutſch: &o lang ber 
Meuſch nicht weiß: mas er zu thun willeng if, 
weiß. es Gott auch. nicht. | 





ir handeln *...:. Ein Monarch weiß nicht, 
„Wwas fein Sefandter in: einem wichtigen Ges 
„ſchaͤfte thun werde; wenn er es. wiffen will, 
„ darf er ihm. nur befehlen, daß er fich fo betra⸗ 
ir ge, und er wird verfichern koͤnnen, daß die 
in Sache feinem Auftrage gemäß gefchehen wer» 
u deu ** | 


‘„ Der Alcoran und die Bücher der Juden 
„ erheben ſich ohne Unterlaß wider die Lehre der 
Allwiſſenſchaft: Gott wird in felben überall 
ir al8 die fünftigen Entſchließungen der Menfchen 
jr nicht wiffend vorgeftelt, und es fcheint, dag 
jr dies die erfte Wahrheit war, die Moſes die 
m Menfchen lehrte. „ *** | | 


„ Gott 





— 


*Elendes Gewaͤſch! Um Gott die Allwiſſenheit 
— micht zw rauben, raubt er dem Menſchen die 
Freyheit des Willens; und um dem Menſchen 
die Freyheit des Willens nicht u rauben, raubt 
er Gott die Allwiffenheit. Welcher Zirkel vom 
—— n!, Wenn es Fälle: gibt, die Kott 
nicht vorfehen kann, fo ift Gott nicht allwiffend; 
wenn es Fälle gibt, wo der Menſch gezwungen 
iſt / ſo zu handeln, dann ik der Menfch nicht 
ven. Bald foll der Menfch frey ſeyn, feinem 
Willen nachzuleben, bald nicht; mer wird alfo 
beftimmen koͤrnen, ob diefe oder jene Handlung 
des Menfıhen frey geweſen fen, oder nicht? 
Der Philofoph wollte die Allwiffenheit Gottes 
und den freyen Willen des Menfıhen retten, 
und zernichtet beyde. 
** Grundfalfch! Ein Schulfnabe weiß das Gegens 


theil. 
** Unverſchaͤmter kann man wohl nicht lügen. 


"m 


n Bott fegt den Adam ins irdifche Paradies, 
u mit dem Beding, von einer gewiſſen Frucht 
z nicht zu effen: diefer Befehl wäre abgefchmackt 
pn von Seiten eines Wefens, dem die fünftigen 
sn Entfchlieffungen der Seele befannt wären. (i),, 


» Die wahreften und heiligfien Dogmen föns 
gr nen fehr fchlimme Folgen haben, wenn man 
gr fie nicht mit den Srundfäßen der Geſellſchaft 
pn verbindet; und hingegen können bie falfcheften 
mn Dogmen beiwundernswürdige Folgen haben, 
y wenn man fie fich auf jene Grundfäge bezichen 
u läßt. (k) * 


n Die Gefeße wider den Selbſtmord find 
z, fürchterlich in Europa Dean ermordet, fo zu 
n fagen, die Selbftmörbder zum zweytenmale; 


‚„. man fchleppt fie fchändlicher Weife durch die 


1 Straßen, man zieht ihre Güter ein. 


n Mir fcheint, daß diefe Gefege ungerecht 
n find. Wenn mih Schmerz, Elend und Ders 
| ar pn achtung 








(i) Ibid. Lett. 69. 
(k) De I’Fsprit des loix liv. 24. Chap. 19. 
* Die Dogmen der Religion find offenbar hier den 
weltlichen Angelegenheiten untergeordnet. Daß: 
Montesquien in feinem Syſtem alle Religionen 
als gleichgültig angefehen habe, beweißt auch. 
Die Weberichrift diefes Kapitels; bier ift fie: 
sn Daß es weniger Die Wahrheit oder die ms 
wahrheit eines Lehrſatzes fen, Die Ddenfelben 
dem Menfchen im Civilftande nuglich oder fchäds 
ich machtı als der Gebrauch oder Mißbrauch, 
den man von felben macht. 5 


n Achtung beugen, warum till man mich vers 
y bindern, meine Leiden zu endigen, und mich) 
n Hraufamer Weife des Mitteld berauben, wel⸗ 
„ches ich in Händen habe? „ 


„y Warum will man, daß ich für eine Ges 
 feifchaft arbeiten fol, der ich nicht mehr ans 
pn zugehören verlange? Die Gefelfchaft ift auf 
pr einen wechfelfeitigen Vortheil gegründet: ale: 
ın lein, went fie mir läftig a, wer hindert 

J all ihr zu. entfagen?,, ur 


n Die Chefcheidung war in der. heydniſchen 
pn Religion erlaubt, und den Chriſten wurde fie 
jr verbothen. Diefe Veränderung, die anfangs 
„wenig Wichtigfeit zu haben fchien, brachte 
jr nach und nad) fürchterliche Folgen hervor... . 
nm Die Weiber gehen nicht mehr, wie bey den 
pn Römern, durd) die Hände mehrerer Ehemäne: 
m net, welche im Vorbeygehen den befimöglichften 
" Gebrauch von felben machten./ 


„Ich getraue mir es zu ſagen: Wenn in 
gi einer Republik, wie Lacedemon.... es einge⸗ 
n führt gewefen wäre, alle jahre eine andere 
pn Frau zu nehmen, fo würde ein unzählbared 
m Volk daraus entftanden feyn. „ ** 


(l) Lett. perl. 76. 

* Daß diefe faubere Lehre in Frankreich Wurzel 
gefaßt habe, beweiſen die bäufigen Selbiimorde, 
die ın demſelben Statt finden, 

HR 9— *— — 9 — K Br in Frankreich bes 

\ olgt, a8 Kind wicht mehr weiß/ mo n 
Mutter finden foll, 4 di 
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m Die Urfache ift ſchwer zu begreifen, welche 
n die Chriſten bewogen hat, Die Ehefcheidung 
u aufzuheben .... aber die Chriften .... baben: 
n Mühe zu fagen, was die Ehe fey. u 


» In den Fatholifchen Rändern ift der Acker⸗ 
pn bau nicht nur verlaffen, fondern die Betrieb» 
a ſamkeit ift fogar gefährlich). „, (m) * : 


Montesquieu's 
politiſche Grundſaͤtze. 


„Die Tugend iſt der Grundſatz der Repub⸗ 
or Mit, die Ehre jener der Monarchie. ,, ** 


m Diefe Ehre if, pbilofopbifd) zu fprechen, 
nn eine falſche Ehre, welche ale Iheile des Staats: 
1 leiter. u 


n Die 


— — — — —— 


(m) Lett. perſ. 116 und 117. — 

* Ein elendes Pasquill wider die Katholiken. Frank⸗ 
reich und die katholiſchen Niederlande waren 
vor der Revolution die fihöniten, reicheften und 
bluͤhendeſten Yänder von Europa. Nirgends. 
hatte der Ackerbau einen höhern Grad von-Bolf? 
fommtenheit erlangt. Diefes mußte Montess. 

u, Alten, der, Europa durchreiit hatte, wiſſen. 

** Schon diefer Sag ı wenn er wahr wäre, müßte 
die monarchiſche Regierung verhaft machen. 
Doch man lefe die Erklärung, welche Hr. Mon: 
tesquieu son diefer Ehre gibt, und dann wird 

es Niemand mehr befremden daß die herrliche 
franzöfifche Monarchie fish in eine blutige Res 
publik. verwandelt hat. | 


» Die Ehre der Monarchien wird von ben 
1 Leidenfchaften begünftigt, und fie begünftigt die: 
gr Leidenfchaften. 


Sie erlaubt die Liebeshändel .... und dies 
m fes if die wahre Urfache, warum bie Sitten 
y ‚nie fo rein in den Monarchien find, als in den. 
pn Republifen. „ | | 


nm Sie erlaubt die Arglift.... ie verbies 
„thet die Schmeicheleyg nur dann; wenn man 
u durch felbe fein großes Glück erwerben kann. ,, 


„In den Monarchien will man Wahrheit 
n in den Worten; aber gefchieht es aus Liebe 
„zur Wahrheit? Gar nicht. Man will fie, weil 
„ ein Mann, der gewohnt iſt, Wahrheit zu reden, 
„ fühn und frey zu feyn Tcheint. * 


on Deswegen verachtet man in den Monar» 
n hien die Offenheit des Volkes, weil diefe nur 
m die Wahrheit und Geradheit zum Gegenftande 


7 bat. 


Die Erziehung in den Monarchien erfore 
sn dert eine gewiſſe Höflichkeit in den Geberden 
m rer» Diefe Höflichkeit koͤmmt aus feiner reinen 
un Duelle. Sie entfpringt aug der Begierde, ſich 
pn ju unterfcheiden. Es ift aus Hochmuth, daß 
n wir böflich find. ır n Aus 

"= Das heißt, man redet in den Monarchien Wahr⸗ 
—heit, nieht aus Wahrheitsliebe, fondern aus 

Frechheit. Ein allerliebfier Beweggrund! 
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ı» Aus dem Hochmuth entſtehen die Traͤgheit, 
mn Armuth, allgemeine Unordnung, und der Unter 
n gang der Nationen. y 


„Dieſe wunderliche Ehre macht, daß die Tus 
mn genden nur dag find, zu dem fie diefelben mas 
m ben will, und nur fo find, wie fie diefelben 
„ haben will; fie lenkt willführlich alles, was 
„ und vorgefchrieben ift; nach ihrer Laune dehnt 
„ fie unfere Pflichten aus, oder fchränft fie ein, 
n fie mögen ihren Urfprung in der Religion, in 
n der Politik, oder in der Moral haben. „, * 


„In den Monardien läßt die Politik die 
n großen Dinge mit fo wenig Tugend verrichten, 
mr als fie kann. Die Tugend ift nicht der Grunds 
rn fag der monarchifchen Regierung. 


„In der monardifchen Negierung nimmt 
m die Ehre, das heißt, das Vorurtheil einer je— 
un den Perfon, und eines jeden Etandeg den Platz 
mn der Tugend ein. 


„Alſo in wohlgeordneten Monarchien wird 
u ein jeder ungefähr ein guter Bürger feyn, und 
| „ man 





x Die Ehrer welche Montesquien zur Führerinn 
der Monarchien machtı reſpeetirt alfo weder die 
Religion; weder die Politik, noch die Moral. 

Er hätte ohne fo viele Umfchweife fagen koͤnnen, 
dis Monarchie fen der Inbegriff aller Laſter. 


„ man wird felten einen antreffen, ber ein recht⸗ Ä 
nm Ichaffener Mann if. * 


un Die Ehre in den Monarchien erfordert oft, 
was dag Gefeß verbiether. 


— 


„Mit dem Verluſte der Weibertugend ſind 
fo viele Unvollkommenheiten verbunden, ihre 
‚ ganze Seele wird fo fehr dadurd) erniedrigty 
gi und die Zernichtung dieſes Hauptpunftes ziehe 
pp die Zernichtung fo vieler anderer nach ſich, 
dag man die Öffentliche Unenthaltfamfeit in 
y einem Volksſtaate als dag größte Unglüd an⸗ 
u fehen Fan. m - 


I 2 
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„In den Monarchien hat dag weibliche Ges 
fchlecht fehr wenig Zurückhaltung. „ (m) 


— 
— 


„Der Luxus iſt in den monarchiſchen Staa⸗ 
g. ten vonnoͤthen. 


nn Damit fic) der monarchifche Staat erhals 
y7 fe, muß der Lurus immer größer werden im 
jr allen Ständen,. beym Ackersmann, Handwers 
jr fer, Kaufmann, Adel, den Magiftraten, gro» 
z fen Heren, Hauptpächtern, Zürften, fonft ift 
q alles verloren. 

un Der 


* Gut und zugleich Schurke, das kaun nur ein phi⸗ 
Lofophifcheg Gehirn begreifen. 
X«n) De l’Esprit des loix Liv. 3 Chap. 5, 6, 7. 
Liv. 4. Chap. 1, 2, 5. Liv. 6. Chap. 21. 
Liv. 7. Chap. 8, 9. Liv. 19, Chap. 9. 
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u Der Luxus iſt aus den Republiken vers 
y bannt, und mit ihm die Verderbniß und die 
u Lafer. ,, * 


» Die öffentliche Unzucht iſt mit dem Lurug 
pn derbunden, fie geht immer vor ihm her, und 
n folgt immer auf ihn. „„. ** | 


Der kuxus entſpringt aus der Eitelkeit, y 
u (0) 


684 
Marquifin von Chafteler, 


Die Geliebte Voltaire's verdient einen außs 
Hejeichneten Pla im Pantheon der Philoſophie. 
In Verbindung mit den Freygeiſtern ihrer Zeit 
hatte ſie ſich ſo wie jene uͤber die Geſetze der Re 
ligion, oder un mich pbilofoppifch auszudrücken, 
über die Vorurtheile des Aberglaubens em 
Porzufchwingen gewußt, und war unftreitig die 
reizendeſte Epicurerinn ihres Zeitalter, In ih⸗ 
ven Grundſaͤtzen ſcheint fie ſogar weiter alg ihr 
Liebhaber ſelbſt gegangen su ſeyn; in ihren Hi 
terlaffenen Reflexions fur le bonheur findet man 

’ 5 2 Deuts 
*Der Luxus ift alfo die Mutter der Berberbnig 
und der Laſter; und, doch foll ohne ihn Feine 
Monarchie beftehen Eönnen : wie reimt fich das ® 


** Allerliebſt. Ein monarchifcher Staat wäre alfo 
nichts mehr und nichts weniger, als ein großes 


.... haus. —J J 
(6) — Liv. 7 Chap. 4, 9. Liv, 19. Chap, "2 
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deutliche Spuren der Gotteslaͤngnung; ihre Ideen 
son Glückfeligkeit find ganz irdifch, und ſchraͤnken 
ſich größtentheild auf die phnfifchen Freuden dies 
fer Welt ein; jenſeits fchien fie nichts zu erwar⸗ 
ten, 


Ihre Grundfäne * | 
„y Mm glücklich zu feyn, muß man damit den 
m Anfang machen, du fich felbft zu fagen, und 
ſich recht überzeugen , dag wir auf diefer Welt 
p nichte anders zu thun haben, als ung anges 
„nehme Empfindungen und Gefühle zu verfchafe 
nn fen. Die Moraliften, fo den Menfchen fagen: 
„Unterdruͤckt eure Seidenfchaften, beswings 
on eure Begierden, wenn ihr glücklich feyn 
„wollt, Kennen den Weg der Glückfeligfeie 
„nicht. Man ift nur durch befriedigfe Lüfte 
„ oder Leidenfchaften glücklich, weil man nicht 
gy immer glücklid) genug ift. Leidenfchaften zu has 
np ben, und man in Ermangelung der Leidens 
„ſchaften mit dem Lüften vorlieb nehmen muß, 
a Leidenfchaften wären es alfo, die man von 
pı Gott verlangen müßte, wenn man etwas von 
ihm verlangen dürfte, u u 


n Diele 

| — 

* Diefe Grundfäge find aus den angeführten Re- 
flexions fur le bonheur gezogen, welche fich 
in. den vor kurzem zu Paris geſammelten 
Opuscules philotophiques & litteraıres, la 
plupart. poſthumes ou inedites, a Paris de 
Pimprimerie de Chevet 3796 befinden, "und 

40 Seiten ausmachen. | | 
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» Diefe Maͤßigkeit, die ihr euch werdet aufs 
erlegt haben, wird die Vergnügung * viel lebe 
hafter machen. ch empfehle fie euch. nicht, 
um in euch die. Sreßbegierde zu unterdrücken, 
fondern um euch zu einem wollüftigen Genuffe 
berfelben vorzubereiten... Ich uͤberlaſſe mich 
oft der Freßbegierde, mit der mich Gott be⸗ 


M. gabt bat. 7 . 


ır Eine andere Duelle des Glücks ift, feine 
Vorurtheile zu haben, und es hängt ledig» _ 
lich von ung ab, diefelben abzumwerfen. Wir 
haben alle die nöthige Portion Verftand, ung 
bie Sachen zu unterfuchen, die man ung zwin⸗ 
gen will zu glauben..... Ih weiß, daß es 
noch andere DVorurtheile gibt, als die des 
Aberglaubeng **; und ich glaube, daß eg ſehr 
gut ift, felbe abzumerfen; obfchon es keins 
gibt, welches fo viel Einfluß auf unfer Glüd 
und Unglück hat al die des Aberglaubeng. ı, 


„Ich nenne Tugend alles, was zum Glück 
ber Gefellfchaft, und folglich zu unferm, die 
wir Glieder der Geſellſchaft find, beytragen 


kann. ** nn Ma 





Es iſt von der. Freßbegierde (Gourmandife ) 


die Rede 


Ju der philoſophiſchen —— Aberglau⸗ 


ben und Religion gleichlautend.. 


„#F* Gott und das Yenfeits-gehören wicht, in die 


Rechnung. der. Frau Maranitin.. Ihr ganzes 
nn uctöfpiten ſchraͤnkt ſich auf ‚Dielen. Erdflog 
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„Man bringt fein Leben damit zu, Thor⸗ 
g beiten zu begehen, fie wieder gut zu machen, 
m und fie zu bereuen. Das Gefühl der Reue 
pn ift eing der befchwerlichften und unangenehm⸗ 
u ‚fen, die unfere Seele empfinden kann; eins 
" von den’ großen Geheimniſſen ift, felbes zu 
u verfcheuchen. ° Da in’ dem Leben nichts - rc 
gr ähnlich ift, fo iſt es faft immer uͤberfluͤßig, die 
v Fehltritte zu ſehen; wenigſtens ift es übere 
flügig, ſich lange mit‘ —— und Vor⸗ 
wuͤrfen daruͤber aufzuhalten .. .. Die Erin⸗ 
yı nerung feiner Fehltritte muß man immer von 
J ſich wegſcheuchen, wenn man in einer erſten 
Abſicht den Vortheil aus ſelben gezogen hat, 
" ‚den man fi von ihnen verſprechen kann. * 


u Dei Tod zum zn. ift ein Bedanfe, 
‘p der ung immer betrübt...: Man muß alfo 
pn alles forgfaltig vermeidet, N, was ung. an se 
“— — erinnern kann. ' ve 


I * — 
41444 Fi J X r y “ 
| & | | ie 
* — — 
——— — —— * J 
+ .” »# a ‘ ’ * » 


or i “ . r% & Re 
1328278 1— 34 3: +3 


— te 
+ Das heißt wohl fo viel: Man oft Pre: 3 
der Febler uns einen Vorthei al und 
fih weiter nicht darunr bekuͤmmern. Eine fans 


Ua! — — F Lünesiße Haare 
ode ransı fand. fier- Daß fie unrecht ‚gehabt hats 
* J fl die fen etjeheidenden Augenblick nt “ 

» u denfen. : Cie nieinte, es wäre do ber 
— Bi; hen” fie” bie Saktaͤmenten empfinge, und 
2 ne ſtuͤ 3— na agte den Voltaire 
* te ihr: ada⸗ 

= u NG 7 gr "Sichere. 


n Die ächte Philofophie, das heißt, Die fefte 


sr Ueberzeugung, daß wir auf diefer Welt nichts 


anders zu thun haben, als glücklich zu feyn, 
ift ein ficheres Mittel wider die Gemuͤthsun⸗ 
ruhe. 


„Ich habe geſagt, daß, jemehr unſer Gluͤck 
von uns abhaͤngt, deſto ſicherer iſt es; und 
dennoch macht die Leidenſchaft, die uns am 
meiſten Freuden gewährt, und beglückt, unſer 
Gluͤck von andern ganz abhaͤngig. Man ſieht, 
Daß ich von der Liebe ſprechen will; dieſe Leis 
denfchaft ift vielleicht Die einzige, die den Wunſch 
zu leben in ung bervorbringen, und uns be⸗ 
wegen Eann, dem lirheber der Natur, wer er 
auc) feyn mag, zu — daß er und dag 
Daſeyn gegeben hat.... Wenn diefe natürs 
liche Luft .... fi in siveyen . . Herzen bes 
findet, dann ift alles gefagt; man bat dann 
nichts mehr zu thun, um glücklich zu ſeyn; 
alles übrige ift gleichgültig. Die einzige Ges 
fundheit ift daben vonnoͤthen; man muß alle 
Kräfte feines Geiſtes anwenden, um dieſes 
Gluͤcks zu genießen; man muß diefes Leben 
verlaffen, fobald man es verliert, und verfis 
chert feyn , daß die Jahre des Neftor nichts 
gegen eine Biertelftunde eines folchen Genuffes 
find. Es ift recht, daß ein folches Glück fels 
ten ift; wenn ed gemein wäre, fo wäre es 
befjer Menfch als Gott zu feyn, wenigſtens foy 
wie wir ihn ung vorſtellen Fünnen. / 


n En 
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„Ein Herz einer ſolchen Liebe fähig .... 
on fcheint die Macht der Gottheit erſchoͤpft zus 
„„haben; man fieht eins alle hundert Sjahrez 
n ziven folche hervorzubringen feheint über ihre 
pp Kräfte gemwefen zu feyn, und wenn fie dieſelben 
m berworgebracht hätte, fo würde fie auf ihre 
"pp Freuden eiferfüchtig feyn. u Ä 


„Jedes Alter Hat feine Freuden, die ihm 
'y eigen find: jene des grauen Ulterd erwerben 
zu fich am ſchwereſten; das Spiel und das Stu⸗ 
pr diren, wenn man deſſen nod) fähig bleibt, die 
pn Sreßbegierde, das Anfehen find die Huͤlfsquel⸗ 
„len deffelben. Glücklicher Weiſe flieht es bey 
‘pn ung, das Ende unfers Lebens zu befchleunigen, 
pr toenn e8 zu lange auf fi) warten läßt. , * 


I 5. 





* Seite 32 und 33 ergibt die Marquifin auf eine 
fo ziemlich unverichämte Weife die Sefihichte 
ihrer Ziebfihaft mit Voltaire, fpricht fehr weis 

— von ſeiner Untreue, und pralt mit der 
Anveranderlichkeit ihres Herzens im Lieben. 
Mit ihrer Erlaubmiß aber, Frau Marquiſin- 
Diefes if nicht richtig; denn daß ein junger 
Dichter den alt.n aus ihrem Herzen verdrängs 
te, wiſſen fie; was fie aber zum Theil micht 
wiffen, (es waͤre dann, daß fie es im Reiche 

der Todten erfahren hätten » iftı daß, fobalo fie 

ihre iedifche Gluckfeligfeit verlaflen hatten, be— 

vor es vonnöthen war, ihren philofophifchen 

Kopf mit einer Kugel in die Luft zu fprengels 

Herr von Voltaire jehr verlegen war, einen ih⸗ 

rer Ringe zu finden, in welchem; wie er glaubte, 

fein Bilbuig verborgen fen. Gemeinf Feg 

mit ihrem Herrn Gemahl dem das Geheimmi 
unbekaunt war, und unbekannt bleiben follte, 
ſuchte er dem geliebten Ring. Er fand ſich— 


S. 5. 
du Marfais. 


Einer der unruhigften Köpfe der philofophis 
ſchen Horde, befämpfte mit allen Kräften, was 
diefe Sekte Vorurtheile nennt, dag heißt, fagt 
ein fhägbarer Gelehrter, alles, was dem Chris 
fien und wirklich tugendhaften Menfchen lieb ift. 


In feiner Expofition de la Do&trine de l’eglife 
Gallicane, par rapport aux pretentions de lacour 
de Rome zeigt er ſich als einen entfchiedenen Geg⸗ 
ner nicht nur des römifchen Stuhls, nicht nur 
der Fatholifchen Religion, fondern des Chriftene 
thums überhaupt. In feinem Vrai Philofophe 
verwirft er kurzweg alle Religionen, und erfennt 
nur die Bernunft. * An ihrer Hand läßt er 
fein Ideal ſich big zur hoͤchſten Stufe ua 
oll⸗ 


— — 


und Voltaire wollte ſich deſſelben bemaͤchtigen; 
aber der Herr Marquis war nicht nur der ſtaͤr— 
fere, fondern eim fatales Ungefähr entdeckte ihm 
das Federchen, und entdeckt war das Geheimes 
niß. Voltaire blickt begierig hin und fieht wirk— 
kich das Bildnis — feines Nebenbuhlers: Slaus 
ben fie mir, fagte er alsdann befchämt zum 
Marquis wir duͤrfen uns beyde deffen 
nicht ruͤhmen. 


* Diefe Vernunft war bey du Marfais nicht kon⸗ 

| fequenter, als bey den übrigen Philoſophen; 
fo war er 4. B. bereit, mit fich handeln zu Lafz 

ſen, als er die Hofmeifterfielle in einem der 
vornehmſten Däufer Sranfreichs erhielt; denn 

bey feinem Eintritte fragte er die Eltern: Im 
welcher Religion folk ich ihre Kins 


“ 


Der erziehen? 





— 
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Vollkommenheit emporſchwingen, und ſcheint in 
ſeiner Selbſtzufriedenheit bey jeder Zeile ſagen zu 
wollen: Der bin ich. 





Seine Srundfäße * 


ı Diejenige, welche die Kraft gehabt haben, 
die Vorurtheile der Erziehung in Betreff Der 
Religion abzulegen, halten fid) für die einzigen 
Achten Dhilofophen n 


nn Einiges natürliches Licht der Vernunft, 
und einige Beobachtungen über den Geift und 
das Herz des Menfchen haben ihnen gezeigt, 
„daß kein höchftes Wefen eine Verehrung von 
ung fordere; daß die Vielheit der Neligionen, 


ihre Widerfprüche, und die verfehiedenen Ders 
änderungen; ſo in jeder Statt finden, ein aus 
genfcheinlicher Beweis find, daß es nie eine 
geoffenbarte gab, und daß die Neligion nur 
eine menfchliche Leidenschaft iſt, eine Tochter 
ber Bewunderung, der Furcht und der Hoffe 
nung, mie die Liche, , 


n Der Philofoph ift eine menfchliche Mafchis 
ne, wie ein anderer Menfch. ,, ** 
In Die 








* Sind aus feinen hinterlaffenen Werke le vrai 


Philofophe ‚genommen, welches ſich im der 
Sammlung der fihon erwähnten Opuscules 
phrlofophiques befindet, und 35 Seiten beträgt. 


“+ Diefes ift ganz nach dem Sinne des Materias 


lismus zu verſtehen/ wie bie Folge deutlicher 
darthun wird. 


— — 9 t 


„Die Vernunft iſt fuͤr den Philoſophen, 
n was die Gnade für den Ehriften ift.... Die 
n Gnade leitet er Chriften.. ‚die Vernunft den 
J Philoſophen. * 

„Der pPhiloſoph iſt von allem eingenommen, 
„was man Ehre und Nedlichkeit nennt; ** dies 
u ſes iſt ſeine einzige Religion. n 


n Die bürgerliche Gefenfchaft in fo zu ſa 
n gen, die einzige Gottheit, die DALE: auf Er. 
a den ertennt. lach 


n Die Religion if der Menfchheit fo wenig 
a angemeſſen, daß der Gerechtefte fiebenmal des 
u. Tages Gott beleidige. ,, 


n» Der Philoſoph erwartet weder Strafe 
ı noch Belohnung nach diefem Leben „ 


n Die Nationen werden glücklich ſeyn, wenn 
1 die Könige Philoſophen, oder die Philofophen 
7 FR feyn werden. „** 
| u Der 


— re 


* Nach dieferm ne is * entſchieden daß 
— er aaa fein € 
Die Ehrer den —— ir Geſchaffenen zu 
le, oder zu beſchimpfen, die Redlichkeit 
— Wohlthaten zu genießen ohne ihm zu 


ok Diefes beweifen die Dietaturen der Philofos 
phen Marats und Robespierre:  diefes beweift 
die Regierung der fünf philoſophiſchen Sires, 
die Frankreich beherrfchen 


— — 
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„Der Aberglaͤubiſche, welcher mit oͤffentli⸗ 
gr chen Aemtern bekleidet iſt, ſieht ſich allzuſehr 
„als Fremdling auf der Erde an, um einen 
pr twahren Antheil an den übrigen Menfchen zu 
y nehmen *.... Die Grundfäge der Religion... 
yy bewirken den Untergang alles deffen, was ein 
m Reich glücklich) und blühend macht. „ ** 


Der wahre Philofoph till die füßen Ges 

q mächlichfeiten des Lebens. befigen: er muß, 

nebſt dem firengen Nothwendigen einen artigen 

„uUeberfluß, den ein bonnete homme *** von⸗ 
n nöthen 


* Daraus fihließt Hr. du Marfais fehr weislich 
auf der folgenden Seite: man muͤſſe alle abers 
gläubifcher das heißt im philoſophiſchen Siuner 
alle diejenigen, ſo die Religion lieben, von den 
Aemtern ausſchließen, und diefe nur Pbilofo- 
gie geben. Iſt das micht vortrefflich ausge 

acht? 


** Eine-wahre Knaben Theorie, welche Fein eitts 
jiges bemweifendes Beyſpiel aufzuzeigen hatı ıns 
deffen das Gegentheil durch die Gefchichte aller 
J bewährt iſt. Frankreich war gluͤck⸗ 
Lich und blühend, ſolang es der Religion getreu 
blieb ; wer wollte die Unfaͤlle zählen, die uber 
felbes gekommen find, feitdem es ihr entfagt 


bat ! 

*** Diefes darf nicht, überfegt, werden ; denn es 
betrifft eine ganz befondere Klaffe von Gefchös 
pfen: es find bunte GSchmetterlinger die juſt 
wie Menſchen ausfehen, und fogar die Gabe 
der Sprache befinen. ‚Aber wovon fprechen fie ? 
Bon ihren Equipagen und ihren Hunden, vom 
ihren Maitreſſen und petits Soupers; fie diſ— 
ſertiren gravitaͤtiſch uͤber eine Franſe, und ſpre⸗ 
chen ganz leicht von Religion und Sitten; ſie 
brechen ſich die Haͤlſe für eine Theaterkoͤniginn 


„ nöthen bat, haben, und durch den allein man 
u glücklich iſt. * 


„Die Armuth beraubt ung des Wohlſtandes, 
„welcher Das Paradies des Philoſophen iſt, ... 
„ und entfernt ung von dem Zirfel der honnetes 
y BES. 5 


„ Zwar ſchaͤtzen wir einen Ppilofophen dars 
„um nicht weniger, daß er arm iſt; aber wir 
nn verbannen ihn aus unferer Gefelfchaft, wenn 
n er fich feines Elendes nicht zu entledigen fudhe. 


n Fr 


u Der 





und blicken mit philofophifchem Mitleiden au 
denjenigen — den man auf gut Deutfi 
einen rechtfihaffenen Mann nennt. 

* Wer follte ſich über eine folche Philofophie des 
Lachens entbalten koͤnnen, die nicht einmal die 
Kraft hatı die Befchwerlichkeiten des Lebens zu 
ertragen, fondern vom Reichthum abhängig ift. 
Lieber Derr du Marlais ! das hätten fie nicht 
Tagen ſollen; denn wenn ihre guten Gefinnuns 
gen nicht allzu befannt wären, fo Eönnte man 
leicht auf den Wahn gerathen, es fey ein Pass 
quill wider die Philojophie? 

** Freylich war das in Kranfreich etwas fihwer, 
fo lang man glaubte, das Rauben und Plüns 
dern fen eine Sünde; fobald aber das fo lang 
gewunfchte Sanseulotten Reich eintrat, war 
es den Philofophen nicht, ſchwer mehr, fich noch 
mohl etwas mehr, ald einen artigen ne— 
berfluß zu verfchaffen. Der Philofoph Gas 
mus, wach feiner Rückkehr aus Deutſchland, 
hatte Faum ein paar Monate ein oͤffentii— 
es Amt befleidet, fo fand er fich fchon im 
Stande, ein Landgut für 255000 Livres zu Faus 
fon und baar au bezahlen, wo er nun mit Mas 
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„Der Philoſoph wählt fich eine reine, eins 


„fache, klare, freye Religion, die von Vorurs 


m theilen und Autorität unabhängig ift. _ Eeine 


u Religion ift nicht unbegreiflid), fein Ges 


„ 


webe von falfyen Grundfägen, nicht auf 

Träumereyen, weldye mit Widerfprüchen 
und lächerlichen Fabeln gefpickt find, ges 
gruͤndet; fie hat nichts Abergläubifcheg 5 
nicht findifche Ceremonien geben ihr ihren 
Slanz, und der Defpotismus, die Oraus 
famteiten, die Gewaltthaͤtigkeit unterftüs 
gen fie nicht. y * | 


n Die Stärke des Aberglaubens ift fo gebies 
terifch, daß man fi immer fruchtlos bemühen 
wird, denfelben gänzlich aus dem menfchlichen 
„Herzen zu vertilgen; allein der Philoſoph 
thut alles, was er fann, um dieſem ſchaͤd⸗ 


yr lichen Ungeheuer die Zähne auszureiflen, 


„und die Klauen abzufchneiden. ‚, ** 


[0 





dame Camus und den Kleinen Camuſſen die 
ON Gemaͤchlichkeiten des Lebens 
efirt. Qoutid. vom 8. Mätz 1797. 


* Here du Marfais mar auf dem Todesbette ganz 


anderer Meinung: er fand die Religion nicht 
mehr unbegreiflich s er glaubte nicht mehr, daß 
dag Chriſteuthum eine Träumeren und eine 
Gabel ſey; die Eeremonien deſſelben ſchienen 
ibm nicht mehr Eindifch zu ſeyn. Er bereuete 
alles, unterwarf fich allem ı_ einpfieug die Sa: 
ramenten, und ſtarb als Fatholifiher Chriſt. 
Diefes ih die beſte MWiderlegung aller feiner 


Srundfige a Bader 
** Das willen wies allein für Diejenigen Meiner 


eier die in sen Schriften der Philoſophen nicht 


S. 6. 
Marquis von Argens 


war ein Bhilofoph : mer follte an diefer 
Wahrheit zweifeln? Er ſagt eg ja nicht nur felbft, 
(p) fondern gibt ung mit philofophifcher Befcheis 
denheit fogar die Verficherung feiner Unfterblich» 
feit (9). Bewunderer Montaigne’s und Bayle's 
glaubte er der Nachahmer ihres Skepticismus 
werden, und wie fie an allem zweifeln zu müffen. 
Er entfchied aljo, es könne nichts entfchieden 
werden, * und durch einen unbegreiflichen Wis 
derfpruch behauptete er: die Vernunft fünne 
nicht trügen; cin Sag, welcher zeigt, daß der 
Herr Marquis fehr viel Eigenliebe und Unbefons 
nenheit, aber wenig Vernunft und Ueberlegung 
befaß. ** 


Die 





bewandert find, iſt diefes Geſtaͤndniß eim übers 
zeugender Beweis, daß der Umſturz der Reli: 
gion in Frankreich das Werk der Philofophen 


ſey. 

(p) Lettres - Juives, Pref, 

(q) Songes philofophiques, Songe 20, | 

7 Dieſes Zweifeln war bey ihm eben fo wenig ein 
feites Syſtem, eben 10 wenig das Reſultat der 
Beberzeugung, daß es nichts Gewifles gebe, als 
bey den übrigen Sfeptifern, welche nur über 
jene Wahrheiten Zweitel zu verbreiten fuchen, 
eren Zernichtung über ihre Kräfte ih; kaum 
bieter fich ihnen ein Argument dar, welches ih⸗ 
nen entfcheidend zu ſeyn Dust ſo bören fie 
auf zu zweifeln, und eutſcheiden. 

** Diefes beweifen feine Memoires wohl am be; 

Ren; in ſelben tritt er als fein eigener Biograph 
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Nie hat die Geiſtlichkeit einen wuͤtendern 
Feind gehabt, als es Argens war; feine Lettres 
Jaives ſind eine ſo raſende Schmaͤhſchrift wider 

| bie 
BEER —— 


aufı und begeht die Unverfchämtheit, der Welt 
die Gefchichte feines ſchmutzigen und unſinuni—⸗ 
en Lebenswandels zu binterlaffen. Man ers 
aube mir, einige Züge auszuheben: Sein Bar 
ter hatte ihn zur Nechtsgelahrtheit beftimme 5 
allein diefer Stand _mißfiel ihm, und er ward 
Soldat im ısten Jahre feines Alters. Zwey 
Sabre nachher entoh er mit einer Komedianz 
- Finn nach Spanien, um fie dort zu heuratheit. 
(er war der Altefte Cohn) Man nahm ihr 
aber beym Kopfe, und feste ihn in den Thurn 
der Eitadelle zu Barcelona, von mo ihn fein 
Dater unter guter Begleitung abholen Tieß. 
Bevor er abreifte, verfuchte er fein Selbſtmoͤr⸗ 
der zu merdeit; indem er zerftoßenes Glaß mit 
fpanifchem Tobak vermifcht verichlang. Diele 
Verzweiflung war von Furzer Dauer: er erhielt 
die Erlaubniß; mit dem franzöfifchen Gefandten 
nach Konfantinopel zu reifen; Aufträge ned 
ten diefen, im verfihiedenen Häfen des Mittels 
ländifihen Meers_ einznlaufen. " Weberall gab 
Argens Beweiſe feiner Unvernunft: zu Algier 
verführte er die Weiber der Türken auf eine ſo 
tolle Artı daß der Gefandte fich_genöthigt fahr 
ihm Schiffsarrekt zu geben; zu Tunis nahm er 
mit Sreudenmädchen vorlieb; auf der Juſel Ars 
gentiere verheurathete er fich auf acht Tage. 
Als er nach Frankreich, wieder zurückgefehrt warı 
ward- er Advorat ; feine erfte Handlung im dies 
fer Laufbahne war Vertheidigung des Laſters. 
Sein Hang zur Liederlichfeit machte ihm das 
Advoeatenleben bald zumider: er hing fih an 
eine verheurathete Komödiantinn, und lebte 
einige Zeit mit ihr; reiſte nach —— verfuͤhr⸗ 
te dorten ein unfchuldiges Mädchen, und vers 
ließ fie. Er Fam wieder nad) Haus, und hielt 
fich zum Zeitvertreibe eine chauſpielerinn; 
bemühete fich indeflen ı ein Frauenzimmer vom 
: &tande iu beusasben,- weil, es viel Geld, und 


die Mönche, dag ich unfern Heutigen Romanen 
ſchreibern feinen wichfigern Dienft zu leiften weiß, 
als wenn ich ihnen anrathe, fich Bdiefelbe zum 
Mufter zu wählen. Das Gift der Verleumdung 
iſt mit einer ſolchen Handgreiflichen Plumpheit 
hingeſtreut, daß es einen jeden, der nod) eine 
Duinte gefunde Beurtheilungsfraft und Gerech⸗ 
tigfeitsliebe befigt, empören muß, 


Sein Haß erftreckte fi auf den ganzen Nas 
jareismug; denn fo heißt er das Chriftenthum. 
Die natürliche Religion: ift in feinen Augen die 
eingige wahre ; nach diefer gibt er dem Juden⸗ 
thum, und dann dem Mahometismus den Vor⸗ 
zug, weil fie ſich jener am meiften nähern. 


Argens erfennt zwar ausdruͤcklich eine Gott⸗ 
beit und die Unfterblichkeit der Seele; allein auch 
hier ift er nicht ganz unverdächtig: er führt die 
Gründe für und wider diefe beyden Hauptboge 
men an, nicht aber in gleichem Maaße; ſorgfaͤl⸗ 

© tig 


er viele Schulden hatte: allein fein Lebenswan⸗ 
del brachte ihm einen Korb zumege. Bald here 
nah machte er eine Reife nach Rom; verführte 
ier die Tochter eines Mufifanten, und verlieh 
fie. Bon da reife er nach Marfeille, und feste 
fich mit_einer Opern Sängerinn in Haushal⸗ 
lung. Die £uft wandelte ihn nun wieder at 
Soldat zu werden, und ward es. Er führte 
feine Sängerinn mit fich, ließ fie in Paris obs 
ne Hulfe figen, und begab fich zu feinem Res 
imente. Zu Douat verliebte er fih in die 
chter eines Warlamentraths ı a ihr/ 
fie zu heurathen, und verlieh fier nachdem er ſie 
entehrt baten. ſ. w. 
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tig fucht er die Argumente der berühmteften Gofs 
gesläugner und Materialiften hervor, reiht fie 
aneinander, und widerlegt diefelben nicht nur 
ſchwach, fondern fügt oft feine eigene Zweifel 
hinzu. 


Seine Grundſuaͤtze. 


n Man muß gleich diefen erfien Grundſatz 
n feitfegen, daß unſere Vernunft, welche ein 
„Geſchenk ift, das uns Gott gab, um ung zu 
p leiten, ung nicht betrügen fann in Sachen, die, 
pn fie deutlich wahrnimmt und unterfcheidet > 
gi denn wenn dieſe Unterfcheidung, oder dieſes 
y Vermögen zu begreifen, und betröge, fo wäre 
u Soft felbft ein Betrüger, der uns dag Unwah⸗ 
gi re unter dem Gewande des Wahren vorhielte, 


7 (ef) 


„Es gibt gewiſſe Religionsgrundſaͤtze, wel⸗ 
pm he ſich mit der Vernunft und dem natürlichen 
öichte nicht vereinigen laffen, und allein durch 
„ den Glauben angenommen werben müflen....». 
y außer dem natürlichen Verſtande und der Vers 
n nunft gibt e8 fein Heil. n 


„Alle Religionen haben ihre angebliche Ofs 
mn fenbarung , es iſt, indem man fie unterfucht, 
p und mit bem natürlichen Lichte im Widerfpruc) 

| | | u findet, 


er ea un 


(x) Philofophie du bon Sens. Reflexion 1. $ 2 
’ Lettres Juives, Lettre 0.  ..,; 


u" 


H 


n 
u 
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findet, dag man fie verwirft und widerlegt. 
Die Vernunft ift alfo die Regel der DOffenbas 
rung. ı (8) 


» Die Vernunft und das natürliche Licht, 
welche der Himmel den Menfchen gegeben hat, 
um fich zu leiten, ift den Papiften unnüg. ,, 


» Die Gottheit bat ſich damit begnügt, den 
Menfchen die Bernunft.zu geben, durch deren 
Huͤlfe fie fich leicht zu dem Grade von Voll 
fommenheit emporſchwingen Fönnen, den ihre 
Stand erforder. Das natürliche Licht ift 
hinreichend, um ihnen die Kenntniß des Gu⸗ 
ten und Ehrbaren zu verfchaffen; und, wenn 
fie diefe weife Unterfcheidung nicht machen, fo 
gefchieht dieſes, weil fie nicht nachdenfen, und 
fi) von der Stärfe ihrer Vorurtheile N 
fen laffen. , (t) * 

G 2 n Wenn 





(8) er du bon Sens. Ref. 1. 9.17. Ref. 4. $. 


(t) — Juives. Lett, 81 & 181. 


* Pernunft, lauter Vernunft, und überall Wer: 
nunft! Wen kann es nach dem wundern, Ai, 
man die franzöfifchen Freudenmädchen in G 
tinnen der Vernunft umfihuf, fie in das Dei 
listhum des Herrn feste, und um ihnen zu 
digen, die abſcheulichſten und umverm: inftigken 
Handlungen beging. Doch mir wollen dieſes 
Fonbififche Lehrgebäude etwas genauer in Aue 
genfihein nehmen: Die Vernunft ift eis 
ne Gabe Gottes, roncedo; Die Ver 
nunft it unfehlbar, nego. Wenn die 
Vernunft unfehlbar ſeyn muß, weil Gott der 
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„ Wenn unfere Religion (die hriftliche) fo 
pn einfach wäre, wie das Judenthum, dann häfe 
gj ten unfere Pfaffen weniger Mittel, fie zu vers 

| zı Wirren. 
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ſie und gab, unfehlbar iftı fo fönnte man eben 
fonohl behaupten Der Meuſch müfle volllommen 
ſeyn, weil Gott, von dem et das Dafeyn ers 
hielt; vollkommen iſt. ft der Menſch unvolls 
Fommert, fo find es auch alle feine Eigenfchafs 
ten. Gott gab dem Menfchen die Vernunft, 
nimlich eine feiner menfhlichen Natur atges 
meifene, folglich begränste ı nicht, unfehlbare 
Kernunft. Durch, das Geſchenk einer, unfehl⸗ 
baren Vernunft hätte Gott den Menſchen bis 
zu fich ſelbſt erhoben; und fo zu fagen zur Gott 
heit gemacht. ie. Dernunft, fagt Ars 
gend ı if unfehblbarimenidenten © a: 
et; welche find aber diefe evidenten Eachen? 
diefes hätte er vor allem fagen follen. Nichts 
it der Vernunft evidenter , als ‚das Daſeyn 
Gottes und die ünſterblichkeit der Seele und 
doch gab es immer Gottesläugner und. Mates 
rinliftien. Wenn der Menfchr fagt er fers 
ner, das Gute und Ehrbareverfentt, 
ie gefhiebt es, weil er nicht nad 
enft, und ih von feinen Vorur— 
theilen binreiffen läßt alio durch 
gm eigene Schuld; und do ch iſt Gottein 
rügerſ wem uns die Vernunft ,, oder 
beffer zu fagen wir die Vernunft irre führen. 
Diefes ift einer von den Widerſpruͤchen eine 
Son den Abfiheulichkeiten, die fich fo häufig im 
der Werfen der Philoſophen einfinden; es i 
mehr als Gotteslaͤſterung · e⸗ iſt Gotteslaͤug⸗ 
nung; denn wenn die Fehlbarkeit der menſch⸗ 
lichen Vernunft ein Beweis wider Die Wahrs 
haftigfeit Gottes, if, fo tft Gott nothwendiger 
Meife ein Betrüger: weil diefe Vernunft in 
Feinem Tale als unfehlbar angelehen werden 
kann. Gott Fann aber Fein Betrüger fen 5 
ihm eine Eigenschaft belegen, Die feinem We⸗ 
‚fen widerfirebt; heißt alſo daſſelbe laͤugnen. 


pn Wirren. -Gie würde fich alsdenn der Natur 
a, und bem gemeinen Rechte nähern; allein bey 
u, ung ift alles Geheimnig, ift alles Dffenbarung.sr 

„Ich 
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Freylich ſollen wir die Fackel der Vernuuft auf 
unſerer Reife durchs Leben vor uns hertragen, 
und ihr folgen, aber ohne blindes Zutrauen ; 
wir Dürfen fie nicht über die Gränzen ihres Ver— 
mögens hinausgehen laffen, wenn fie nicht Uns 
pernunft werden fol. Wahre Bernau fühlt, 
wie fehr fie eingefchränft ift, und. zählt ihre 
Schritte. Unſer Philofopb gefteht , daß der 
Menfch fich durch die Stärke feiner Vorurtheile 
hinreiſſen laffe; wo bleibe. dann die vermeintliche 
Unfehlbarfeit? oder was hilft mir eine Unfehl— 
barkeit, die mich wicht gegen Vorurtheile ſchuͤtt? 
An einem andern Drte jagt er, die Vernunft 
erhalte, ihre Richtigkeit vom Studium der Lo; 
gikz die Vernunft ſteht alfo auf kuͤuſt lichen 
Schrauben; ſie iſt mehr eine Gabe der Logik, 
als eine Gabe Gottes; fie iſt nicht allgemein, 
fondern nur das Eigenthum der Gelehrten, denn 
ein großer Theil des menichlichen Gefihlechts 
kennt nicht einmal die Logik ihrem Namen nachı 
und die angebliche Unfehlbarkeit datirt folglich 
ihren Urfprung erft vom der fechften Schule ber. 

Gott gab dem Menjcher die Vernunft weil fie 
aber unzulänglich iſt fo gab er ihm. auch die 
Religion; er offenbarte ihm feinen Billen und 
ſchrieb ihm die Geſetze vor, mach! denen er leben 
füllte: die Vernunft it alfo nicht die Kegel der 
Dffenbarung, fondernudie. Offenbarung Jene der 
Vernuuft. Wir Eennen Feine anudere:Dfenba- 
ung: als das gefchriebene Wort Gottes:wsder die 

od. F dieſelbe der. Vernunft unterorduen, 
heiße ſich wider das göttliche. Geſeß empoͤren, 
NH zum Richter "Gottes felbft aufwerfen, die H. 
Schrift verwerfen, die geoffenbarte Religion läug- 

‚nen. Unfer Philoſoph will dennoch , daß der 
Menfeh fich blindlingsider Offenbarung in jener 
Punkten unterwerfen fol; die für feine Vernunft 
unerseichbar ſind; allein Damit mwälst: er dert 
Verdacht des Deismus micht von füch. abı es IE 





102 — — 


H Ich betrachte den Mahometismus und 
den Nazareismus wie zween große Thuͤrme, 
| ‚ „ gleich 


weiter nichts als eine philofophifche Iuncouſe— 
quenz. Wenn die H. Schrift ein göttliches Werk 
iftr fo kann fie Feine Unmahrheit, Feine Anrichz 
tigfeit enthalten ; und wenn die Vernunft einer 
einzigen Irrthum im felber entdeckt, fo verliert 
fie ſchon Dadurch die weientlichfte ihrer Eigen: 
fhaften, ich meyne die Unfehlbarfeit ; das Un— 
erreichbare kann ich dann auch wenigftens als 
verdächtig anfeben, die H. Schrift. hört auf ein 
göttliches Werk zu ſeyn, und ich bin ihr keinen 
Glauben mehr fihuldig. | 
Den Katholiken, fagt unfer Philofoph, oder wie 
er und ju nennen beliebt, den Papiſten iſt Die 
Vernunft unnuͤtz: warum? weil fie fich fireng 
an die H. Schrift halten, und lieber gute Chris 
et, als fchlechte Philoſophen feyn wollen : fich 
em Willem Gottes uuterwerfen, feine Gebote 
halten it das etwa nicht Vernunft? oder find 
die bürgerlichen Verhältniffe, in denen der Ka— 
Ä tholik doch hoffentlich auch einen Plas verdient, 
wicht ein weites. Feld für die Anwendung feiner 
Bernunfe? Ihnen aufbürden, daß fie Ammenz 
märchen für Dffenbatung halten, ift eine Ver— 
laͤumdung, die Feine Antwort verdient, und nur 
‚aus: der Feder eines. Menſchen fließen Fanırz der 
| wicht weiß, was Offenbarung iſt. 

Wie weit uns die Stärfe unferer Vorur— 
theile binreiffer wenn wir ung der Ver— 
nunft ausfihliehlich :uberlaffen: bemeifen'die Wer⸗ 
Fe des Herrn Marquis am beiten, wo ſeine arme 

u vH Rernunft bey jedem Schritte firauchelt.. Was 
0 Far eine Idee kann man fich von der Vernunft 
vi :mwdıder Wahrheitsliebe eines : Mannes machen, 
rzcder ſich wicht fihamtr- zu fagen: Die Fathos 
— Lifben Ehemänner fehbenes als eine 
ni Herlige Sahevanı ſich von Mönchen 
entehren zu:laffen, und es fey eine 
sewiffe Anzahl Ablaͤſſe für die jeni— 
gen fefigefegtidieihbredattinwenan 
) Mönche pro fitkiren. (Lettres- Juives 
. Lett, Z) 3 Bien : 
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pn Hleich dem Thurme Babels, welche eine Mens 
n, ge Zanferegen und verfchiedener Ideen hervor⸗ 
7) bringen. n * 


n Die Nazarder machen den Juden einen 


- gr Vorwurf, der den Glanz ihres heiligen Glaus 


„bens ausmacht. Sie behaupten, daß ihre 
ga Zerfireuung auf dem ganzen Erdboden dag 


: yı Zeichen ihrer DVertverfung ſey. Allein jene 


gs, Einheit des Glaubens, die fie beybehalten har 
q ben, jene Einfachheit in den mwefentlichen Punks 


m ten ihrer Religion, in twelchen tweder die Zeit, 


gr weder ihre Unfälle, noch die DVerfchiedenheit 


'g der Himmelsfiriche eine Veränderung hervor⸗ 


— 


un bringen 





— 


Es iſt in der That ſehr luſtig, den Satz: Die 
Vernunft iſt unfehlbar, an der Spike 
eines Werfes (La Philofophie du bon Sens) 
zu finden, welches in zween Bänden beweift : 
Der Menfch wiſſe nichts gewiß. Hätz 
te der gute Maun doch nur feine beyden Lehrz 
meter gefragt. „ D Gott! ruft Montaigner 
on wie viel Dank find wir unferm Schöpfer ſchui⸗ 
n Dig, daß er unfern Glauben von jenen flüchz 
„ Eigen und willfuhrlichen Meinungen enttölpelt, 
n und felben auf dem ewigen Grundpfeiler feis 
n-ne3 heiligen Worte feſt eſetzt hat. n Die 
». Bernunft, fagt Bayle, nur gefihickt, Zwei⸗ 
 fel zu erregen, und fich rechts und Links zu 
» drehen, um einen Zanf zu veremigen, dem Merz 
„ſchen feine Unwiſſenheit und Unmacht. zu eis 
gen; fo wie die Nothwendigkeit einer ander 

9 Offenbarung, jener namlich der H. Schrift. n 
Montaigne Kilais L. 2. Chap, ı2.  Bayle 
he art. Manicheens, u 

* Gleich hernach vergleicht _er_ das Kreuz mit der 
Fahne eines tuͤrkiſchen Bafla; 
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or dringen konnten, find die nicht ſichtbare Yes 
“p weiſe von der Größe und der Wahrheit ihres 
gr heiligen Geſetzes? Die Verwirrung, die Une 
g Ordnung und die Beräanderung find das Loos 
‘g der menfchlichen Erfindungen; die Unveraͤn⸗ 
on derlichkeit und Beſtaͤndigkeit die Zeichen des 
u göttlichen Fingers. „ 


n» &8 ift gewiß, daß; je einfacher eine Reli⸗ 
on sion ift .... je Leichter läßt fie fich vertheidie 
„ gen. Das ift, was die Hauptfchönheit des 
mn Judenthums ausmacht, und ihre Würde und 
sr Wahrheit beweiſt. Nac dem Judenthum ift 
a nichts fo einfach als die Neligion Mahomets. 


„Es iſt gewiß, daß ein Philofopb, der die 
n Gebräuche der Türken, und jene der Nafa« 
p raer ohne Vorurtheil unterfucht, die der Türe 
on fen viel übereinflimmender mit der Vernunft 
» finden wird, in fo weit felbe die Mehrheit der 
on Weiber und die Verftoßung derjenigen, über 
„die man fich zu beflagen hat, betrifft. „, 


sn SH glaube, daß der Gott Abrahams je⸗ 
„ nen Geiſt der Verderbtheit über die Nazaraͤer 
pn ausgegoffen hat, der fie verhindert, ven den 
ar deutlihften Begriffen Gebraudy zu machen. 
mn Sie werfen den Juden täglich ihre Hartnaͤckig⸗ 
1 Feit und wenige Selehrigfeit vor. Wollen fie 


n daß 





* Diefes heißt ja deutlich daß das —— u 
nur eine menihliche Erfintung ſey. = 
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n daß dieſelben eine Religion (das Chriſtenthum) 
„annehmen ſollen, welche erlaubt, Gott nicht 
„iu lieben? * 


» €8 fcheint, daß die Nazarder den feften 
„» Srundfag haben, fo zu denken, und anderg 
n zu bandeln. Nichts ift lieblicher, nichts pas 
u thetifcher, als ihre Worte; nichts ift lieblofer, 
a7 unverträglicher und gewaltthätiger ,„ als ihe 
un Stkragen.: ıı 


» Der Nasareismus fcheint nur gefchickt 
n zu feyn, feige Menfchen zu erzeugen.... ihre 
nn Lehrer befehlen, dag man feine - Feinde und 
u Derfolger lieben fol. ,, ** 


n Die Nazaraͤer find nicht im guten Wegen 


» Wenn die Nazarder den Juden beweifen 
könnten, daß die Schrift erfüllt worden iſt, 
p) dann würden fie fogleicd) ihren Glauben ans 
zi nehmen. Diefes wird aber nie .gefchehen, 
p weil es fichtbar ift, daß die verfprochene Sams 
pr pe noch nicht erfchienen ift.... Die Naza⸗ 
p raͤer fagen, der Meſſias fey gefommen. Was 
y bat er dann für die Juden gethan; benn die 
„ Schrift fagt, daß er zu ihnen und wegen ihrer 

a auf 
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* Das Chriſtenthum diſpenſirt uns Gott zu lieben. 
Wahrhaftig, eine nagelneue Entdeckung! 

wr Wer hätte wohl je geglaubt, daß man ung eine 
der. glängendften Tugenden des SOHRENFONNE 
als eine eigheit aurechnen wuͤrde? 
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pn auf die Erde kommen werde.... Die Unfaͤlle 
jr der Juden find deutliche Beweife, daß ihre 
„Befreyer noch nicht gefommen if, ,, 


: pn Beym Anblick des gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des der Nazareifchen Religion denke ich oft 
p an denjenigen, in dem fie fich nach vier oder 
fünfhundert Jahren befinden wird. Es ift 
„gewiß, daß fi) wahrend einer fo langen Zei 
eine große Revolution ereignen muß, weldhe 
die ganze Geftalt derfelben verändern wird. „ 


gg Mer weiß, ob, nad) zweyhundert jahren, 
„Frankreich, weit gefehlt den Papft zu befchüs 
gen, nicht fein Gegner wird geworden feyn, 
p und andere Meinungen als die der Papiften 
qyr und Neformirten wird angenommen haben? ,, 


„Es iſt fehr wahrfcheinlih, daß, bevor 
„zwey Jahrhunderte werden verfloffen feyn, in 
„ den Sekten jener Religion große ———— 
ten ſtatt haben werden „ (u) | 


m Es ſcheint beym erften Anblicke, daß ein 
p Menfch, der nad) dem Tode nichts erwartet 
jı und nichts hofft, durch die Furcht nicht zue 
p rückgehalten werde, und ohne Gewiſſensbiß 
pn die größten Lafter begehen müffe. ı, 


a 3% 


; (n) Lettres- Juives. Lett, 2, 8, 45, 52, 90, 98, 
103, 112, 113, 159, - 
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„Ich geſtehe, und es iſt eine Sache, bie 
y) man nicht bezweifeln kann, daß der Glaube 
„ an die Unfterblichfeit der Seele nothwendig ift, 
„7? um den niedrigen Poͤbel, und die gemeinen 
„Leute im Zaum zu halten, welche, da fie von 
„Natur aus böfe find, mehr wie Sklaven, als 
nn wie freye Menfchen handeln.... allein... bey 
n Leuten eines gewiffen Rangs if der Glaube 
„’ an die Unfterblichfeit der Seele feine nothwens 
ın dige Eigenfchaft, um ein rechtfchaffener Menſch 
u ju werben oder zu feyn. 


7 Wenn der Glaube an die Unfterblichkeit 
„der Seele dem SKarafter des rechtfchaffenen 
rs Mannes unumgänglich wefentlich wäre, fo 
„ müßte diefe Ueberzeugung von ung abhängen 
.... Allein es haͤngt von ung nicht ab, davon 
überzeugt zu feyn. u 


„ Wer die Unfterblichfeit der Seele nicht 
n glaubt, kann nicht nur fein Ehrift, fondern 
9 Nicht einmal von dem Dafeyn Gottes volfoms 
„ men überzeugt feyn.... ch glaube, daß ſo⸗ 
ı bald man nur Ffonfequent raifonniren, und die 
„ Sachen unterfuchen will, man die Nothiwens 
y digkeit der Unfterblichkeit der Seele deutlich 
„einſieht. _ Sie fließt natürlich aus den unuͤber⸗ 
„windlichen Beweifen von dem Dafeyn Gotteg, 
„) und man muß von feiner Vernunft feinen Ges 
„ brauch machen wollen, um zu glauben, daß 
pn die Gottheit... .. den Menfchen, das Gute zu 

n thuny 


⸗ 
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„thun, befehle, und fie unbeſtraft laſſe, wenn 
1 fie nicht gehorchen. „ (v) * 





(v) Phil. du bon Sens. Refl. 4. $. I 
Mankann ein rehtiWaiie 


x 


n Die 


ſeyn, ohne die Unſterb 


! 
t 

& 

Irre doch kann., n 
ed a 
nurvonfeiner Vernunft Gebraudy 
machen will. Man fieht, daß vieles alles 


fehr mufterhaft zufammenhängt. Wenn der Var 
ter Fein rechtfchaffener Mann iſt, der feine Kin⸗ 


der nicht anerkennt; wenn der Sohn Feinrechts 


fchaffener Mann iſt, ‚der fich feines Waters 
ſchaͤmt, kann dann derjenige ein rechtſchaffener 
Menfch ſeyn, der feinen Gott verläugnet? Ver⸗ 
muthlich wollte unfer PBhilofoph, als er diefes 


“ fihrieb, von feiner Vernunft Feinen Gebrauch 


machen ;-eine Sache, die ibm fehr oft mwiders 
fuhr: fo 5. B. erhebt er den Bayle himmel: 
hoch, heißt ihn das größte und ausgebreiteite 
Genie des Erdbodeng, nennt feine Moral eine 
weiſe und uneigenmügige Moral, und gefteht 
zugleich, daß er ein Skeptiker warı und den 
Pyrrhonismus oͤffentlich behauptete; den Des 
Lartes heißt er den Widerherſteller dev gu⸗ 
ten Philofophie, und gefteht zugleich, 
daß fein Syſtem zur Onttesläugnung führe; dem 
Montaigne. !a Mothe le Vayer und Gaflendi 
fireut er ähnliche Dofis Weyhrauchı und gefteht, 
daß -fie fo wie Bayle Skeptiker waren, und dei 
Pyrrhonismus Öffentlich behaupteten. So rais 


ſonnirte die unfehlbare Vernunft des Herrn 


Marquis von Argens, 


n Die Strafe der Verdammten wird nicht 
ewig feyn, und nach einer gemwiffen Anzahl 
Sahrhunderte werden fie gereinigt feyn. „ 


n Wenn die Strafe der Verdammten nicht 
ewig ift, fo fann auch die Strafe der Teufel 
nicht ewig feyn.... das Ende ihrer Marter 
ift nicht vernunftwidrig. , (w) 


„» Ein jeder, der fugendhaft iſt, iſt Prieſter 
der Wahrheit, und folglic) des hoͤchſten We⸗ 
feng, welcher felbft die Wahrheit if. Es if 
unbegreiflich , daß es einen geiftlichen Stand 


gibt. n 


nm E8 ift nicht nur ein ficherer, fondern un. 
mwiderleglicher Grundfag , daß die Kinder den 
Eltern keinen Danf für das Leben, welches fie 
von ihnen empfangen haben, fehuldig find. 
x) * 


ı» Die Duager find vielleicht von allen Nas 
sardern die einzigen wahren Philofophen. Gie 
geben Niemanden den Titel! Mein Herr, 
und viel weniger noh Eure Durchlaucht, 
oder Eure Majeftär. Sie behaupten, daß 
alle diefe Worte in dem menfchlichen Hochmuth 

Ä n Ihre 





(w) Lettres - Juives. Lett. 53. 
(x) Songes philofophiques. Song. I. 


* Bon den Folgen diefer Marime gibt die franzds 
fifche Rebolution manches Benfpieh, 
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m ihre Duelle haben, und daß es lächerlich ſey/ 
n Erdwürme Eure Eminenz, . Eure Heilig⸗ 
y, keit, Eure Ereelleng u. f. m. gu nennen. *. 


„Eine Tugend endlich der Quaker if, daß 
m fie nicht in den Krieg geben, und fein Blut 
pm vergießen dürfen, unter welchem Vorwande es 
u auch feyn mag. (y) ** N 
$. 7. 





* Mer mag wohl hochmüthiger fen, derjenige, der 
den Titel hat, oder derjenige, der ihn nicht ges 
ben will? Allein auch bier wird man Das Ber 
präge der Staatsummälzungen wicht verkennen. 

(y) Lettres- Juives Lett. 103. | 

** Die Quaker find tugendbaft / weil fie das Was 
terland nicht vertheidigen, und die Chriften find 
feige Memmen , weil fie ihren Feinden verzei⸗ 

ben. Ein Pendant zu der Infehlbarkeit der 
Vernunft. ER ® 

Die Abfurdiräten diefes erbärmlichen Sophiſten 
alle anzuführen , wäre wohl zu weitläuftig > 
doch noch ein Wörtchen, bevor wir Abſchied vor 
ihm nehmen: Diefer Mann, der ſich fo ſehr 
wider die Wahrheit des Ehriftenthunms ſtraͤubte⸗ 
dem die Dogmen deffelben fo unbegreiflich was 
ven, fand Feine Schwierigkeit zu glauben A 
es Erdgeifter, Luftgeiſter, Feuergeiſter und Wafz 
fergeifter gebe. (Lettres - Juives. Letter 121.) 
Die „Träumereyen der Kabaliften waren ihnt 
ehrmürdiger als die Schriften der HH Vaͤter, 
welche er bald wie Schulfuaben, bald wie Bes 
trüger behandelt. Ihre Werke vergleicht er mie 
dem Käfe aus der Brie; Albertus und Tho— 
mas von Aquin ſeyen, meint er, eben ſo Dumm 
nicht gewefen, weil fie den Ariſtoteles geleſen 
hatten; den H. Hieronymus heist er ohne weis 
tere Komplimente einen Lügner, und verfichert 
endlich im größten Ernfie, die Philofopben als 

lein feyen unfeblbar. Weber die Heiligen im 

Himmel ergießt er die ganze Fuͤlle ſeiner Oaller 


4 
ü N 





111 


5.7, 
Helvetius. 


In meiner Jugend, fagt der Verfaſſer der 
Quotidienne, (1797 n. 377. ) las ich, zwey oder 
dreymal das Werf de l’Esprit, und ich geſtehe, 
dag, fo oft ich felbes geendigt hatte, ich mich von 
der tiefeften Finfterniß umrungen fand; ich frag» 
te mich, ob ich aud) eine Seele habe, ic) beta, 
ftete mich, um mich zu überzeugen, daß ich einen 
Leib babe; kurz, ich las den Helvetius fo oft, 
daß ich, endlich an meiner Eriftenz felbft zweifelte, 


Hel- 


und die Saframente find für ihn Gegenfäinde 
der Verachtung. So dachte, fo handelte Argens 
in der erſten Hälfte feines. Lebens ; in der 
zweyten fing er an, an der Infehlbarfeit feiner 

Vernuunft zu zweifeln. Er legte allmählig feis 
nen Sfepticismus ab; es ſchien ihm, der Mefltag 
koͤnnte doc) wohl fchon gekommen feyu. Das 
neue Teſtament ward bald fein Lieblingsbuch ; 
er unterdrückte die Stimme feines Gewiſſeus 
nicht mehr. So oft er mit feinem Bruder dem 
Prälidenten von Eiguille zufammen Fam, ver- 
fehlte er nicht, das Geſpraͤch auf die Religion 

-zu lenken: der Präfident beantwortete ihm dann 
feine Einwuͤrfe, lößte ihm feine Zweitel, und 
jeigte ihm; daß er die Religion immer falfıh 
eurtheilt hatte; der Abbe von Argens, eben: 
faus fein Bruder und der Abbe von Mouvalorr 
überzeugten ihn vollends. Eine Krankheit bes 

ſtimmte endlich feinen Entfchluß ; er verlangte 
mit allen Sakramenten verichen zu werden 
und äußerte. die größte Reue über die Werke 
die er geiihrieben haste. 


4112 — — 


Helvetius wollte ſich auszeichnen, wollte 
Nuhm erwerben, und feinen Namen unfterblich 
machen. Der Weg der Philofophie, meinte er, 
£önne ihm eben fo ficher zu diefem Ziele führen, 
als die Einäfcherung des Dianen » Tempeld zu 
Ephefug den Eroſtrates; er ward alfo Philofopb, 
und trat in die Zunft jener Männer, weldhe, ' 
wie Laharpe fagfı ſich Philoſophen nennen, weil 
ſie die Gotteslaͤugnung, die Unreligion, die Gott⸗ 
ioſigkeit, den Haß wider die rechtmaͤßige Ge⸗ 
walt, die Verachtung aller moraliſchen Tugenden 
und die Aufloͤſung aller geſellſchaftlichen Bande 
predigten. Hochmuth und Ehrgeiz waren ſeine 
Rathgeber, und die Goͤtzen / denen er huldigte, 
wie dieſes der naͤmliche Laharpe beweiſt. 


Sie Grundſaͤtze des Helvetius find fo innig 
mit dem Ganzen feines Esprit verbunden, daß 
es ſchwer ift, durch einzelne Auszüge bdiefelben 
in ihr ganzes Licht zu fielen; es ift alfo vonnds 
then , daß mir vorher einen allgemeinen Blick 
‚auf felben werfen. 


Helvetius gründet fein Syſtem vorzüglich 
auf die phyfifche Empfindlichfeie 5 alles, ſagt 
er, ſchraͤnkt fi in ung auf das Gefühl» Vers 
mögen ein; man beraube ung diefes Gefühls, fo 
bleibt nichts mehr übrig: was ung überleben 
Könnte. Wem faͤllt hier nicht auf, daß diefe 
Lehre die Unfterblichfeit der Seele zernichtet, und 
baarer Materialismug ift ? Er geht fo weit, zu 


fagen, ber Menfch fey nur dadurch vom unver⸗ 
uunfftigen 


— og. II 


nünftigen Thiere unferjchieben, daß er Haͤnde 
habe. 


Von der phyſiſchen Empfindlichkeit geht 
Helvetius zu der fortgeſetzten Empfindung über, 
und nennt diefelbe Gedaͤchtniß; diefe fortges 
feste Empfindung macht er zu einem doppelten 
leidenden Bermögen, welches dann der Vers 
fand feyn fol. Allein wenn wir in ung nur 
ein leidendes Vermögen haben, fagt Laharpe 
fehr richtig, dann haben wir folglich weder Thaͤ⸗ 
tigfeit noch Freyheit, weil es unläugbar ift, daf 
ein Ding, ‚welches blog leidend iſt, nicht handeln 
fann, und was nicht handeln kann, kann ſich 
auch nicht beſtimmen. 


Locke in ſeinem — Eſſai hatte — 
Gott koͤnne durch ſeine Allmacht der Mate⸗ 
rie die Denkkraft geben. So unmethaphyfiſch 
dieſer Satz nun auch iſt, ſo wenig war es den⸗ 
noch ſein Wille, dadurch die Gotteslaͤugnung zu 
beguͤnſtigen; Helvetius aber und Conſorten gruͤn⸗ 
deten ſich darauf, um eine erſte Urſache zu ver⸗ 
werfen, das heißt, Gott zu laͤugnen. 


Die buͤrgerliche Geſellſchaft war die Gottheit 
des Helvetius, nicht wie ſie war, ſondern wie 
er ſich dieſelbe in ſeinem philoſophiſchen Gehirn 
dachte. Welche ſeine Vorſtellung von ſelber war, 
erhellt aus dem Satze: Der Wilde ſey gluͤck⸗ 
licher, als der Bauer in polizirten Staaten; 
denn, ſagt er, der Wilde iſt vor Gefaͤngniß, 

9 Auf⸗ 
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Auflagen, Neckereyen der: Gutsherrn unde 
fubalternen Defpoten geſichert; er wird 
nicht durch den Anblick reicherer und mädys 
zigerer Menfchen, als er ift, gedemürbiger 5 
ohne Befehlshaber, ohne Knechtſchaft ges 
nießer er des Glücks der Gleichheit, und: 
vornemlich des nicht genug zu fehägenden, 
und von dem. größten Theile der Nationen 
fruchtlos angerufenen Guts der Freyheit 
(z). Kann man wohl die Anarchie und dag: 
Dhnehofenthum deutlicher predigen? Man erwaͤ⸗ 
ge diefe wenigen Zeilen, und dann wird man ers 
fennen, daß fie. die Hergensfprache der franzöfls- 
ſchen Revolution find. — 


Tugend und Laſter ſind fuͤr Helvetius Worte 
ohne Sinn; alle Handlungen, in ſich ſelbſt be⸗ 
trachtet, ſind nach ſeiner Moral gleichguͤltig; 
Handlungen der Großmuth, Wohlthaͤtigkeit und 
Menſchenliebe, Handlungen und Aufopferungen 
der Freundſchaft, behauptet er, ſeyen immer 
Fruͤchte des Eigennutzes und des Hochmuths. 
Unter ſeiner Feder wird der Verſtand ſo herab⸗ 
gewuͤrdigt, der Menſch ſteht ſo entſtellt vor un⸗ 
ſern Augen da, daß man mit Schrecken die Hand 
auf das pochende Herz legt, und es fragt; Iſt 
es denn wahr, daß ich ein ſolches Ungeheuer 
bin? | | 


| Den 
— — — — 
(z) De l’Esprit, Disc. 1. Chap. 3. Not. C, 


3 


. Den angenommenen Grundfagen des Philos 
fophismus getreu, wollte er nun aud) den Sit 
fenverfall predigen. Das 14 Kapitel des Dis 
cours 2. iſt ganz der hoͤlliſchen Marime gewidmet: 
Die Sittenlofigkeie fey nicht ſchaͤdlich für 
den Staat. Das ganze Werk ift mit wolüftis 
gen Bildern durchwebt, wo der DVerfaffer feine 
. rednerifchen Schäße mit eben fo viel Unver—⸗ 
fchämtheit al8 Verfhmwendung auskramt, vers 
muthlich um zu verfuchen , ob er dag leidende 
Vermögen des Menfchen nicht in Thaͤtigkeit 
bringen fönne. 


Ich ſchreite endlich zu feinen Grundfägen, 
in fo weit felbe einzeln ausgehoben werden füns 
nen. 


Seine Grundfäge. 
| 


n Der Eigennuß ift der einzige Nichter über 
L ı Recpefchaffenei und Berftand. ,, 


„Es ift dem Menfchen eben fo unmöglich, 
n das Gute wegen des Guten, als das Böfe 
n wegen des DBöfen zu lieben. ,, 


„ Der öffentliche Vortheil iſt ber Endzweck 
pn aller menfchlichen Tugenden. ,, 


„» Man muß die Handlungen als in fich felbft 
si gleichgültig anfeben. " | 


2 n Die 


n Die Moral hat bisher fehr wenig zur Die 
n gluͤckung der Menfchheit beygetragen. 


u Nichts if fo gefährlich in einem Staate, 
„als jene Moraliften, welche .... ung unaufe _ 
ga börlich die BROS unferer Begierden pre 
a digen. 1 


n Der Schmerz und das DBergnügen find 
n die einzigen Triebfedern der moralifchen Welt.,, 


n Die Hoffnung oder die Furcht der weltli⸗ 
n hen Strafen oder Freuden, ift eben fo wirk⸗ 
u fam, eben fo gefchickt, tugendhafte Menfchen 
a zu bilden, als jene ewigen Strafen und jene 
pn ewigen Freuden. I | 


r Warum follte man den aus dem zeitlichen 
pn Bortheile gegogenen Beweggruͤnden u den 
pn Vorzug geben. 


n Nur einzig und allein gute He fünnen 
gr tugendhafte Menfchen bilden. Die ganze 
nn Kunft des Geſetzgebers befteht alfo darin, daß 
a er die Menfchen durch das Gefühl ihrer Eis 
ga genliebe zwingt, gerecht einer gegen ben andern. 
n zu ſeyn. 


„Die Erfahrung beweißt, daß jene Ge⸗ 
g müthsarten, welche fähig find, ſich gewiſſer 
u Vergnügungen zu berauben, und fi den 
n Marimen und ſtrengen — einer gewiſſen 
u An 


-- 


in Andacht zu unterwerfen, gewöhnlich unglücklis 
s he Gemuͤthsarten find. ,, 


» Rur der fehr leidenfchaftliche Menſch dringt 
„ in das Heiligthum der Tugend. Nicht fo dies 
sn jenigen, welche lebhafte Leidenfchaften zu ems 
s pfinden unfähig find, und die man Rechts 
sr ſchaffene nennt. , 


ı Derjenige, welcher um tugendhaft zu ſeyn, 
„ immer feine Neigungen zu befiegen hätte, wäre 
 nothiwendiger Weife ein Schurfe. , * 


„Die wahre Tugend ift auf die Begierde 
n der Hochſchaͤtzung und des Ruhms gegründet.,y 


nn Die Unzucht ift von allen Eünden diejeni⸗ 
on ger welche der Menfchheit am menigften fchas 
u Del. y 
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* Was iſt denn eine Tugend ohne Kampf und ohne 
Eieg ? Der feurige Juͤngling, der feinen gebie⸗ 
teriſchen Trieben widerſteht/ haͤtte alſo nicht 
mehr Verdienſt von feiner Enthaltfamfeit, als 
der Falte Greis, der Feine Triebe hat. Ein 
Sprüchwort fagtı die Gelegenheit,.mache dei 
Dieb dies iſt unrichtig: die Gelegenheit jeigt 
den Dieb, fie macht ihn nicht; derjenige, dem 
es nur an Gelegenheit fehlt, um, ein Schurke 
au werden, iſt es ſchon im feinem Herzen ; Feine 
Berfuchungen zum Lafter baden, tft Fühllofige 

‚ feit, nicht Tugend; Berfuchungen „haben, fie 

. befämpfen und fiegen, if verdienfivolle, glaͤu⸗ 

wende Zugeud: 








n Die Falſchheit der Weibsbilder iſt bie 
nothiwendige Wirkung des Widerfpruchs zwi⸗ 
fchen den Begierden der Natur und den Grund⸗ 
fägen, welche die Weibsbilder der Geſetze und 
des Anftandes wegen zu heucheln gezwungen 
find. In der Landfchaft Malabar, auf Mas 


dagascar find die Weibsbilder aufrichtig, weil 


fie ale ihre Launen ohne Negerniß befriedigen, 
weil fie taufend Liebhaber haben, und nur 
nach wiederholten Verfuchen zu der Wahl eie 
nes Gatten fchreiten. Das nämliche findet 
bey den Wilden des neuen Orleans Statt, jes 
ner Bölfer, wo die Verwandtinnen der großen 
Sonne, die Prinzeffinnen des Gebluͤts ihre 
Ehemänner verfioßen dürfen, wenn fie ihrer 
müde find. Sin folchen Ländern findet man 


; feine falfche Weibsbilder, weil fie keine Urfache 


haben, e8 zu feyn. „ * 


„In jedem Lande, to der Bürger an der 
Leitung der öffentlichen Gefchäfte feinen Antheil 
bat, ift derfelbe .nothwendiger Weiſe in Uns 
wiſſenheit verfunfen. ** Bi 


. * Helvetius bat in der That fehr viel verlohren, 


daß er die franzöfiche Revolution nicht erlebt 
bat; wie ſehr müßte er fich freuen, . die Frau— 
zöfinnen in Malabarınıen, Madagascarinnen 
und Verwandtinnen der großen Spune verwan⸗ 
delt zu ſehen. 


ak Much diefes bat der gute Mann nicht erlebt: 


der Sihufter ward Hofmeister eines Koͤnigsſohns 
und der Bierbrauer General. Welcher entiüs 
ende Anblick für einen Philofophen ! 


n Die fittfamen Weiber, welche ihre Frey⸗ 
q gebigkeit gegen Bettler oder Mifferhäter aus⸗ 
„üben, find dem Staate tweniger nüglich, als 
u Die galanten Weiber. ,, * 


„Derjenige, welcher fein Selbftmörder wird, 
weil ‘er des Lebens überdrüfig ift, verdient 
a faft eben fo fehr den Namen eines weifen als 
gr den eines herzhaften Mannes. , (a) Ze 


S, 8. 
Hume 

ſagt nicht: Es gibt keinen Gott; aber 
Hume vernuͤnftelt die Gottheit weg; er ſagt ſo⸗ 
gar: Es gibt einen Gott, ſtrengt aber zugleich 
alle Kraͤfte ſeiner Philoſophie an, um dieſe ewige 
Wahrheit zu vernichten oder zweifelhaft zu mas 
Ken, und fagt dann wieder: Es gibt einen 
Sort. So wandelte ja auch den Philofophen 
Robespierre einmal die Luft an, dem franzöfifchen 
Volke zu fagen: Cs gebe ein hoͤchſtes We⸗ 
33 F fen. 
Fr Die Moral, meint Helvetius, müfe, um nüslich 
iu werden, fich nur auf menfchlihe Bewegs 


gründe füren ; diefe Beweggründe führt erauch 
an; felbe find aber fo unmoralifch, daß ich fier 
um das Ohr des Lefers nicht zu beleidigen, mit 
Stillfehweigen übergehe. 7.0 - 
(a) Helvetius de PEsprit. Discours 2. Chap. r. 
5, 6, 13, 15, 16, 17, 24.. Discours 3. 
Chap, ı2, 16, 28, : Disc, .4, Chap. 10. 
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‚fen. * _ Hinter der Larve des Theismus vers 
ſucht Hume die Sprache der Gottesläugnung zu 
‚fprechen; der, fo feine Werke im Zufammenhang 
tiefe, wird fich leicht überzeugen, daß er mehr 
ein Atheift als ein Theift feyn wollte: denn überalf 
‚erblickt man den fchweren Kampf zwifchen Herz 
und Kopf, es ift, als fage ihm diefer.: es fey 
ſchoͤu, fich. den Händen eines Allherrſchers zu 
entwinden, und ſein eigener Gott zu ſeyn, in⸗ 
deſſen das Herz Nein ruft, und das Gefühl des 
menſchlichen Unvermoͤgens ihn in den Schoos des 
unwandelbaren Gottes zuruͤckzuwaͤlzen ſucht. 


Allein wenn man auch dieſen Philoſophen in 
der Neihe der Theiften laßt, fo enthalt dennoch 
feine Lehre fo viel Abgeſchmacktes, fo viel Abs 
ſcheuliches und Zernichtendes, und vorzüglich fo 
viele blendende und verfängliche Sophismen, daß 
‘man ihn mie Recht als einen der vafendeften zus 
gleich und gefährlichften Religionsflürmer anſieht. 
Hume ergreift -die Feder, um feine Fflais zu fchreis 
‘ben; und erHlärt gleich "anfangs, daß eg in der 
Abſicht gefchehe, die Religion zu befämpfen und 
zu ſtuͤrzen; dieſem unfeligen Beſtreben blieb er 
bis an feinen letzten Lebenshauch getreu; auf 
ſeinem Sterbebette brach er noch in laute Kla⸗ 
2 oe | gen 





—— — 
* Wie wenig das gemeine Volk wiſſe, was die 
Philoſophen mit, ſolchen Kunſtworten wollen, 
bemweiſt die Autwort eines Ohnehoſen an ſeinen 
RKamerad, welcher von Gott ſprach: Schweig, 
ſagte er es gi,bt keinen © 8 es gibt 
aurcein hoͤchſtes Wefen. 
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gen aus, daß er ferben müffe, ohne das Chris 
ſtenthum ganz auggerottet zu fehen. Allen Re 
ligionen feind, verwirft er fie auch ale: die 
‚Ehriften, die an einen Gott glauben, vergleicht 
er mit den fahrenden Rittern, die an Rieſen und 
Ungeheuer glauben; die Religion, fagt er, ift die 
Mörderinn der. gefunden Vernunft; der religiöfe 
Menſch ift ein Enthufiaft, ein vorfeglicher Lügner. 
Das Prieſterthum war ihm ein Greuel, die heil. 
Schrift feiner Aufmerkfamkeit nicht würdig; er 
verwirft ale Wunder, ohne diejenigen, die Chris 
ſtus auf Erden wirkte, auszunehmen. 


Das Inkonſequentſeyn war immer eine Eis 
genheit der Philofophie, immer konnte fie mit ih⸗ 
ren eigenen Waffen befämpft werden. Die Lehre 
der wirklichen Gegenwart, meynt Hume, ſey 
eine Abſurditaͤt, und verdiene nicht, im Ernſte 
widerlegt zu werden; deſſen ungeachtet findet er 
dieſelbe ſo wichtig, daß er ſie im groͤßten Ernſte 
zu widerlegen ſucht. Die Ceremonien der katho⸗ 
lifchen Religion, fagt er ferner, feyen Mummes 
regen, und beweift zugleich, daß es fein fräftiges 
res Mittel gebe, die Menfchen zur Gottesfurcht 
und Andacht anzuflammen, als die Gerdmonien 
der fatholiichen Religion. Diejenigen/; welche 
Reliquien der Heiligen aufbewahren, befchuldige 
er des Aberglaubeng, und verfichert zugleich, daß 
der Anblick derfelben eine innige und wirffame 
Vorſtellung ihres erbaufichen Wandels in 
ung hervorbringe, und die Begierde erzeuge, ih⸗ 
wen ähnlich zu werben. So behauptet er auch, 

daß 
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daß die Sreyheit im Denken und Schreiben uns 
begränzt feyn müfje, und fchimpft weidlich auf 
Diejenigen , welche diefelbe den Bhilofophen raus 
ben wollen; gleich darauf fagt er: „, Diejenigen, 
jr welche fich bemühen, das menfchliche Geſchlecht 
„von diefen Vorurtheilen (den Dogmen ber 
Religion ) zu heilen, raifonniren vielleicht guf, 
„aber ich kann fie weder für gute Buͤrger noch 
„ für gute Politifer halten, weil fie den Mens 
n fchen von einem Zaume (der Hoffnung des 
r Lohns und der Furcht vor der Strafe jenfeits) 
„befreyen, der ihre Leidenfchaften zurückhält, 
„ und es ihnen daher leichter machen, die Ges 
jr fee der Biligfeit und der Gefellfchaft zu über» 
jr treten, ,, Nachdem unfer Philoſoph fich fo 
fein eigenes Urtheil gefprochen hat, behauptet er 
wieder, und zwar auf der nämlichen Geite: 
Der Staat müffe alle Srundfäte der Philofophen 
dulden. * 

Ä An 


„ 
„ 
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* Ein feines Pröbchen der philofophifihen Denke 
rxichtigkeit iſt auch folgender San des Herrn 
Hume: „m Wenn ein Menfih, in welcher Zeit 
» 85 ſeyn mag, über fein eigenes Verhalten 
„nachdeunkt, und zum Benfpiele unterfucht, ob 
„ er in einem fichern Vorfalle feinem Bruder 
„ oder feinem Wohlthäter zuerſt beyfpringeit 
n muß; fo muß er jene verfchiedenen Werhält: 
niffe betrachten, und fie mit den Umſtaͤnden 
mund der Lage der Prfonen vergleichen, um 
n zu entfcheiden, welche Pflicht die ſtaͤrkeſte ſey.n 
Wenn alfo der Bruder und der MWoblthäter im 
Wafler Liegen, fo müffen fie fich gefallen laflen, 
und ertrinken beyde, indeilen der Herr Philos 
ſoph am Ufer rubig mir fich differtirt, weichen 
er zuerſt retten fol. 


An einer guten Dofis von Egoismus, Ruhm⸗ 
ſucht, Selbſtliebe und Unverſchaͤmtheit fehlte es 
unſerm Hume eben ſo wenig; in ſeiner von ihm 
ſelbſt verfaßten Lebensbeſchreibung ſind davon 
mannigfaltige Beweiſe zu finden. Er pralt mit 
«den Gunſtbezeugungen, die er vom ſchoͤnen Ges 
-fchlechte erhalten zu haben behauptet; die Lohr 
rede, die er fich halt, endigt er mit dem Briefe 
eines Freundes, in welchem gefagt wird: Hume 
-fey der vollfommenjte und zugendhaftefte 
Menſch, den die menfchliche Natur bervors 
«ubringen vermöge. 


Seine SÖrundfige 


nn Jh will nur beweifen ..., daß ich bie 
„ Grundftüge der Gefellfchaft und der Regierung 
q nicht untergrabe, wenn ich in meinen philofos 
„phiſchen Unterfuchungen eine Vorſehung und 
„’ eine Zufunft läugne. 


„ Aus dem Laufe der Natur ein Argument 
u sieben, um daraus zu folgern, Daß es einen 
u Gott gebe, Heißt, einen zugleich ungewiſſen 
a und unnöthigen Grundfag aufftellen. „ (b) 


» E8 wäre beffer, wenn wir unfere Blicke 

p nie über unfere materielle Welt hinausmwürfen; 

u indem wir vorausfegen, daß diefelbe den Urs 
| n fprung 


u — 


(b) Eßais fur. Pentendement humain. Eflai 11. 


„ſprung der Ordnung in fich felbft enthält, mas 
m chen wir wirklich aus felber einen Gott, und 
p wenn wir zu jenem göttlichen Wefen gelangen 
ı follen, fo ift der fürzefte Weg der befte. „ * 


» Die Welt ıft ein Thier, und Gott ift die 
pn Seele, welche die Welt bewegt, und von ihr 
q bewegt wird. 


» Die öftere Wiederholung des Worts un⸗ 
y, endlich (angewendet auf Gott) verräth eher 
” den Schmeichelengeift der. Lobredner, alg die 
mn geſunde DBernunft der Philofophen. ı, 


n Laßt ung den Urheber der Natur mit ends 
lichen Volfommenheiten verfehen fupponiren 
PT, alsdann wird man im Stande feyn, die 
p Urfache des phyfifhen und moralifchen Uebels 
pn anzugeben. 


ır Die Welt kann ung feinen Beweis liefern, 
u daß es eine Gottheit gebe. „ (c) 


„Wir können die allgemeine Marime feftfes 
pn gen, daß Fein menfchliches Zeugnig Kraft ges 
| „ ug 


— —— 


+ Die Welt iſt alſo Gott, und jede Wieſe z. B. 

jede Blume in diefer Wiefe ein Stud von dem 

Gott! Sch kounte eben fo gut behaupten: ein 
Gemälde des Rubens fey Rubens felbit. 

(c) Dialogues fur la religion naturelle. Part. 4, 


& 11. Die eilfte Unter eng ift eine uns 
unterbrochene Reihe von Gottesläterungen. 
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„nug hat, um ein Wunder zu beweiſen, und 
on bafjelbe zu einer dauerhaften, Stüge für ein 
n religioͤſes Syſtem zu machen. ‚, 


n» Wenn das Wunder mit einem Religions: 
„ ſyſtem in Verbindung mwäre.... würde dieſer 
rn einzige Umſtand ein vollſtaͤndiger Beweis von 
a einer betrügerifchen Erdichtung feyn. , (d) 


o» I glaube nicht, daß wir zweifeln fönnen, 
n daß die Vielgoͤtterey oder dag Heydenthum 
ı die erfte und aͤlteſte Religion der Welt gewes 
u ven ſey. * 


ı Die Unmwiffenheit ift die Mutter der Ans 
au dacht. ,, (e) 


nn Es iſt nicht ſchwer, die abergläubifchen 
„ Uebungen des Poͤbels laͤcherlich zu. machen, 
n und z. B. die Abſurditaͤt des Unterſchiedes zu 
n zeigen, den man zwiſchen den Speifen, ben 
ır Tagen, Drten und Stellungen unferes Körs 
u pers macht... Man wird nicht begreifen, 


n dag 
— ç — — —— 
(d) Eſſais far l’entend&ment humain. Eflai 10, 
Part. 2. 


* Diefe Abgeſchmacktheit fucht Hume fehr weit—⸗ 
Aguftig zu beweiſen. Man ſieht / daß die heilige 
Schrift für ibn Feine Autorität hatte, welche 
nicht nur die ältefter fondern, auch wen fie kein 
göttliches Werk wäre, die glaubwürdigite von 
allen Geſchichten ift. 
(e) Hiſt. de la religion naturelle. 1 & 15. 





daß. ein’ Stück Erde, oder ein Gebäude, wel⸗ 
n. he geftern unheilig waren, beute durch Die. 
„Kraft einiger Worte, die darüber find ausge⸗ 
„ſprochen worden, geheiligt feyen... * Das 
„Geſetz erlaubt mir, mid) von der Frucht Dies 
„ſes Baumes zu nähren; aber ic), würde ein 
Verbrechen begehen, wenn ich zehn Schritte 
j) von da jenen andern Baum von der nämlichen. 
mn Gattung berührte, „ ** (£) 


„ Die ftrengften Gefege der Neligion find. 
nicht im Stande, die. Zugend und die guten. 
„ Sitten zu verbreiten. 

; ır Die meiften Religionen der alten Welt 
entftanden in jenen dunfeln Jahrhunderten, 
wo die Menfchen in der Unmiffenheit und Bars 
barey verfünfen waren.... die hriftliche Res 
ligion hingegen erhob ſich in einer Zeit, wo 
zı ganz entgegengefegte Grundfäge durch öffente 
ı liche Autorität angenommen waren, in dem. 
‚r gefitteten Theile der Welt, von welchem die 
gr Nation, fo diefe Menerung zuerft bervorges, 
ee n bracht 


m — — 
*Man ſieht / daß Hume Fein Liebhaber von Kirchen 
war. 
or Diefer Ausfall iſt wider den lieben Gott ſelbſt 
gerichtet; denn es ift wohl nicht zu verfennen, 


dag Hume bier von dem Baume der Erz 
Fenntniß des Guten und des Boͤſen 
: _fprechen will. —— 
(f) Recherches fur les principes de la moral. 
Sekt. 3. $. 2 -.' j j 


n 
„ 
" 
„ 
" 
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bracht hatte, allgemein verachtet war. Dies 
feninad) darf es Niemand befremden, daf ihre 
nur ein geringer Widerfiand don Seiten der 
Magiftratsperfonen entgegengefeßt wurde, und 
daß die Prieſter alle Gemächlichfeiten hatten, 
die Gemalt, der fie ſich in der neuen Sefte 
anmaßften, zu befefligen. Sie mißbrauchten 
Diefelbe fchon in jenen erften Zeiten, und viels 
leicht muß man die Berfolgungen, twelche dag 
Chriſtenthum auszuftehen hatte, dem Geiſte 
der Gemwaltthätigfeit zufchreiben, den fie ihren. 
Anhängern eingeflößt hatten. Nachdem dafs 
felbe die berrfchende Religion geworden war; 
erzeugte diefe Neigung, welche noch immer 
fortwährte, jenen Verfolgungsgeift, der von 
jener Zeit an nie aufgehört hat, die menfchlis 
che Geſellſchaft zu verpeften; er ift eg, der 
jene eingewurzelten Feindfchaften, und jene 
unverföhnlichen Parteyen gebahr , von denen 
ale Regierungen angefteckt find. ,, * 


m In 


* Eine faubere Schilderung des Chriſtenthums! 
Wenn dieſelbe richtig wäre, fo hätten vie Trans 
ofen allerdings fehr weiſe gehandelt, daſſelbe 
abzufchaften. Unwahr iſt es aber, dab das 
Ehriftenehum nur einen geringen MWideritand 
fand ; es hatte alle Mächte der Welt und, der 
Hölle zu bekämpfen; es fiegte uber alle , dieſes 
if feine beite Rechtfertigung , und eine Wahr: 
heit, die nur ein Philoſoph läugnen Fann. Uns 
wahr iſt / mas Hume vom Geifte der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit der erfien Chriften fagt: nichts war duls 
deuder, nichts fanftmüthiger, als fies; Fein Beys 
piel einer mehr als einzelnen Gewaltthätigkeit 
aun aus jenen Zeiten aufgewielen werden; 


„In allen Zeitaltern find die Priefter Feinde 
n der Sreyheit gemefen. ı, 


„Daher der Urfprung der Priefter , welche 
„ man mit Necht ale eine der plumpeften Erfine 
y, dungen eines niederträchkigen und furchtfamen 
Aberglaubens anfehen kann. ır 


= „Das heutige Judenthum und die Fatholis 

on che Religion find der abgefchmadtefte und, 
„„ barbarifchefte Aberglaube, der jemals in der 
„ Welt erfchienen if. 


„ Die einen behaupten, daß eine jede Res 
 gierung von Gott herfomme: dadurch wird 
„dieſelbe geheiligt, und unverletzbar. Es iſt 
„ein gottloſer Gedanke, daß es erlaubt ſey, die⸗ 
ſelbe zu verbeſſern, oder auch nur die minde⸗ 


u fe 





ich fordere die ganze Rotte der Whilsfophen 
auf, mir das Gegentheil zu beweifen: allein 
Herr Hume will die Verfolger des Chriſten— 
shums entichuldigen, weil er fie liebt, und,ums 
gekehrt die Ehriften befchuldigen, weil er fie 
haft. Unwahr iſt es, daß das Chriſtenthum 
die nachherigen Unordnungen erzeugt habe; der 
Raiſonnirgeiſt der Ketzer war es, der dieſelben 
erzeugte, fo wie ist der Raiſonnirgeiſt der Phis 
Iofophen die franzöfifihe Staatsummälzung ers 
vn: hat, und noch mehrere andere zu erzeugen 
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on fe Aenderung in felber zu treffen, im welche 
a Unordnung fie gefalten feyn möge. „ * (g) 


„ Kein Syſtem, dünft nrich, iſt wahrſchein⸗ 
spp licher, als dasjenige, ‚welches dem Weltall 
m einen ewigen und eigenen Urfprung von Ord⸗ 
gr nung zufchreibt. „, ** 


3 n Es 


— — 


* Vorher hieß es, die Chriſten ſeyen es, welche 
die Uneinigkeit im die Regierungen bringen, 
und nun beißt es, die Christen feyen blinde 
Eflaven der Regierungen. Indeſſen iſt dieſes 

eine neue Verläumdung , welche ebenfalls nur 
in einem philofophifihen Gehirn ausgeheckt 
werden kaun. Die 9. Schrift fagt: alle Ges 
walt fomme von Gott, und man muͤſſe den 
rechtmäßigen Gewalten gehorchen, und diefes 
hun Die einen, nämlich die Chriſten; um 
wahr ‚it es aber, daß fie Feine Verbeflerung, 
Feine weife Aenderung in der Regierung haben 
wollen, wenn eine folche erforderlich it: aber 
Staaten umwaͤlzen, Laͤnder verheeren Menfchen 
mit tauſenden morden, um eine gute Monarchie 
an eine fchlechte Republik zu verwandeln. das 
wollen die einen nicht. — 
(g) Eilais moraux & politiques. Eſſai 10, II, 
12, 21. . 

** Das Spitem daß die Welt nicht nur von Ewig⸗ 
keit her fen fondern auch Durch feine eigene 
Kraft beſtehe, ift fo laͤcherlich, daß es wohl 
feiner Widerlegung bedarf; allein noch andere 
Philoſophen haben die Ewigkeit der Welt be 
hauptet; ohne dennoch ſich des Atheismus fchuls 
dig marhen zu wollen. Wenn Gott ge 
wollt. yat, fagen fir daß Die Weltvon 
Ewigkeit ber feyı fo mußte diefes 
ja auch geſchehen; denn Gottif all 
mächtig: und die Wirkung folgt ims 
mer auf ſeinen Willem -Wer follte das 
Plumpe dieſer Vernuͤnſteley nicht beym eriten 
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„Es ift eine anerfannte Sache, daß Alle 
pn Neligiong » Syfleme großen und unüberfteiglis 
sn hen Schwierigkeiten unterworfen find ..... 
n Man muß nie ein Syſtem über folche Gegens 
„ſtaͤnde annehmen .... Daß einzige Mittel, 
„welches ung übrig bleibt, ift, vun man fein 
p Urteil zuruͤckhalte. n * 


= Wahr ift es, daß der Menfch durch feinen 
„Erfindungsgeiſt über alle feine wirflichen Seins 
mn de fiegt.... aber fchaffe er fich nicht unmittel- 
bar eingebildete Feinde, .... welche ihn mit 
" abergläubifchen Schredbildern belagern, und 
„ ihm alle Freuden des Lebens vergiften ..... 
» Der Tod endlich, jener legte Zufluchtsort aller 
„ andern Uebel, zeige ihm die ſchreckliche Zukunft 
m ewoiger und unzähliger Qualen. Ja der Uns 
m blick des blutgierigen Wolfes iſt dem furchtſa⸗ 

n men 


Eu de — Wenn die Eriftenz. der Welt 
von dem Willen Gottes abhing ı Jo Fönnte ja 
diefelbe nicht eher Statt finden, als nachdem 
es Gott gewollt hatte. Laßt uns —— 
Gott habe geſagt, oder gedacht: Ich will, 
die Welt fey; verſteht es fich * — daß 
die Welt bis auf den Augenblick dieſes Wolleus 
noch nicht war, weil fie erſt kraft dieſes naͤmli— 
N hen Wolleus werden mufte? Wenn die Welt 
eine Wirkung des göttlichen Willens ift; fo muß 
ja diefer Wille älter ſeyn, als die Welt. Wäre 
es nicht lächerlich: zu behaupten, daß die Wir: 
s fung eben fo alt jen als ihre Urſache, oder der 
“ Sohu eben fo alt als fein Vater ? 
:* Das heißt, dag man keine Neligion annebinn 
vr. und ein Skeptiker werde, 


a’ men Lamme nicht fürchterlicher, als die Schreck 
o? bilder des Aberglaubens dem unglücklichen 
a» Menfhen. 


2 Die Religion verbreitet mehr Schrecken, 
a als fie Troſt gewaͤhrt. 


n Ih geſtehe, daß ich ein beſonderes Vers 
4 gnügen daran finde, meine Grundfäge zuwei⸗ 
a7 Ten bis zur Abfurdieät, zuweilen big zur Gott⸗ 
4, Jofigkeit zu treiben. 


„ Sobald wir den Beift der Religion in der 
or Befchichte begegnen, müffen wir ung immer 
„ ertwarten, Die Erzählung der Uebel, die er hers 
er Vorgebracht Hat, in felber zu finden. Und ich 
1 kenne weder glücklichere noch blühendere Zeis 
a’ ten, als diejenigen, wo diefer Geift entweder 
A unbekannt oder verachtet war. (h) 


I. 9 
3, J. Ro uffeau, 


Mehrmal las ich die Schriften diefed Mans 
nes; ich lag fie nicht nur, ich fiudierte fie, und 
mit jedemmale wuchs mein Erftaunen, einen Mann 
vergöftert zu fehen, der mir überall ale ein ſeich⸗ 

J 2 ter 


(h) Dialogues fur la Religion naturelle, Part. 6, 
89 ıl, 1. 





ter Kopf erſchien. Vergebens fuchte ich mich zu 
überreden, daß Nouffvan doch ein großer Mann 
ſeyn müffe ; vergebens nahm ich feine Werfe wies 
der und wieder zur Hand, um etwas zu entdes 
den, das den Enthufasmuß feiner Robredner 
rechtfertigen fönnte,; überall fand ich dag Leber» 
fpannte, das Nomanhafte, dag Außernatürliche 
eines Schwaͤrmers, überall fah ich den Troß des 
Egoismus, das DBoshafte eines unmoralifchen 
Herzens, die Wuth eines Staatsummälzers fich 
mit den gewöhnlichen Widerfprüchen der neuen 
Philofophie und den Inconſequenzen eined Mans 
nes, der per fas & nefas zur Unfterblichfeit hin⸗ 
firebt, paaren, und meine Weberzeugung zwang 
nrich zu dem fchon oft gemachten Schluffe zurück 
zufehren: Roufleau war ein böfer Narr. In⸗ 
deffen ift diefer Mann fo wichtig, feine Mitwir⸗ 
fung jur Gründung der franzgöfifchen Revolution 
fo mächtig, daß es fi) wohl der Dape lohnt; 
ihn etwas näher zu betrachten. 


Daß es in Rouſſeau's Gehirn nicht ganz 
richtig zuging , fühlte er felbft in feinen lucidis 
intervallis, und geftand es ohne Umſchweife: 
m Das Nomanenlefen, fagt er in feinen Geftänd: 
y niffen, gab mir vom menfchlichen Leben wun— 
 derliche und feltfame Begriffe, von denen mich 
„ toeder Erfahrung noch Machdenfen ganz zu 
n heilen vermochten.,, Die Lebensbefchreibuns 
gen der Helden des Alterthbums machten ihn. 
vollends zum Schwärmer; wir wollen ihn wies 
Cer felbft hier fprechen. hören: „ Durch jene ins 

| pn tereilante 
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tereſſante Lectuͤren, und die Unterredungen, zu 
denen fie zwiſchen meinem Vater und mir Au⸗ 
laß gaben, entſtand in mir jener republifanis 
ſche Freyheitsgeiſt, jener unbaͤndige und 
Aſtolze Karakter, der nie weder Joch noch 
sr Zwang duldese, und mic) mein ganzes des 
ben durdy plagte. Immer von Rom und 
„ Athen träumend, mit ihren größten Männern, 
a fo zu fagen, lebend, felbft Bürger einer Mes 
nn publif, und Sohn eines Vaters, deſſen ſtaͤrke⸗ 
‚u fte Leidenfchaft Vaterlandsliebe war, entflamme 
„1 te ic) mich. nach feinem Beyfpiele; ich wähnte 
„ ein Grieche oder ein Römer zu feyn ,„ Node 
kommen fchildert Rouffeau fich ſelbſt mit folgen» 
den Worten: ,„ So bildete oder entfaltete fich 
a in mir jenes zugleich fo ſtolze und fo zärtliche 
a Herz, jener mweibifche aber duch unbändige 
‚n Karafter, welcher, immer wankend zwifchen 
n Schwäche und Muth , zwiſchen Weichlichkeit 
u. und Tugend mid) immer niit mir felbft in Wis 
„derſpruch gefeßt,. und gemacht bat, daß Ente 
„haltſamkeit und Genug, Freude und Weisheit 
„ mir auf gleiche Weife entfchlüpften. Ich has 
„ be fehr Higige Leidenfchaften , und folang ihr 
n Ausbruch währt, gleicht nichts meiner Heftig- 
u feitz ic) kenne alsdann weder Schonung noch 
u Ehrfurcht, weder Angft noch Wohlftand; ich 
4 bin unzüchtig, unverfchämt, heftig, unerfchro> 
u den; feine Schande hält mich. — keine 
Seſahr EINER mich, 17 


Die üblen Behandlungen eine® Uhrmachers, 
bey welchen: der junge Nouffeau in der Lehre 
war, trugen vieles dazu bey, feinen Geift zu 
verfinftern; er gefteht, daß durch felbe ſowohl 
als durch fchlecht gewählte Reftüren fich fein Ges 
bien allmälig verwirrte; feine Lebensgefchichte 
begeugt, daß dieſe Verwirrung. und fein Hang 
zur Schwärmerey ihn nie ganz verließen; man 
erlaube mir, einige Beweiſe aus felber auszuhe⸗ 
ben. Die Srundfäge der Philoſophie waren nicht 
mächtig genug geweſen, die Furcht vor der Zus 
kunft ganz aus Rouſſeau's Seele zu verbannen ; 
der Gedanke an die Hölle erfchütterte ihn: oft: 
pn Smmer bebend, ſagt er, und durch diefegraus 
„ſame Ungewißheit gemartert, nahm ich zu. den 
ı lächerlichften Mitteln meine Zuflucht. Eines 
ın Tages, als ich diefem traurigen Begenftande 
n nachdachte, befchäftigte ich mich maſchinen⸗ 
pr mäßig mit Steinen nad den Stämmen: ber 
mn Bäume zu werfen, und zwar mit meiner ges 
pn woͤhnlichen Gefchicklichkeit, das heißt, ohne 
1 faft einen einzigen zu freffen. Während diefer- 
n fchönen Uebung fiel e8 mir ein, mir eine Art 
n von VBorbedeutung gu meiner Beruhigung aus 
or felber zu machen. Sch ſagte mir: ich will 
p diefen Stein wider den Baum, der mir gerad 
über fteht, werfen, wenn ich ihn berühre, ſo 
nn werde ich felig, wenn ich ihn fehle, fo werde 
ı ich verdammt. Mit diefen Worten werfe ich 
„ meinen Stein mit jitternder Hand und: fürch» 
„ terlichem Herzklopfen, aber fo glüdlih, daß 
ı» felber den Baum in ber Mitte trifft , eine Sa⸗ 

| " che, 


u. ehe, die in der That: nicht ſchwer war, denn 
„ich hatte ihn-fehr dick und nah gewählt. Don 
n der Zeit an habe ich an meiner Seligfeit nicht 
m gesweifelt.,,: Auf einem Spasiergange in der 
Gegend von Paris machte unfer Philofoph einen 
Eturz, der ihm eine lange Ohnmacht zuzog. Als 
er wieder zu fi) fam, fand er ſich von einigen 
jungen Leuten umrungen, bie ihm ihre Dienfte 
anbothen. „, Man fragte mic), fagt er, mo ich 
wohnte; ed war mir unmöglich, es zu fagen. 
n Sich fragte, wo ich wäre, man antwortete mir, 
„ & la baute borne; dies war, . ald wenn man 
pr mir geſagt hätte, auf dem Berge Atlas. 
„AIch mußte mich nach dem Lande, der Stadt 
„und dem Quartier, wo ich mich befand, er» 
pr kundigen. Auch diefes war noch nicht bins 
„laͤnglich, um mich zu erfennen; ben ganzen 
n Weg von da big zum Boulevard hatte ich vons 
„ nöthen, um mic) meiner Wohnung und meis 
„nes Namens zu erinnern. » War diefed etwa 
die Kolge einer durch feinen Sturz verurfachten 
Detäubung? Nein; denn in feinem ganzen Was 
fen, fagt er; berrfchte eine entzückende Gemuͤths⸗ 
ruhe. Benahm ihm vielleicht die Heftigfeit feis 
ner Schmerzen die - Befinnungsfraft? Eben fo 
wenig; denn er verfichert, nicht den mindeften 
Schmerzen gefühlt zu haben. Was verurfachte 
denn dieſe Abweſenheit feines Geiſtes? der Ans 
blick des Himmels, einiger Sterne, und eines 
grünen Raſens. 
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Eine Eigenſchaft, welche ein Grundzug im 
Rouſſeau's Karakter getvefen zu. feyn fcheint, wax- 
die Undanfbarfeit;. auch gelang es ihm volfom« 
men; fich die Verachtung und den: Haß feinex- 
Wohlthaͤter zuzuziehen. In dem Haufe der 
Gräfinn von Vercellis befchuldigte er die Koͤchinn 
eines Diebſtahls, den er ſelbſt begangen: hatte: 
Den Grafen von Gouvon,. der ihn aus dene 
Staube gezogen, ihn mit: Vaterlicbe behandelt, 
und ihm eine glänzende. Laufbahne- eröffnet hatte, 
verließ er trogend,. ohne einmah für; die empfan⸗ 
‚genen Wohlthaten zu danken, um einem Land» 
ftreicher gu folgen. Herr le Maitre, fein Freund 
und Lehrer, war der fallenden Sucht unterwors. 
fen;. auf einer. Reife, die er nach Lyon machte, 
wählte er füch den Rouſſeau zum Begleiter, um 
in.der- Fremde einen’ Menfchen bey ſich zu haben, 
“auf den, wie er glaubte, er: fich: verlaffen konnte. 
Seine Krankheit befiel ihn zu Lyon auf: öffentlis 
cher Straße; Rouſſeau, anftatt ihm: beyzufprin« 
gen, benugte den Augenblick, um fich wegzuſchlei⸗ 
chen, er Heß feinen Wohlthäter liegen, und vers 
hieß ihn in einem Lande, wo er: fremd war. Der 
Madame Wareng,. die ihn Jahre lang genäbrtz 
and ihm nicht nur alle Nothwendigkeiten, fons 
dern atıch die Gemächlichkeiten des Lebens ver⸗ 
fchafft hatte, lohnte er damit, daß er ihre heim⸗ 
lichen Schwächen oͤffentlich bekannt machte. Vor 

den Augen der Welt, die ihn übrigens nicht dar⸗ 

um fragte, entehrte er diejenige, von der er mit 

Wohilthaten war überhäuft worden. Dieſe 

Handlung allein macht ihn zum Ungeheuer, und: 
| Aume 
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Hume, der ihn nad) England geführt hatte, und- 
mit ähnlicher Münze war bezahlt worden, hatte: 
wohl Recht, zu. fagen:. Rouſſeau fey eine im 
Bufen der Freundſchaft erwärmte Schlange. 


Rouſſeau's Emile, jenes von. unfern Philn 
ſophen fo hoch gepriefene Werk, auf. welches er- 
felbft vorzüglich. pocht,. wo er fich mit philofos 
phiſcher Befcheidenheit mit Telemachs Mentor 
vergleicht, zeigt den Mann in feinem ganzen ab» 
ſcheulichen Lichte: In felbem tritt er als Geſetz⸗ 
geber derjenigen. auf, die fich dem. Erziehungs; 
weſen widmen; er, der nicht nur in feinem gan» 
zen Leben Niemand erzog, fondern fogar zu die 
ſem wichtigen Gefchäfte wirklich ganz unfähig: 
war. * Mit einer Unverfchämtheit,. die man 
nur bey Philofophen findet, erheht er fich wider 
die. Väter, die ihre Kinder nicht felbft erziehen, 
er, der nicht: nur feine Kinder nicht felbft erzog, 
fondern die Niederträchtigkeit- beging ,, diefelben 
in das. Parifer Findelhaus. zu ſtecken, und vor 
andern zu behaupten, er habe feine Kinder. Rouf 
feau legte. der Welt ein Erziehungs: Syflem vor, 
welches nur einen boshaften Thoren, wie er felbft 
war, zum. Erfinder haben konnte. Der Plan, 

— den 





* Rouffeau +: der brodloſe Ronflean, übernahm: die- 
Erziehung der Kinder des Herrn von Malby zu 
xvyon/ verliebte fich feiner loͤblichen Gewohnheit 
nach in deflen Frau, ftahl ihm feinen Weiden 
er heimlich auf feinem Zimmer ausſoff, mırgte 
nach einem Jahre geſtehen, daß ihm die Fähte; 
keiten eines Hofmeiſters fehlten und ging weg 
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den er entwirft, iſt im kurzen ungefähr folgen» 
der: Der Mann, der die Erziehung eines 
Kindes übernimmt, muß wählen, ob er aus 
ihm einen Menfchen, oder einen Staatsbürs 
ger. machen wolle; denn, fagt er, beydes zus 
gleicy fann er nicht feyn. Dieſemnach wäre 
der Bürger im Staate fein Menfch, und der 
Menſch hörte auf Menfch zu ſeyn, fobald er als 
Mitglied in die bürgerliche Gefellfchaft träte; 
man fieht, mie gut es die Herren Philofophen mit 
diefer Gefenfchaft meinen. Man muß den 
Kindern nicht verbiethen, Döfes zu ehunz 
das: Wort Gehorfam dürfen fie nicht einmak 
dem Namen nach fennen. Wenn der Zoͤg⸗ 
ling ein Weifer werden fol, fo muß man 
ihn zuerft sum Gaflenbuben * werden laflen. 
Dem Juͤnglinge, deffen $eidenfchaften fhon 
entwickelt find, muß man nur Segenftände 
vorhalten ‚ die denfelben ſchmeicheln. Bis 
ins achtzehnte Jahr foll man der Jugend 
nichts von Religion vorfagen, nicht einmal 
den Namen Gottes foll man vor ihr ausſpre⸗ 
chen. ** 


Nach 





* Paliſſon. 

** Was die Erlernung der Wiſſenſchaften anbe⸗ 
langt, hat unſere ſaubere Erziehungsmeiſter 
auch wieder einen eigenen Plan. Der Zoͤgling 
foll hier einiger maßen ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
ſeyn; irrt er fichr fagt Rouſſeau, fo weiſe man 
ihr nicht zurecht; man zeige ihn feinen Irrthum 
nicht/ fondern man laſſe ihn machen, - 
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Nah dieſem Plane. erzieht Rouſſeau fein 
"deal; nach vollendeter Erziehung gibt er ihm 
eine Frau, die nad) dem nämlichen Plane erzogen 
worden war. „Hier ift Nouffeau wieder ganz er 
felbft, ganz der romanhafte, in der Ideenwelt 
berumfchwärmende Nouffeau. Die Weife, wie 
er feinen. Emile die Sophie finden läßt, ift voll 
fommen & la Scudery, und fcheint aug der Clelie, 
oder dent Artamene entlehnt zu. ſeyn. Auch find 
die Folgen diefer Erziehung ihrer ſelbſt ganz wuͤr⸗ 
Dig: Sophie entehrt fid) und ihren Mann, die 
fer verläßt fie, irrt auf Gottes Erdboden herum, 
und wird endlich als Sklave nad) Algier geführt. 
Weiche Auflöfung ! 


Noch einen höherer Grab von Aufmerkſamkeit 
verdiene der berüchtigte Contratfocial, nach) wel» 
hen die Nevolutionsmänner. Frankreichs ihre 
erſte Konftitution, jenes: Meifterftück der Unwiſ⸗ 
ſenheit und des Wahnfinns, modelten. Alle 
Menfchen, ſagt Rouffeau, find. frey gebohren; 
alle. Menfchen find: einander gleih. In jedem 
Staate ift die hoͤchſte Gewalt beym Volfe, allein 
Das: Volk kann Sefeßgeber feyn; wenn auch das 
Volk fich einen: Herrn: gäbe, ſo wäre es doch 
nicht verpflichtet, ihm: zu: gehorchen. Es gibt 
nur eine rechtmäßige Regierung „ namlich. die res 
publikanifche;. feine Generation kann fich für die - 
kommende verpflichten. Dieſes ift ungefähr die 
Dumteffenz dieſes politifchen Katechismus. Al 
les das ift mit fo: vielen Widerfprüchen durchwebt, 
daß, wenn man. diefe abfonderte, wohl ſchwer⸗ 


lich 
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lich etwas davon übrig. bliebe. Soll es einem 
nachdem wundern, die auf den Contratſocial ges 
gründete Republik der Neufranfen immer- mi£ 


ch felbft im Widerfpruch zu fehen? Wie verderbs 


kich dieſes Syſtem ſey, wiffen wir aus einer 
fürchterlichen. Erfahrung. Ein Bli auf dag 
unglückliche Frankreich, auf die verwuͤſteten Pro 
singen Deutfchlandes und Italiens müßte für 
den Freyheitsſchwindel das wirkſamſte Heilmiß 
tel feyn, wenn Schmwindelföpfe geheilt: werden 
tönnten. Wie falfch und: abgefchmackt: daffelbe 
fey, ift bis zum Ueberfluß bemwiefen worden, nur 
Diejenigen. wiſſen es nicht, Die es wicht. wiſſen 
wollen. Allein geſetzt auch, daß dieſes Syſtem 
auf Wahrheit gegründet wäre, geſetzt, daß bie 
Könige nicht. die. Reprefentanten Gottes, fondern- 
nur die bed Volkes wären, fo müßte daſſelbe dem 


.nod) verworfen twerden, weil es zu ſpaͤt koͤmmt, 


weil es nur durch den Umſturz, fo zu ſagen, der 


‚ganzen Schöpfung eingeführt werden. fünnte, 


weil es praftifch unmöglich if. Wenn die Weit 
es annimmt; fo-mwerden alle Staaten umgewaͤlzt 
werden;. die eine Halbfcheid des menfehlichen 
Geſchlechts mird jernichtet, um die en 
ſouverainiſiren. | 


33 


ee on u Fi: 


5% Rouſſeau's Grund faͤtze. 


nn Die Vernunft allein gibt uns die Kennt‘ 
4 niß des Guten und des Böfen. y — | 


n Was Gott will, daß ein Menfch tbun (of, 
ar laͤßt er ihm nicht dur) einen andern Menfchen 
er fagen, fondern jagt es ihm ſelbſt. ** 


„ Die Vielgötterey war die erſte Religion 
eo, der Menfchen, und die Ubgötserey ihr erfier 
u Gottesdienſt. / | . 
‚  n Unter den Dogmen des Chriftenthums gibt 
u es Seheimniffe, die nicht nur unbegreiflich find, 
ſondern die man auch nicht glauben fann.,, 


n Die Religion tft weiter nichts als die Lar—⸗ 
a de des Eigennutzes, und der Gottesdienft die 
m Schugiwepre der Heucheley Ä 


2 
| 
n; 


„Ich 
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* Gott alſo unrecht, uns die zehn Gebothe 
zu geben. 

** Die Unternehmung, dieſen Machtfpruch, durch 
welchen die Offenbarung verworfen wird, zu 
fiderlegen, märe eben fo Tächerlich , als der 
Machtipruch_felbft; guch hat unfer Philofopk 
durch feine Widerfprinhe Schon Dafür geſorgt, 
ung diefer Mühe zu überheben : denn in feinen 
Lettres de la Montagne gerfichert er es fen 

‚genug, daß Gott geiprochen habe, um zu glaus 
„ben, ohne ung weiter zu befümmern, auf wei 
che Art er gefprochen babe. do, 
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yr Ich Habe Mühe zu glauben, daß die Gott⸗ 
„loſen zu ewigen Strafen verdammt werden 
ı folen.... Was ift es vonnöthen, eine Hölle 
„ in der anderen Welt aufjufuchen? ,, 


„ &8 if fehr Tonderbar, daß man eine ans 
ı dere Religion vonnöthen Habe, als die natüre 
a lichen * 


„Ihr Fündige mir einen Gott an, der vor 
„zweytauſend Jahren amandern Ende der Welt, 
jy ich weiß nicht, in was für einer fleinen Stadt, 
yı gebohren und geſtorben if. Warum. hat «uer 
pn, Sott diefe Begebenheiten, die er mir als Glau⸗ 
ı benspunfte aufbringen wollte, fo weit von mir 
nn. gefchehen laffen?,, ** 


Seht 





* Mo ift dann dieſe natürliche Religion ? In wels 
er Gegend des Erdbodens it fie jemals bes 
. folgt worden? Die natürliche Religion, fagt 
ein befannter Schriftiteller, welche man an die 
Stelle der Offenbarung feren will, iſt in Feiner 
Geſellſchaft eıngefünrt. Ich durchwandere die 
£änder der Erde, und ich finde überall den Got⸗ 
sesdienft auf wahre oder falſche Offenbarungen 
gegruͤndet. Mich zur natirlichen Religion, hin— 
weiſen, heißt mich aus der Welt heraus fibicken. 
Derzenige, der ſich überzeugen will, zu welchen 
Abgeſchmacktheiten „uns die Vernunft verleite, 
wenn wir ihr ganz allein überlaffen find, lefe 
den Discowrs ıur Philtoire univerielle des 
großen Bofluet. | — 
++ Vermuthlich haͤtte Chriſtus aus Gefaͤlligkeit für 
die Herrn Philoſophen ſich im jeder Stadt des 
Erdbodens, und wenigſtens bey jeder Erneue⸗ 
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mn Seht ihr nicht, daß, bevor ich dem Buche, 
or Wweldyes ihr heilig nennt, und von dem ich 
a nichts verftehe, Glauben beymefje, ich von 
„’ andern als von euch wiffen muß, wannehr und 
ar don wen es gemacht worden u. ſ. w. * 


„Ich weiß nicht, ob unfere Katechismen 


y mehr zur Sottlofigfeit, oder zum Fanatismug 
»r binführenz aber ich weiß wohl, daß fie noth⸗ 
4 wendiger Weiſe beydes thun.,, 


n Vernachlaͤßigt alſo jene geheimnißvollen 
Dogmen, die weiter nichts für ung find «ale 
u Worte ohne Sinn. ,, (i) 


„Jeſus kam auf die Erde, und fliftete «in 


n geifiliches Reich, .... und erregte innerliche 
u Spaltungen, die nie aufgehört haben, die chriſt⸗ 
u lichen Völfer zu beunruhigen. 17 4 Die 
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"rung der Generationen ſollen kreuzigen laſſen. 


* R 


(i) En 


Bas kann man hier anders thun, als die Ach: 
feln zucken, und die Merirrungen der fo hoch 
geprieſenen Vernunft bedauren? ?) 

vufleau vermwirft bier offenbar die Sendung 
Cyhriſti und die h. Schrift. Gleich darauf fagt 
er· 1 Ich geſtehe, daß die Majeftät der Schrift 
n mich in Eriiaunen feat; die Heiligkeit des 
r Evangeliums rührt mein Heri. Seht die 
» Bücher der Philoſophen mit all ihrer Pracht, 
n was find fie neben diefem! Art es möglich, 


nm daß ein zugleich fo erbabenes und fimpeles 
m Buch das Werk der Menfihen fen? Sit es 


ı möglich, daß derjenige, deſſen Gefihichte e⸗ 
y„ erzählt, nur ein Nenſch ſeyn vl? So 
finder man nicht, fagt er; auderwaͤrts 

‚le, ou de l’education, Liv. I, 4 5. 


— 


„Die chriſtliche Religion iſt im Grunde fär 
„ die Berfaffung des Staats mehr ſchaͤdlich als 


Y miglid.. 


n Sch Kenne nichts, was dem Geiſte der. 
4 bürgerlichen Gefenfchaft mehr widerfirebt, als 
„ das Ehriftenthum. m 


„Das Chriſtenthum predigt nur Knecht⸗ 
cn (haft und Sklaverey. „ * (X) | 


Die Wirfung der Erlöfung ſchrantt ſich 


w ungefähr auf nichts ein. (U) 


Ich bete die Sreyheit an; ich verabſcheue 
den Zwang und die Unterwuͤrfigkeit. (m) 


n Das höcfte Gut ift nicht die Autoritäß 
4 fondern die Freyheit. ı (n) 


In Der Menfch if frey gebohren, und überaf 
7] liegt er in Ketten. | 
I So | 


— — 
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* Die chriſtliche Religion predigt eben ſo wenig 
Sklaverey als Auarchie; aber fie predigt Un— 
terwerfung und Gshorfam gegen die rechtmaßi⸗ 
gen Gemwalten, und dieſes iſt eben der Stein 
des Anitoßes für die Herrn Pbilojopben, die 

dadurch) am Staatsummälzen verhindert werden, 

(k) Contrat (ocial. Liv. q. Chap. 8. 
(1) Lettre à Parchev&que de Paris, 
— Confeſſions. Liv, 1. 

n) Emile, Liv. 2. 
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„So lang ein Volk genoͤthigt iſt zu gehor⸗ 
nchen, und gehorcht, thut es wohl; ſobald es 
n das Joch abſchuͤtteln kann, und es abſchuͤttelt, 
thut es noch beſſer. n 


» Wenn man unterfucht, worin das höchfte 
sr But beftehe. ... fo wird man finden, baß es 
„ſich auf die beyden Hauptgegenftände Freys 
s beit und Gleichheit einfchränft. „, (0) 


» jemand, deffen Rang allein mir befannt 
a if, hat mir die Erziehung feines Sohnes an» 
n dbiethen laſſen. . . wenn ich fein Anerbiethen 
gr angenommen, und in meiner Methode geirrt 
nr hätte, fo wäre es eine verfehlte Erziehung ges 
a wefen; märe fie mir gelungen, fo wäre es 
ar noch Schlimmer geweſen, fein Sohn hätte feis 
g„ nen Titel verläugnet, er hätte nicht mehr Prinz 
„ feyn wollen. „ * (P) 


» Im Grunde find die Gefege immer nüße 
n üg für diejenigen, die Eigenthümer find, und 
8 u ſchaͤd⸗ 





(0) a focial. Liv. 1. Chap. 1. Liv, 2. Chap. 


* Kouffean if fo fehr in das Syſtem der Gleichheit 
verliebt, daß er in dem nämlichen Werke Liv. 
5. behauptet, ein Fürst; und fogar ein Monarch 
müffe nicht die mindefte Schwierigkeit machen, 
feinen Sohn die Tochter eines Scharfrichters 
heurathen zu laffen, wenn ihre Gemüthsarten 
übrigens miteinander übereinjtimmen, 


(p) Emil. Liv. ı, 


I 46 io 


m kehadlich für Diejenigen, die nichts haben. 

ı Daraus folgt, daß der bürgerliche Zuſtand 
y für die Menfchen nur in fo. weit vortheilhaft 
„iſt, als fie alle etwas haben, und feiner von 
M) ihnen suviel hat. F 


n Der gefelifchaftliche Vertrag führt eine. 
„ſolche Gleichheit unter dem Bürgern ein, daß 
„ſie ſich alle unter den naͤmlichen Bedingun⸗ 
„gen verpflichten, und alle der namlichen Rech» 
un te genießen mühffen- ır ; 


| * Wollt ihr dem Staate eine Feſtigkeit ge⸗ 
„ben,.... ſo leidet weder Reiche noch Bettler. 
Yu Te —X 


Es iſ beſſer ein Feind der Könige zu ſeyn 


..% 
.# 


als ihr Unterthan. u 


nm Wenn man alle Könige... . abfchaffte, fo 
„wuͤrde es darum nicht ſchlimmer geben. ı (r) 


u Kine jede rechtmäßige Regierung ift res 
pn publifanifd). u | 


n Da8 . 





—— 


* Welcher Staat wird aufrecht ſtehen bleiben, wenn 
diefe mordbrennerifihe Marıme herrfibend wird? 
Wo iſt der Eigeutbumer der in den Augen des 
Sbhnehoſen nicht zuviel bat? | 
(g). Cöhtrat fpcial. Liv. 1. Chap. 9. Liv. 2. Chap. 
erde II. DE 
(r) Emile, Liv. 1.4. 
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Das Volk, welches den Geſetzen unter 
n terworfen iſt, muß auch der engen feyn.r. 


a n Der Endzweck der monarchiſchen Regie⸗ 
n rung iſt nicht das öffentliche Wohl. , 


n Wenn e8 fchmwer hält, daß ein großer 
gar Staat gut regiert werde, fo hält es noch viel 
 fchmwerer, daß er von einem einzigen Menfchen 
zı gut regiert werde. 


„» Sn den Monarehien findet man eben fo 
zu, Telten einen Mann von. wahrem Verdienſte im 
J Miniſterium, als einen Dummkopf am Ruder 
„einer republikaniſchen Regierung, ır 


„Diejenigen, welche die ausuͤbende Macht 
„ in Händen haben, find nicht die Herrn des 
1 Volkes, fondern deffen. Beamte; es fann die 
n ſelben ernennen und ablegen, wenn es ihm ges 
ı fallt. h 


n Wenn e8 alfo — baß das Volt eine 
m erbliche Regierung errichtet, es ſey eine monar⸗ 
„chiſche in einer Familie, oder eine ariſtokrati⸗ 
p- che in einer der bürgerlichen Klaffen, fo ift 
„dieſes nicht eine Pflicht, die es fich auferlegt, 
» fondern eine vorläufige Geftalt, die e8 der Vers’ 
„waltung gibt, bis es ihm gefallt,: eine andere 
„ Einrichtung zu treffen. „ (8) | 

K 2 n Ich 


(s) Cont. foc. Liv. 2. Ch. 6. Liv. 3. Ch, 6. 18. 
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„Ich halte es fuͤr unmoͤglich, daß die gro⸗ 
zı fen europäifchen Monarchien noch lange Daue 
„ern ſollen; alle haben geglaͤnzt, und jeder 
Staat, der glaͤnzt, geht auf die Neige. Meine 
„ Meinung gründet fi) auf noch. befonderere 
„Urſachen; allein es iſt nicht rathſam, dieſelben 
ju ſagen. J)J)J 


§. 10. 
— 3uſaͤngze. | 


Ermuͤdend und edelhaft wäre es, wenn ich 
die Werke aller unferer philofophifchen Matados 
ren auf die nämliche Art durchmuftern wollte 5 
der denfende. Lefer wird ſchon zur Genüge ber 
merkt haben, daß ber, allen die nämlichen Grund⸗ 
ſaͤtze, nur in verſchiedenem Gewande zuruͤckkeh⸗ 
ren, daß Unreligion und Fuͤrſtenhaß von allen 
gepredigt wird, und einer des andern Wiederhall 
iſt. Doch gibt es einige, theils ſchon verſtorbe⸗ 
ne, theils noch lebende Philoſophen, die zu wich 
tig find, um fie ganz mit Stillſchweigen zu über» 
gehen; man erlaube mir alſo einen fluͤchtigen 
Slick auf ſelbe zu werfen. | | 


Raynal, ein Mitglied des ſchwarzen Bundes, 

fpielte eine der erfien Rollen im Apoftolate des 

Philoſophismus. Mit Tigerwuth zerreißt er die 

geheiligten Diener des Allmächtigen und die ge 
| falbten 








— — — 


(t) Pwile. Liv. 3. 
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falbten Befehlshaber der Nationen. Alle jene 
Grundfäge , welche den Umſturz der Altäre und 
der Throne zum Endzwecke haben, finden fich in 
feinen Werfen mit einer blühenden und täufchen» 
den Schreibart vereinigt. „Die Religion, fagt 
er, und die Priefter find es, welche die Voͤlker 
verhindern, ihre Nechte zu genießen, und die 
Menfchheit zermalmen. Die Könige find Tiger, 
welche die Nationen verfchlingen: Die etiropäis 
fchen Regierungen find ein unſinniges Gemifch 
von heiligen und weltlichen Gefegen. Es erxiftirt 
fein Schatten von Freyheit mehr für die polis 
zirten Völfer; fie eriflirt hoͤchſtens noch in einie 
gen wilden Nepublifen. Eine Nation, die frey 
feyn will, muß dag doppelte och der geiftlichen 
und weltlichen Autorität zugleich abwerfen. Alle 
Gewalt ift beym Volke; es kann feine Negenten 
nad) Gefallen abfegen. So lang man nicht ei» 
nen fchlechten Regenten mit eben fo wenig $ors: 
malitäten behandelt, als den legten Miffethäter,; 
fennt das Volk feine Rechte nicht. Ich werde 
immer, fagt er anderwärts, um die Freyheit der 
Nationen befümmert feyn, wenn die Schutzweh⸗ 
re, die fie deckt, nicht mit Ranzen, Schwertern 
und Bajoneten, die auf die Bruft oder den Kopf 
des Defpoten gerichtet find, verſehen iſt. Laßt 
ung zuſammentreten, ruft endlich diefer Fanatis 
fer, laßt ung damit den Anfang machen, daß 
wir ung unabhängig erflären. Laßt ung eilen; 
nur den Muth dürfen wir haben, frey zu feyn, 
und wir find es. Man fpreche nur vor den Na» 
tionen dag verhaßte ort Tyranney aus, und 
| | alle 


alle werden aufftehen. » Raynal fah die Folgen 
feiner Lehre; er ſah die franzöfifche Revolution, 
und alle ihre Greuel, und Raynal vergoß fpäte 
Thraͤnen über fein immer tiefer finfendes Vaters 
land. Er flagte nun die frangöfifchen Ealviner 
an, und hieß fie die Urheber jener Abfcheulichkeis 
ten, die vor feinen Augen verübt wurden. „Je—⸗ 
ne Unglückliche find es, fagte er, ich fehe es wohl, 
jene namliche Menfchen, für die ich fo vieles ges 
than habe, find es, die ung im alle Die Greuel 
flürzen. u 


Bonneville, weniger berühmt ald Naynal, 
eben fo gottlos und viel abfurder, iſt einer von. 
denen , die fich der profanen MWiffenfchaften be 
dienen, um die Dogmen des Chriſtenthums zu. 
befämpfen, Biefelben geradiweg zu laͤugnen, oder 
fie lächerlich, oder zum Problem zu. machen. 
nn Jeſus, ſagt er, iſt das naͤmliche als Iſis, die 
heydniſche Gottheit der alten Aegypter; das 
Wort Gore iſt ein Wort ohne Sinn. Taufet 
die Nationen im Namen der Wahrheit, und mie 
den Handen der Frenbeit, ohne die es feinen. 
Gott gibt. Er will eine allgemeine Religion, um 
das Prieftergefchmeiß zu zernichten, alle Sekten 
auszurotten, und eine Nepublif zu formiren. 
Beym Anblicke der franzöfifchen Revolution, und. 
aller ihrer philofophifchen Schönheiten ruft YBona. 
nevile ganz entzückt aus: „ Wer fieht nicht, 
daß die Tyrannen zittern, und auf ihren erfchüte 
terten Thronen wanfen ? Der Beyfall, den ihe 
den erfien Entwickelungen des ——— 

era 


Vertrages gegeben habt, laſſen fie nicht mehr 
fchlafen. Sie werden nicht mehr fchlafen. Sprecht 
nur wie von Ungefähr jene magifchen Worte Tu⸗ 
gend, Wahrheit, Frepheit vor den Menfchen 
aus; fagt ihnen, daß fie alle an Rechten gleich 
find, und alle werden euren Flüchen wider die 
Tyrannen Beyfall zuflatfchen. Zwingt Diejeni- 
gen, die das Staatsruder führen, die Monar⸗ 
chen, Fürften, Senatoren, Reprefentanten, wel⸗ 
chen Namen fie Haben mögen, zwingt fie, die 
Dberherrfchaft des Volkes und die allgemeine 
Bruderfchaft in allen Reichen auf einmal zu er> 
fennen. Das einzige Volk, welches am tenig- 
ſten unglücklich ift, ift allein daß, two die Philos 
fophen angefangen haben, über die Pricfter und 
Tyrannen zu fiegen. Berbannet die Worte Des 
mocratie, Xriftocratie, Monarchie , Royalismus. 
Weg mit den Tyrannen. ,, 


Volney, ein Mitglied der Fonftituirenden Na⸗ 
tionalverfammlung, ift zu feinem und der Fran 
sofen Unglück Aftronom und Philoſoph. Ent» 
fhlofien, gleich feinen Epieggefelen den Kampf: 
plaß zu betreten, und die Meligion zu befehden, 
fah er fih nach Waffen um, und fand fie, wo 
nur ein Philoſoph fie finden fann, in der Sterne 
funde Mit einem Unfinn, der in ber That tms 
begreiflich ift, macht er die Dogmen der Nelis 
gion zu Lufterfcheinungen ; die theologischen Dog» 
men über den llrfprung der Welt, die Natur 
Gottes, die Offenbarung feiner Geſetze, die Er» 
fcheinung feinerPerfon feyen, verfichert er, nichts 

weiter, 


weiter, als figürliche und emblematifche ich auf 
die Geftirne und ihren Lauf beziehende Erzählun- 
gen; die dee felbft eines Gottes, meint er, ſey 

in ihren erften Urfprunge blog die Idee der phy⸗ 

fifchen Kräfte des Weltalld. Der Stall zum 

Benfpiele, in dem Jeſus Ehriftug gebohren wurs 
de, ſtellt das Geſtirn des Kutfchers und der Ziege 

vor. Die Entdeckung des Ochfen und des Efels 

if für ihn nur Kleinigkeit. Den beil. Petrus 
macht er zum Janus, die zwölf Apoftel find Die 

Schußgeifter der zwölf Monate; daß die Mutter 

Gottes die Jungfrau im Thierfreife ift, verſteht 

fih von ſelbſt; die priefterlichen Kleider fieht er 

als das Sinnbild der Sonne an; das Meßopfer 

ſtellt die Eleufinifchen Geheimniffe, und die Wor⸗ 

te Dominus vobiscum die Sormel der Aufnahme 

in diefelben vor. Das neue Teftament will er, 

vermuthlich Tolerang halber, verbrannt wiſſen; 

denn die Evangelien find weiter nichts als an» 

dächtige Nomane; die Moral, fagt er, fey übers 

haupt blog eine Gefundheitsvorfchrift, und was 

des unfinnigen Zeugs mehr if. 


| Dupuis, Lalande, de Launaye und Leblond 
finden ebenfalls den Urfprung aller Religionen in 
der Sternfunde Ale Nationen, beißt es bey 
dieſen aftronomifchen Tollhaͤuslern, haben die 
Sonne und die Geftirne angebeten; die Dogmen 
oder Glaubenspunfte find aus den verfchiedenen 
phnfifchen Weltfyftemen oder aus frommien Träus 
mereyen entftanden; die Meinung, die Seele fey 
unſterblich, ift ein Hirngefpinft, fie rührt blog 
| vom 
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vom Stolze des Menſchen her, der nicht zernich⸗ 
tet ſeyn will. 


Mercier, den die Ruthe der Revolution, die 
er doch auch empfand, noch nicht gebeſſert hat, 
war ſchon lange vor derſelben keiner der gering- 
fien Helden der Philofophie. Seinen Haß wider 
das Chriftenthum und die Könige goß er in ver 
fhiedenen bändereichen Werfen aus: Der Thron 
des Defpotismug, fagt er, ruht auf dem Altare, 
der ihm nur zur Stüße dient, um ihn zu ver: 
fchlingen. . In den Dogmen des Chriſtenthums 
entdeckt fein aufgeflartes Auge nichts als Unfinn; 
er erkennt zwar die Unfterblichfeit der Geele, 
aber die Seelen der Könige werden in Maul⸗ 
wuͤrfe, und jene der Minifter in Schlangen vers 
wandelt; indeffen die Seele des Schriftftellerg, 
der von felben verachter oder verfannt war, 
eine glorreiche Stelle unter jenen einnimmt, wel 
che Menfchenfreunde waren. , * Die Elerifey 
nennt Mercer den Ausſatz des Staats ;. alle 
Klöfter will er ausgerottet wiffen, denn die Möns 

che 





* So verrathen ſich die Herrn Philoſophen; fü 
wird ihr Hochmuth , ihre Eigenliebe, ihre ges 
fümeichette oder beleidigte Eitelkeit die Grunds 
age ihres Syſtems. tten die Minifter dem 
Herrn Mercier "eine Penfion ausgemirkt , oder 
hätte der König ihn zum Minifter gemacht: er 
wäre alsdann wohl ihr Lobredner „geworden; und 
anftatt ihre Seelen in Maulwuͤrfe und Schlans 
gen zu verwandeln, hätte er wenigſtens die eine 
En rn und Die anders zum Seraph ge— 
ma 


u? 


che ſeyen Schlangen, falte und mürrifche Thiere. 
Die Theologen find die Schande und die Geißel 
des menfchlichen Gefchlehtd. Die religiöfen 
Sefttage, meint er, müffen abgefchafft, und an 
ihre Stelle bürgerliche Feſte geftiftet werden. Die 
Ehetrennungen -follen Statt haben. Die heil. 
Väter, fagt er, feyen die fophiftifcheften, wun⸗ 
derlichſten, dunfelften, unvernünftigften aller 
Schriftſteller. Seinen Haß wider die römifche 
Kirche , der an Wuth graͤnzt, drüdt er in fols 


i genden Worten aus: „Wie abfcheulich ift der 
Name Nom meinem Ohre! O Nom, wie haffe 


ich dich! Der abgefchmacktefte und lächerlichfte 
Aberglaube follte endlich auch den Thron jener 
Defpoten (der römifchen Kayfer) einnehmen; 
er follte die Unwiffenheit und die Barbarey zu 
Miniftern haben. — Nom erzeugte unter dem 
Namen Päpite, die ſich Statthalter Gottes nen⸗ 
nen, die abfcheulichften Ungeheuer. An der Seite 
jener Tiger find die Caligula, die Nerone, die 
Homitiane nur gemeine Böfewichter. — O du 
Stadt mit den fieben Bergen! welcher Schwarm 
von Uebeln ift aug deinem hoͤlliſchen Schooße her: 
vorgefommen !.... Wannehr wird er gebrochen 
werden, jener fatale Talisman, der zwar von feis 
ner Macht verlohren hat, aber doch noch mäch» 
tig genug ift, um der Welt zu ſchaden. O Rom, 
wie haffe ich dich!,, Nicht weniger philoſophiſch 
£lingen Mercier’g politifche Grundfäge. Er will, 
alle Menfchen follen ‚gleich feyn, und Frankreich 
fol eine Republif werden; wannehr, fragt er, 
wird man endlich jene erflaunliche Ungleichheit 
. der 
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der Glücsgüter verſchwinden fehen ? Warum | 
follte Sranfreich Feine Republif werden fünnen ? * 


„Wie wunderlich und beweinenswürdig, ruft 
Mercier in einer Anwandlung von philofophifchen 
Unmillen aus, ift die Verfaffung unferer politi— 
ſchen Welt! Ucht big zehn gefrönte Häupter führ 
ren das menfchliche Gefchlecht an der Kette. — 
Europa folte nur einen einzigen Staat ausma—⸗ 
chen, und ich wage es den Wunſch zu machen, 
Daß es fich unter einer einzigen Negierung vereis 
nige. — Mein was ift die heutige Freyheit? 
weiter nicht als der Heroismus der Sklaverey. 
— Es bedarf nur einer flarfen Stimme, um 
dad. Volk aus feinem Schlummer zu wecken. 
Wenn die Unterdrückung über unfern Häuptern 
Donnert, fo liege die Schuld blos an unferer 
Schwachheit. Die Freyheit und dag Glüd ge 
hören dem, der den Muth hat, fie zu erringen. 

Alles ift Revolution in diefer Welt. -— Menſch! 
wähle alfo, wenn du noch wählen fannft, ob 
bu glücklich oder unglücklich ſeyn willſt; fürdh: 

te die Tyranney, verabfcheue die Stlaverey, 
betouffne beinen Am, ſtirb oder. fey frey. m. 


Mar 








* Dies wollte und- fragte: Mereier ſchon im Jahr 
* Diefer Aufruf Mercier’s an das Wolf, fich wider | 


ihre Regenten zu empören, und die obigen ar: 
tigen. Komplimente an den Papit gefchahen eben; 
falls fhon im Jahre 1771, alfo ungefähr 18 
. Sabre wor der Revolution. 


— — 
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Marmontel, itzt einer der Geſetzgeber Frank⸗ 
reichs, iſt, wie wir ſehen werden, ein vorzuͤgli⸗ 
ches Mitglied der philoſophiſchen Verſchwoͤrung 
geweſen; ob, wie einige behaupten, Die Revolu⸗ 
tion ihn kurirt habe, weiß ich nicht. Die Des 
finition, die er in feinem Mifantrope corrige von 
dem Fafter und der Tugend gibt, fchildert ſchon 
den Mann. 5, Daß Lafter und die Tugend, ſagt 
er, find nur Verhaͤltniſſe; das eine iſt Lafter, 
weil es den Menfchen fchadet, die andere ift Tu⸗ 
gend der Wohlthaten wegen, Die fie verbreitet. ,r 
Man fieht, da Marmontels Gott der Menfch 
war. Nichts fcheint ihm näher am Herzen zu 
liegen, als die Gleichheit der Güter. Auch will 
‚er, die Menfchen follen fich duzen. In feinem 
Annette & Lubin zeigt er fid) als einen unmo⸗ 
ralifchen Menfchen. Wir werden ihn in der 
Folge wieder erfcheinen fehen. 


Auch fah das ı8te Jahrhundert einen You 
fainvillierg , welcher wegen feiner Vorliebe für 
Mahomet, der, wie er fagte, von der Borfehung 
auf die Welt gefchickt wurde, um die Ehriften 
zu beftrafen, fi den Namen des franzöfifchen 

Mahometaners zugog; einen Mandeville , der 
“ein meitläufiged Werk fchrieb, um zu bemeifen, 
daß die Laſter der Menfchen nüglich für den Staat 
fenen; einen Boulauger, deſſen Werfe die Spra⸗ 
che der Gottesläugnung führen, der aber bey Ans 
näherung des Todes erflärte, daß fie die Frucht 
der Eitelfeit feyen, und er durch die Lobfprüche 
der Philoſophen groͤßtentheils fey verführt worden; 
einen 
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einen fa Mettrie, der den Menſchen bald zu eis 
ner Mafchine, bald zu einer Pflanze machte, und 
ihm rieth, fein Gewiffen nie anzuhören, fondern 
fich allen feinen Neigungen zu überlaffen ; einen 
Gaunderfon, der nit an Gott glaubte, meil 
er blind war; einen Vattel, der in der Religion 
weiter nicht fieht, als ein politifches Inſtrument; 
einen Prades, der nebft verfchiedenen Religiong: 
Irrthümern und Gottesläfterungen dag Syſtem 
der Gleichheit ſchon im Jahre 1751 entwickelte; 
im Jahre 1754 aber einen feyerlihen Widerruf 
gab, wo er erklärte, Daß fein ganzes Reben nicht 
zu lang feyn würde, um feine Vergehungen zu 
bereuen. And andere mehr. 


Sin 
Refultat 


Ich habe dem Lefer einige Philofophen vorge» 
führt, und zwar nur einige. Ich habe nur fol: 
che gewählt, die in ihrer Sekte eine entfchiedene 
Autorität haben; allein die Häupter felbft fiehen 
noch hinter dem Vorhange. Ich habe ihre Grund⸗ 
fäße vor feinen. Augen enthält, welche bemweifen 
ſollten, daß fie die Urheber der franzöfifchen Re⸗ 
volution feyen. Er Iefe nun, und erwäge; er 
vergleiche diefe Grundfäge mit dem Geifte, dem 
Gange und den Begebenheiten diefer entfeglichen 
Resolution, und dann wird er überall dag un» 
verfennbare Gepräge der philofophifchen Lehre 
entderfen. Die Philofophen predigten Greobei 

un 
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und Gleichheit, * und die Franzoſen haben bieſes 
Syſtem als Grundmaxime ihres neuen Staats 
angenommen. Die Philoſophen wollten die Eh⸗ 
rentitel abgeſchafft wiſſen * und die Menſchen 
ſollten ſich duzen; und die Neufranken haben die 
Ehrentitel abgeſchafft, und ſich geduzt. Die 
Philoſophen behaupteten, das Volk muͤſſe an der 
Regierung Theil nehmen, ihm gebuͤhre alle Ge⸗ 
walt; Bo und die Revolutiongmänner. nahmen 
dem. König den Zepter, und gaben ihn dem: 
Volke. Die Philofophen mahlten die. monarchir 
fche Regierung mit den ſchwaͤrzeſten Farben, * 
indeffen fie mit. Enthuſiasmus von der. republifas: 
nifchen fprachen; und die Franzofen: wandelten: 
ihre Monarchie in eine Republif um. Die Phi: 
lofophen gaben dem Volfe dag Recht, ihre Res 
genten abzufegen, und fie zu morden, ***** und 
die franzöfifchen Tiger fegten ihren Regenten ab, 
und mordeten ihn. Die Philoſophen Iäugneten 
dag Dafeyn Gottes, und verwarfen: jede Reli» 
gion; HF und. die neuen Gefeßgeber Franki: 
j reichs 
* GSiehe Helvetius / Rouffean Raynal; Mercier. 
Siehe Argens, Rouſſeau, Marmontel. 
Fre Siehe Helvetius/ Rouſſeau, Raynal. 


wer Eiche Montesanien; Rouffeau; Kaynal, Mers; | 
: eier. 


RR Siehe Rouſſeau, Raynal, den rafenden Bons. 
neville, uud Merecier. 


WERE Siehe Chaſtelet/ du Marfais; Helsetins 
Hume. 


reichs entſagten ihrem Gott und jeder Neligion.. 
Die Philofophen hießen die Priefter Betrüger 
und Fanatiker; * und die Franzoſen ächteten oder. 
twürgeten fie. _ Die Philoſophen erfannten die 
Vernunft als einzige Nichtfchnur der menfchlis 
chen Handlungen; ** und die Franzoſen procas 
mirten dag Reich der Vernunft, und baueten ihr 
Altäre. Die Philofophen behaupteten, alle Hand: 
lungen feyen gleichgültig in fih; *** und die 
Sranzofen begingen ungefcheut die entfeglichften 
Laſter, um zu ihrem Zwecke zu gelangen. Die 
Philofophen empfahlen die Ehetrennung; *** 
und die Franzoſen befolgen diefe Marime auf eine 
Art, die ihren Namen auf ewig. brandmarft. 
Die Philoſophen verfiherten, im Staate müßten 
weder Reiche noch Arme ſeyn; **** und die 
Franzoſen ‚flifteten das Gansgculotten » Reid), 
das heißt, das Reich, wo es dem Armen frey 
fand, den Reichen auszuplündern. Die Philos 
fophen meinten, es fey nichts erlaubter als der 
Selbftmord ; **** die franzöfifche Revolution 
zählt eine ungeheure Menge Eelbfimörder. Die 
Philofophen Iehren, die Kinder feyen den Urhes 
Zu | bern 





* Eiche Argens, Hume, Rouſſeau, Mereier. 
** Siehe Chaſtelet, Argensı Rouffean. 

*x** Siehe Helvetius. | 
**** Siehe Montesquien, Argend; Mereier. -. 
***** Siehe Rouſſeau, Mercier, Marmontel. 
rrrrr Siehe Montesquieu Chaſtelet/ Helvetius. 
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Gern ihres Lebens feinen Dank fchuldig; * waͤh⸗ 
rend der franzöfifchen Revolution verrietb der 
Sohn feinen Vater, und ſprach der Mutter 


Hohn. * 
Drit— 
—— — — — 
x Siehe Argens. 


** Zu Paris auf dem Boulevard, erzählt der Vet⸗ 
faffer der Quotidienne 1796. n 2ı1 . mach⸗ 
ze eine Mutter ihrem Sohne feines Müffiggangs 
wegen Borftellungen in fehr gelinden Ausdruͤ— 
en, und warf ihm vor, daß er nur fihlechte 
Gefellſchaften befuche ; abſcheuliche Fluche mas 
ren die Antwort des ısjährigen Knaben. Die 
Mutter nahm ihn beym Arme und wollte ihn 
nach Haus führen; allein der junge Citoyen 
gab feiner Mutter eine Ohrfeige, und fagte ihr: 
Was für ein Recht haft du über mich? ch 

ehböre dem Vaterlande, und habe 

eine andere Mutter; von ihm habe 
ich die Freyheit erhalten, und du 
willft mir diefelbe rauben; ich er 
Fenmedich wicht mehr. Ich fah die Mut— 
ter weinend fich entfernen, indem fie zw ſich 
feibſt fngte: Das Vaterland, feine Muttert, 
uch bin es doch, die ihn gebohren, erzogen und 
ernährt hat. 9 :EIÄSONE. IE L 

Jeder, der in der Gefhichte dieſer Revolution nur: 

—mittelmägig bewandert ift, meiß, daß Merlin 
von Didenhofen feinen Water bey der zweyten 
Nationalverfammlung, von welcher er felbit ein 
Mitglied warı als einen Gemaͤßigten angab— 
und ein Anklages Dekret wider ihn verlangte, 

Ehen fo befanut ſind die orte, eines Mitgliedes 
des Nationalkonvents, des berüchtigten Chenier: 
Wenn meiu Bruder fein Patriot if, 
fo foll er Rerben. Der Bruder wurde 
hingerichtet, und Ehenier gab am nämlichen Tar 
ge ein großes Gaſtmahl. 





— 
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Dritter Abſchnitt. 


Die franzoͤſiſche Revolution iſt eine 
Frucht der heutigen Philoſophie. 


Zweyter Beweis. 


Aus der wirtlichen Verſchwoͤrung 
der Philoſophen. 


πt TED — 


= 
Das phitofophifhe Triumvirat. 


HD. Fortſchritte der Bhilofophie ‚haben wir im 
ben beyden vorigen Abfchnitten gefehen; wir 
haben geſehen, wie die: Anzahl ihrer Apoftel im⸗ 
mer mehr und mehr anwuchs, wie fie. in der Ber» 
kuͤndigung ihrer. Lehre immer dreiſter wurden; 
geſehen, wie: ſie ihre Brut von Machiavel.an, in 
einer ununterbrochenen Reihe big zur frauzoͤſiſchen 
Mevolution fortgepflanzt haben. Ich habe bes 
wiefen,. daß dag neue Franfreich auf die Srunds 
fäte der Philoſophen gebauet iſt; allein nur ihre 
Lehre habe ich bisher aufgedeckt, ihre Abfichten 
find dem Lefer noch unbefannt, Ich habe bisher 
Et £ die 





die Philoſophen nur als einzelne Sophiſten aufs 
treten laffen, und von ihrer geheimen Verbindung 
geſchwiegen; ihre Häupter fogar, mie ich ſchon 
bemerkt habe, ftehen noch) ‚hinter dem Vorhange. 
In diefem Abfchnitte werde ich beweiſen, daß fie 
mit dem Haffe wider das Chriſtenthum und den 
Zepter auch die Abficht vereinigten, beyde zu vers 
tilgen; daß fie einen Bund mit einander fchloffen, 
um diefen doppelten Endzweck zu erreichen. Ich 
werde die Mittel zeigen , Deren fie fich bedienten, 
die Wege, die fie einfchlugen, die Ränfe, die fie 
ſchmiedeten, und ihre ganze suchlofe Verſchwoͤ⸗ 
rung entlarven. = —— 


Frankreich erzeugte drey Männer, welche 
den Schoos ihrer Mutter zerreiffen fofften. Diefe 
drey Schlangen waren‘ Voltaire, Alembert und 
Diderot, Aehnliche Grundfäge, ähnliche Wüns 
fche und eine ähnliche Bosheit machten ihre Vers 
‚bindung leicht. Sie traten zufammen, und 
ſchwuren den entfeglichen Schwur : Zernichs 
sung dem infamen Chriſt! Sie bildeten ein 
Sriumvirat, ‚unter deffen Sahne fich alle Religie 
onsfeinde vereinlgten; Voltaire, Alembert und 
Diderot ſtellten ſich an die Spitze des philoſophi⸗ 
ſchen Heeres: Zernichtet den infamen Chriſt! 
war ihr Beldgefhren. —— 


2: 


$, 2. 


— —— 163 
- S. 2. 
Voltaire's Lebensgefchichte, 


Im Jahre 1694 gebahr die Hoͤlle in ihrem 
Grimm den abfcheulichen Voltaire. Am 2often 
Februar erblickte er zu Chatenay das Licht der 
Melt, wurde aber feiner außerordentlichen Schwaͤ⸗ 
che wegen erft am 22ften November zu Parig 
getauft. Sein Vater bief Arouet, und war 
Einnehmer der Nechnungsfammer. (a) Nach 
Der Regel. hätte alfo auch er Arouet beifien fols 
len; allein der Name Fang ihm zu unedel, und 
er nannte ſich Voltaire. (b) Zeitig fchon gährte 
in ihm der Geift deg Verderbens, der ihn dereinſt 
zum Antichriſt machen ſollte. Sein Water hatte 
ihn zu den Sefuiten in Die Schule gethban, wo 
ihm der Jeſuit le Jay, erftaunt, wie fein Lobred⸗ 
ner ſagt, über die Kuͤhnheit feiner $deen und 
die Unabhaͤngigkeit .feiner Meinungen, pro» 
phezeihete daß er der Anführer der Deijten 
werden würde. Nach vollendeten Etudien fehrte 
Der junge Voltaire in dag väferliche Haug zurück, 
Don den Seffeln der Hofmeifterfchaft. befreyt, 
F * e 3 überließ 


e 
— — —— 





«(a) Vie de Voltaire par, le Marquis de Condor- 
u eet, Londres 1791. page 2, 3. 

(b) La Lais philofophe, ou Memoires de Mada. 
me D... & fes Discouts à Mr. de Vol« 
taire fur fon impiete, fa mauvaise condui- 
te & fa folie. Bouillon 1761, Tom. 1. 
P- 117. ec, \ 


- überließ er fih ganz dem Strome feiner Neigun⸗ 
gen. Der Abbe von Chateaunenf, jener Bufens 
freund der berüchtigten Ninon, verfchaffte ihm 
den Zutritt in jene verderbten Gefellfchaften, to 
der Hang zum Dergnügen bis zur Ausgelafe 
ſenheit getrieben wurde. (c). Hier ſtieß ihm 
zu feinem Ungluͤcke Chaulieu auf, deſſen Epicuris 
fche Mufe und Lebenswandel ihm volends Herz 
und Kopf verdarben. (d) 


Sein Dichtertalent hatte ihn der Herzogin 
von Nichelieu angenehm gemacht; diefe Dame 
fchenfte ihm hundert Louisd’or; eine geringere 
Summe wäre ſchon hinlänglicd) gemwefen, den 
Kopf eines Dichters, und mas noch mehr iſt, 
eined armen Dichterd in die Luft zu fprengen.. 
Stolj fchritt indeffen Herr Arouet mit feinem 
wohlbefpichten Beutel einher, und (hon bauete 
fein poetifches Gehirn goldene Schlöffer, ale fein 
glücklicher Stern ihn bey einem Orte oorbeyführs 
te, an dem ein Wagen und zweyRoſſinanten dem 
Meiftbietenden verfauft wurden. Wagen und 
Pferde! das fuhr dem Dichter wie ein Blitzſtrahl 
durch fein von Eitelkeit ſtrotzendes Köpfchen, und 
gekauft waren fie, und —— leer war ber Beutel. 
Lackeien, denen diefer leidige Umftand nicht bes 
fannt war, befam er auf Kredit; und nun, hoc) _ 
fi) brüftend, rofte Herr Arouet, oder um mich » 
mit gehörige Reſpekt auszudrücden, Herr Vol⸗ 

faire 


ern 





(ce) Condorcet eit.  6—9 
(d) Feller. Diet. hiſt. art. Voltaire. 
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taire uͤber das Pariſer Pflaſter hin, um ſich von 
allen feinen Bekannten — auspfeifen zu laffen. 
(e) Der Vater, über die Augfchweifungen feis 
nes Sohns endlich aufgebracht, beging die une 
väterliche Handlung, ihn aus feinem Haufe zu 
jagen. Durch) die Vermittelung feiner Freunde 
erhielt er eine Stelle bey dem Marquis von Chas 
teauneuf, franzoͤſiſchen Geſandten in Holland, der 
fih aber bald gezwungen ſah, den auggelaffenen 
Juͤngling wieder nad) Frankreich zu fchicken. (£) 


Voltaire hatte fein zwanzigſtes Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt, und glaubte fih nun zu höhern Sachen 
beſtimmt: er fchrieb eine Satyre wider die Re 
gierung, und die unpoetifche Negierung quartierte 
ihn in der Baſtille ein, * aus der ihn der Herzog 
von Drleand nad) einem Jahre befreyete (g). 
Die Zuchtigung und die Gnade blieben beyde oh⸗ 
ne Wirfung; der junge Dichter bediente fich feis 
ner Freyheit, um die Religion und die Regierung 
son neuem. in Neimen zu befchimpfen, und ber 
Megent verbannte ihn in Proſa aus Paris. (h) 
Doch die Begnadigung erfolgte bald, und Vol⸗ 
taire fehrte nach Paris zurücf, wo ihm aber feine 
Bichterifche Begeifterung bald wieder einen Plag 

in 


9 





(e) Lais. T. ı. p. 120. 
(£) Condorcet ot. pP. & 1 
* Es iſt doch eine — * Sad, daß es Feine Su 
ftillen mehr gibt. 
(g\ Condorcet cit. p. 14. —Feller cit. 
(bh) Condorcet cit! p. 18. 
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in der Baſtille, und nach einem Auffenthalte von 
ſechs Monaten in derſelben eine neue Verbannung 
aus Paris zuwege brachte 6). 


Niche nur den Fluch der Autorität zog fich 
Doltaire zu, fondern machte fi) auch allen Rechts 
fchaffenen zum Gräuel. Sein beiffender Muth⸗ 
wille, feine unerfchöpfliche Sale, fein faßenartis 
ges Gemüth verfchonte weder das Heilige: noch 
das Profane, weder die Todten noch die Leben⸗ 
digen, weder Freunde noch Feinde. Ueber alle 
fprudelte er den Geifer feines Satyrismus; das 
ber die förperlichen Privatzüchtigungen, die er 
ſich fo oft zuzog, weil er fi) manchmal an Leu⸗ 
ten vergriff, die nicht großmüthig genug waren, 
ihn zu verachten. Er fchrieb eine giftige Satyre 
wider einen Mann, der den Muth gehabt hatte, 
ihn feiner Aufführung wegen Vorftellungen zu 
machen; man warnte ihn, Abbitte zu thun, oder 
feinen Rücken in Sicherheit zu bringen. Wols 
taire lachte über eine folche Warnung, aber die 
Warnung ward erfüllt! eine nervige Hand ers 
griff ihn eines Tages, und züchtigte ihn fo nach⸗ 
drüdlich und anhaltend, daß es vielleicht mit 
feines Leben gefchihen gewefen wäre, wenn nicht 
einige Vorbeygehende fich feiner erbarmt und ihn 
gerettet hätten. 


Diefes machte ihn auf einige Zeit vorfichtigz 
da aber jede feiner Adern von fatyrifchen Gifte 


firogten, - 





(i) Condorcet cit. p. 2% 
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Rrogten, fo fehrte er; nach geheiltem Rücken und 
vergeffenen Schlägen, auch wieder zu feirier Lieb» 
ling» Befchäftigung zurück, und goß felbeg über 
eine gewiffe vornehme Perfon aus, ber er alled 
zu verdanfen hatte ----Zu feinem Ungloͤcke war 
Diefe Perſon nicht geneigt, ihm die Beleidigung 
ungefiraft hingehen zu laffen. An einem guten 
Morgen figt Voltaire ruhig auf feinem Fimmer ; 
die Thür öffnet fi, ein Mann tritt herein mit 
Hefpannter Piftole, fchießt und fehlt. Woltaire 
wirft fich ihm zu Füßen, und gibt ihm mit thrd» 
nenden Augen die Verficherung,: daß, wenn er 
sinen feiner Feinde beleidigt habe, er bereit feyy 
feyerlich Abbitte zu thun. „Herr! anttwortefe 
ber Unbefannte, fein Feind, fondern ein Wohls 
thaͤter, deſſen Ruf fie verläftert Haben, iſt es, 
der Rache fordert. Undankbarer! wie fonnten 
fie fo verwegen feyn, die Rechtſchaffenheit eines 
Mannes zu verläumden, der fie immer mit einer 
Achtung in feinem Haufe empfing, Die fie nicht 
verdienten. Seine Tafel war immer die ihrigez 
er ließ fich big zur innigfien Vertraulichkeit mit 
ihnen herab, fein Beutel war ihnen nie verfchloße 
fen; er bat fie in die glängendeften Geſellſchaften 
eingeführt, und zum Lohne fo vieler Wohlthaten 
entehren fie ihn, fie fchildern ihn vor der Welt, 
als einen lächerlichen Karafter, welcher der Ges 
genftand einer Komedie zu ſeyn verdiente. Fort, 
Herr! folgen fie mir, oder bereiten fie fich fogleich 
zum Tode. » DBebend folgte der Held des frans 
zöfifchen Parnaffed. Als er da angelangt war, 
wo man ihn haben wollte, wurde ihm; ‚gleich 
einem 
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einem Miſſethaͤter, ein Strick um den Hals ge⸗ 
legt, und man ſetzte ſich in Bereitſchaft ihn auf⸗ 
zuhenken. Voltaire heulte um Gnade, und man 
begnügte ſich, ihm einige hundert wohlgemeinte 
Deitfchenhiebe zu appliciren, und fließ ihn dank 
zur Thür hinaus, | 


In einem jener Häufer, mo die Lehren der 
heutigen Philofophie zum Theil in Ausübung ge» 
bracht werden, mard Herr Arouet » Voltaire eis 
nes Tages von vier ferlhaften Händen auf einen 
Zifch gebunden; ſchon wollte man ihm !Hände 
und Süße auf felbem fefinageln, als fünfjig 
Louisd’or ihn vor dem Unfalle retteten. 


Voltaire hatte fich in einer Geſellſchaft einige 
‚grobe Spöttereyen über eine abmwefende Dante 
erlaubt. Unglüclicher Weife waren zwo ihrer 
Freundinnen gegenwartigz; der Entihluß zur 
Mache war £urz: fie eilten, ihrer Freundinn Bob 
taire's Worte zu überbringen, und gemacht war 
der Plan. Ein prächtiger Wagen, drey Be 
diente in fremder Livree fahren bin zu dem Haufe, 
wo Herr von Voltaire fich befindet, Einer von 
den drey Bedienten fagt ihm, ein fremder Herr 
wünfche eine. geheime Unterredung mit ıbm ım 
einem Hotel, dag er ihm nennt, zu haben, Vol⸗ 
taire, ganz außer ſich bey. einer fo glorreichen 
E nladung, fliegt in den Wagen, und nun : fahre 
Kutſcher! In einer abgelegenen Straße hielt der 
Kurfcher ſtillz zween Bediente ‚fliegen in den 
Magen mit gefpannter Piftole, verbanden dem 

armen 
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armen Aronet die Augen, und ber Wagen rolite 
weiter. Man langt endlich in dem Haufe der 
beleidigten Dame an; man läßt den blinden Dich» 
fer in einen finftern Keller binabfteigen, und legt 
ihm Feſſeln an. In diefem Zuftande lieg man 
ihn bis um acht Uhr des Abends liegen. Der 
arme Schlucer rief alle Heilige im Himmel zu 
Hülfe, er, der alle Heilige taufendmal in feinem 
£eben geläftert hatte. Die Thür feines Kerkers 
Öffnet fich endlich, und ſchon hofft er Erlöfung; 
aber einige mannhafte Arme ergreifen ihn, ziehen 
ihm die Hofen ab, dag übrige läßt fich errathen. 
Nach vollendeter Operation reichte man ihm ein 
Stuͤck Brod und einen Krug mit Wafler, um 
feine hitzige Muſe etwas abzufühlen. Die Züche 
tigung währte acht Tage, nach welchen man ihn 
mit gebundenen Händen und Füßen in einen 
Wagen fegte, und um drey Uhr des Morgens 
vor ber Thür des italianiſchen Kaffehauſes de⸗ 
ren: (k) 


Indeſſen Voltaire ſich auf der einen Seite 
durch ſein Schlangengeziſch verhaßt machte, 
verdiente er auf der andern die Verachtung feis 
ner Zeitgenoffen durch die niederträchtigften Hand 
lungen. Ein Schriftfieller von Ruhm brachte 
ihn ein Manufeript, und bat ihn um feine Mei« 
nung. Voltaire erfuchte ihn, ihm die Hands 
fchrift auf 24 Stunden zu überlaffen. . Er lag 
die Schrift, fand fie aufferordentlich gut, und 

bielt . . 





(k) Lais eit. p. 45 — 48. & 121— 124. 


bieft fie feiner Feder würdig, Bon dem Wun⸗ 
ſche, der DBerfaffer eines fo herrlichen Produfts 
zu feyn, zu dem Entfchlugfe übergehen , fi) Die» 
felbe zuzueignen, war natürlicher Weife für einen 
Philoſophen nur ein leichter Sprung. Nun machte 
er einem feiner Bedienten einen Bauernftreit, gab 
ihm die Halbfcheid feines Lohne, und fchickte ihn 
weg. Am. folgenden Tage fümmt der Eigenthuͤ⸗ 
mer, um fein Manufeript abzuholen: „ Ach! 
rief ihm ber Gleisner entgegen, fie finden. mich 
in Verzweifelung. Sie hatten geftern die Güte, 
mir ihr Manuſcript anzuvertrauen; ein Echurfe 
von Bedienter bat es mir entwendet. Er bat 
fich heimlich tweggemacht, und ich laffe ihm übers 
al nachſetzen. In der That, miein Herr, ich 
bin untröfllih ch werde den Spisbuben über» 
all auffuchen laffen, und fie fünnen verfichere 
feyn, daß ich ihnen ihre Handfchrift wiederfchafs 
fen, oder fie doch des Verluſtes wegen, den fie 
erleiden, entfchädigen werde. ,», Der Autor ging 
fraurig weg. Indeſſen verfaufte Voltaire dag 
Manufeript an einen auswärtigen Buchhändler 
für zweyhundert Louisd'or. Mit dem größten 
Erfiaunen erfuhr endlich der Eigenthümer, daß 
fein Werf im Drucke erfchienen fey. Umfonft 
erfundigte er ſich bey den Parifer Buchhändlernz 
fie fonnten ihm feine Auskunft geben. Endlich 
nahm er feine Zuflucht zu dem Polizeplieutenant 
Berrier, und erfuchte ihn recht dringend, den 
angeblichen Dieb auffuchen zu laffen. Es war 
Beine Kunft, ihn zu finden; denn ba er fich feiner 
übeln That bewußt war, fo hatte er fich weder 
ent⸗ 
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entfernt noch verſteckt. Man zog ihn gefaͤnglich 
ein; er wurde verhoͤrt, und Herr v. Voltaire 
hatte die Unverſchaͤmtheit, dem Verhoͤre beyzu⸗ 
wohnen. Es wurde bewieſen, daß der Bediente 
nicht heimlich entwichen war, ſondern ſeinen Ab⸗ 
ſchied bekommen hatte. Aufmerkſam dadurch 
gemacht, verfiel man endlich auf den Gedanken, 
an den Buchdrucker zu ſchreiben, der das Werk 
verlegt hatte, und dieſer antwortete, daß Herr 
v. Voltaire ihm das Manufeript für den Preis 
von zweyhundert Louisd'or verkauft habe. Herr 
Berrier wollte criminaliter gegen Voltaire vers 
fahren, aber der Autor legte die Sache bey, und 
begr:ügte fich mit dem Gelde, welches jener here 
aufgeben mußte, 


Mit einem andern Buchhändler hatte er eis 
nen Kontract für den Druc der Henriade ges 
fhloffen. Die Ausgabe follte aufferordentlich 
prächtig werden, Das fchönfte Papier, neue 
Buchflaben, feine Kupferfiiche ‘waren fchon da, 
und hatten den Buchdrucker eine ungeheure Sum» 
me Geldes gefoftet. Indeſſen fiel e8 dem Herrn 
von Voltaire ein, daß er fein Manufceript wohl 
theurer hätte anbringen koͤnnen. Er gebt alfo 
zu dem Buchhändler hin, läßt fi das Manus 
feript geben, unter dem Vorwande, er wolle 
noch hier und dort etwas verbeffern , . ſchleicht 
ſich aus dem Hauſe, laͤßt es in England drucken, 
und richtet den ehrlichen Mann faſt zu Grunde. 
) Sch kehre au dem Faden meiner Gefchichte: 
zurüd. DBols 


(1) Laiscıt. p. 49 & 58 
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Voltaire, aus Paris verbannt, mit dem 
Fluche der Regierung und aller biederer Mens 
ſchen (man war noch nicht aufgeklärt ) belaftet; 
reifte nach England. In den Werfen feiner phis 
lofophifchen Vorgänger hatte er fchon alles dag 
Gift eingefogens welches er hernach in feinen 
eigenen mit einer fo beillofen Berfchtvendung wies 
der ausgoß. Der Geift der Frepheit, der in ' 
England weht, aber fchwerlich in einen franzoͤſi⸗ 
fchen Kopf paßt, machte ihn vollends ſchwindeln; 
er hatte denfelben übrigens von der unrechten 
Seite betrachtet, und fo beurtheilt, wie fich dies 
fes von einem poetifhen Philofophen erwarten 
läßt, das heißt, ihn ganz anders gefehen, als 
er war. Nun flund das brennbare Mähnchen 
in vollen Slammen, und der Entfchluß, die Res 
ligion und die monarchifche Autorität, oder wie 
diefes alled bey den Herrn Philofophen in einem 
einzigen Worte beißt, die Vorurtheile feines 
Landes zu befämpfen, und fein Baterland dent 
Irrthum zu entreiffen, war gefaßt. Sein erfter 
Berfuch war das Trauerfpiel Brutug, mo er 
feinen Landsleuten die Art zeigte, ihren König zu 
ermorden, der zweyte war der Tod Ceſar's, wo 
er ihnen fagt, es gebe nichts ſchoͤneres, a8 eine 
Republik. 


| Nun glaubte Voltaire, fein Name fey groß 

genug, um auf einen Pla& in der franzöfifchen 

Afademie Anfpruch zu machen; die franzöfifche 

Akademie war aber anderer Meinung; fie glaubs 

ge, ein FI ſey ihrer nicht würdig, 
und 
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und verwarf ſein Anfuchen mit einmuͤthiger 
Stimme. (m) 


Unfer Philsfoph mar wieder nach Franfreich 
urückgefehrt , wo die Regierung ihn die Luft 
feines Vaterlandes ruhig hätte athmen laffen, 
wenn ernur felbft hätte ruhig ſeyn wollen. Ploͤtz⸗ 
lich aber erfchienen feine Lettres pbilofophiyues, 
eine Schmähfchrift auf die Religion; die Regie⸗ 
rung ließ dieſes Werk öffentlich verbrennen, und 
gab einen Berhaftbefehl wider den Verfaſſer, 
und der Verfaſſer mußte eilig die Flucht ergreis 
fen. (n) Bald aber legte fich dieſes Gemitter, 
und er erhielt die Erlaubniß, wieder in Paris 
zu erfcheinen. Um zu beweifen, wie fehr er alle 
jene wiederholten Begnadigungen verdiene, fehrich 
er feine fhmugige Epitre à Uranie. Schon 
rolte der Donner von neuem über feinen ver 
brecherifchem Haupte, als er, um fich zubetten, 
die Niederträchtigfeit beging, das Werk zu vers 
läuguen, und es auf die Rechnung de verftors 
benen Chaulieu zu ſchreiben. Die abfchenliche 
Pucelle, ein Produkt, welches nur aus det Feder 
eines Satans fließen konnte, war fertig, und 
in den Händen verfchiedener feiner Freunde, wel⸗ 
che die Zoten, die es enthielt, jedem, der fie hör 
ren wollte, vorlafen. Allein da der Minifter 
dem fchamlofen Dichter die PVerficherung gab, 
fo einquartirt zu werden, daß er das Tageslicht 
nicht 





(m) Condorcet. ceit. p 28 —33. 
(n) Feller Dit. hik. vr Volt. 
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nicht erblicken ſollte, fo blieb die: Pucelle noch 
einige Zeit ungedruckt. (0) | 


unm ſich allen Drohungen und jedem Zwange 
zu entziehen, entſchloß ſich der Philofoph endlich, 
dem Aufenthalte in der Hauptftadt freywillig zu 
entjagen. Sein Vater und fein Bruder hatten 
ihm einiges Vermögen hinterlaffen; feine Werfe, 
die er immer gut anzubringen wußte, hatten dafs 
felbe vermehrt, und andere Spekulationen noch 
hatten ihm endlich zum reichen Manne gemacht. 
(p) Er verließ alfo Paris, und begab ſich zu 
der Marquifinn von Chatelet, mit welcher er ſechs 
Jahre im der genaueften Vertraulichkeit auf ih⸗ 
rem Schloſſe zu Eyrey zubrachte. Im Jahre 
1740 machte er eine Reife mit der Marquiſinn 
nach Brüffel, und befuchte von da aus den im 
nämlichen Jahre auf den Thron gefliegenen König 
von Preußen, der fic im Elevifchen befand, und 
mit dem er ſchon feit einigen Jahren korreſpon⸗ 
dirte. Im naͤmlichen Jahre noch machte er der 
Preußiſchen Majeſtaͤt ſeine Aufwartung in Ber⸗ 
Jin. Am ıs5ten December ſetzte ſich der König 
an die Epige feiner Armee, und rückte gegen 
Schleſien an, und Boltaire begab ſich endlich 
wieder nad) Paris, wo er einen zweyten Verſuch 
machte, in der Afademie aufgenommen zu wer⸗ 
den, der ihm aber nicht beffer gelang als der 
erſte. Als endlich die, verächtliche Pompabuor 
| | bie 


0) Condorcet eit. p. 50 —53. , 
(p) Condorcet cit, p. 56, — Feller eit. 





bie Allgewalt an fich riß, fing auch der fönigliche 
Gnadenftrapl an auf Voltaire herabzuleuchten, 
Er hatte einige Monate mit ihr zu Etiole zuge 
bracht, indeffen der König. dem ‚Feldjuge von 
1746 beymwohnte, und ſich vollfonmen bey ihr 
einzufchmeicheln gewußt. Nun ward Voltaire 
nicht nur Akademiker, fondern Gefchichtfchreiber 
und Kammer» Junfer des Königs obendrein. (q) 
Doc, mußte er vorher fein Glaubensbefänntniß 
ablegen , und diefes that er in eimen Briefe art 
den Pater Latour. (r) Solche Schritte foften 
die Philofophen nichts; mie Proteus nehmen fie 
alle Seftalten an, um ihren Endzjweck zu erreis 
chen, oder ihrem Stolze zu froͤhnen. 


Der Glanz, in dem unfer Philofoph itzt 
ſchimmerte, verfinſterte ſich bald; ein Vorzug, 
den die Pompadour dem Crebillon gab, ſchien 
ihm ein Eingriff in ſeine Rechte zu ſeyn. Sein 
ſtolzer und unabhaͤngiger Karakter, wie ſein 
Apologet ſagt, fand ſich beleidigt; er verließ 
Paris unzufrieden, und begab ſich wieder nach 
Cyrey, (5) Im Jahre 1749 wachte er eine Rei⸗ 
fe mit der Marquiſinn von Chatelet nach Lune⸗ 
ville, wo der unglücliche Stanislaug feinen Hof 
hatte. Hier endigte die Marquiſinn s Lauf 

| hres 


De 





(q) Memoires de Voltaire Ecrits par lui · même. 
Londres.1791. Page 9, 27, 33 34 38, 48 


72 
(r) Condorcet cit. p. 96. 
£s) Condorcet cit. p, 99% 
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ihres philoſophiſchen Lebens, und Doltaire trug 
feinen Schmerzen nach Paris, (t) Allein Eres 
billon fand noch auf dem Gipfel des Ruhms, 
Voltaire fah fich verdunkelt, (u) und verſchwand. 


Im Jahre 1750 gab er endlich den Wüns 
fchen des Königs von Preußen nad), der ihn 
ſchon mehrmal zu ſich berufen hatte, und ver⸗ 
tauſchte Paris gegen Potsdam. Der Koͤnig 
machte ihn zu ſeinem Kaͤmmerer, gab ihm ein 
Ordenskreuz, und was wohl das beſte war, eine 
Penſion von zwanzig tauſend Livres. Voltaire 
in Potsdam war der naͤmliche, als Voltaire in 
Paris: weder die Wuͤrde noch die Wohlthaten 
des Königs waren vermögend, feine Laͤſterzunge 
gu binden. Die befannte Aneldote von der 
ſchmutzigen Wäfche war dem Könige zu Ob 
ren gefommen, und hatte feinen Unwillen erregt; 
er behielt den Voltaire zwar noch, meil er feiner 
vonnöthen hatte, hatte ſich aber auf eine Art 
ausgedrückt, die Rache fürchten ließ. Der Phi⸗ 
Iofoph wurde gewarnt, und nahm den meifen 
Entfchluß, fich gu entfernen. Unter dem Vor⸗ 
wande, feine zerruͤttete Geſundheit wieder her⸗ 
zuſtellen, erhielt er die Erlaubniß, nach Plombies 
res zu reiſen, (v) und verſprach wiederzukommen, 
mit dem feſten Vorſatze fein Wort nicht zu halten. 
(w) Erging, und un feinem föniglichen Freun⸗ 

| de 





(t) Memoires de Volt. p. 73—7% 
- (a) Condorcet cit. p. 102. 

(v) Condorcet cit. p. 124, 

(w) Memoites de Volt, p. 88. 


de für feine Wohlrhaten auf eine recht philoſo⸗ 


phiſche Art zu danken, ſtahl er ihm eine Samm⸗ 


Jung ‚poetifcher Werke, deren Berfaffer der Mo⸗ 


narch war, und die nur einigen fchönen Geiftern 


feines Hofed befannt waren. (x) Der aufge 
brachte König ließ den Dieb zu Franffurt am 
Mayn in Verhaft nehmen, wo er fo lang unter 
der Obhut des preußifchen Nefidenten Freytag 


blieb , bis die entwendefe Sammlung, die er zu 


Leipzig gelaffen Hatte, -anfam. (y) Voltaire 
nahm: ;Abfchied von Herrn Freytag; der, mie 
man behaupten wil, ihn etwas unſanft behan⸗ 
delt hatte, und ſetzte ſeine Reiſe nach Colmar 
fort. Waͤhrend ſeines Aufenthaltes im Elſaß 
hielt er um die Erlaubniß an, nach Paris zu 
tommenz allein er hatte die Gnade des Hofes 
werlohren: er durfte nicht in der. Hauptſtadt 
erfcheinen. (2) 


Ohne Zufluchtsort in feinem VBaterlande, 
glaubte Voltaire einen zu Genf zu finden; er 
taufte fid) ein kleines Landgut vor den Thoren 
Diefer Stadt, verfehönerte es, und’ nannte es 
Delices, - Seiner Jöblichen Gewohnheit nach 
machte er fi) den Genfern bald verhaßt, und 
‚mußte ihr Gebiet verlaffen. Diefes iſt der Bein 
* wo er ſich zu Gera im Binden De 

nie⸗ 


{x) Condorcet cit. p. 126. ee 
“(y) Memoires de Volt. p. 92. Zu 
(2) Condorzet «it. pı' 132, R 
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niederließ. (a) Voltaire verlebte hier feine Tas 
ge, einige Stürme abgerechnet, die er fich noch 
von Zeit zu Zeit zuzog, ruhig für fih, aber im 
befiändigen Kampfe mider die Religion und die 
rechtmäßigen Gemalten; bis an feinen legten 
Hauch legte er die Streitagte wider Chriſtum und 
die Fürften nicht nieder. | 


Oft erfchütterte ihm dennoch der Gedanke, 
daß er nicht unſterblich war, daß er doch wohl 
dereinft vor dem Nichterftuhle desjenigen erfcheie 
nen würde, den er in allen Briefen an feine Bun» 
desgenoffen den Infamen hieß. Dreymal fchon 
hatte der Elende fich befehrt, um jedesmal fchlims 
mer zu werden, nämlich in den Jahren 1760, 
1768 und' 1769. ıb) als endlich Die gefürchtete 
Stunde herannahete. 


Ludwig der 15te war geftorben, und Turgof, 
Voltaire's Zreund, ins Minifterium gefommen. 
Unter feinem Schuge fah die Philofophie ale 
ihre Unternehmungen begünftigt, und nun glaubte 
der Philofoph von Ferney wohl wieder in ber 
Hauptftadt erfcheinen zu dürfen. Die Philoſo⸗ 
phie hatte mächtige Fortfchritte gemacht, und uns 
zaͤhlige Anhänger befommen. In Paris ſtimm⸗ 
ten fie faft ausſchließlich den Ton an. Voltaire 
kam, und wurde mit dem ausgelaſſenſten Freu⸗ 

| | | den» 








(a) Feller Dict. hikt. Art. Volt. - Condoreet eit, 
p. 207. 
(b) Feller Cath. phil. n. 14 
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dengeſchrey empfangen, und mit Ehrenbezeugun⸗ 
gen uͤberhaͤuft. Der erſchoͤpfte Greis unterlag; 
er.befam einen Blutſturz, der ihm fein nahes En» 
de verfündigte, und nun trat die Vorſtellung deg 
Jenſeits wieder ſchrecklich vor feine Augen. 
EC hriftus Hörte auf der Infame zu ſeyn: Vol» 
Zaire war plößlich Chriſt. Er ſchrieb an der 
Abbe Gaultier: „Sie Hatten mir verfprochen, 
„ du mir zu fommen, um mich zu hören. Ich 
a, bitte fie, ſich, ſobald möglich, hieher zu bemuͤ⸗ 
sa den. Paris den 16. Sehr. 1778. Unter 
a ſchrieben Voltaire. ,, Herr Gaultier fam, und 
Voltaire beichtere, Einige Tage hernach gab er 
folgende Erflärung in Gegenwart des naͤmlichen 
Prieſters, des Abbe Mignot, und des Marquis 
von Villevielle; ſie iſt nach dem bey dem Notar 
Momet niedergelegten Prooes verbal abgefchries 
den: „Ich Unterfchriebener erkläre, daß, da 
a Mic ſeit vier Tagen_ein Blutſturz, in ei 
a Dem Alter von 84 Jahren, befallen bat, und 
ar ac mich niche habe in die Kirche begeben koͤn. 
a nen, und der Herr Pfarrer von St. Sulpice 
zı die Güte gehabt Hat, feine guten Werfe dadurch 
yı du dermehren, daß er mir den Herren Gauls 
a tier, Prieſter, gefchickt Hat, ich bey diefem ge⸗ 
„beichtet habe, und daß, wenn Gott mich abruft, 
ar IH in der Heiligen fatholifchen Kirche fterbe, 
a. in der ich gebohren bin, von Gottes Barmher⸗ 
n zigkeit hoffend, daß fie mir meine Vergehungen 
„ verzeihen werde; wenn ich jemals der Kirche 
or Aergerniß gegeben hätte, fo bitte ich des wegen 
a Bott und fie um Verzeihung. Den 2. Mar 
M 2 a 1778. 


1778. Unterfchrieben Voltaire, in Beyſeyn 
„des Herrn Abbe Mignot, meines. Neffen, und 
„des Herrn Marquis von Villeviele, meines 
„ Breundeg. 


Nachdem die beyden Zeugen dieſe Erklärung 
unterfchrieben hatten, fegte Voltaire folgendes 
binzu: „Da der Herr Abbe Gaultier mich ger 
warnt hat, man fage in einer gewiſſen Welt, 
„ ich würde wider alles profefliren, was ich-auf 
n„ meinem Todesbette thun würde, fo erfläre ich, 
daß ich diefes nie gefagt habe, und daß eg 
„ ein alter Scherz ift, den man ſchon lange, fälfch* 
u licher Weife mehrerern Gelehrten zugefchrieben 
„hat, die aufgeflärter waren als ich. „ (c) 


Voltaire gab diefe Erflärung ungefähr drey 
Monate vor ſeinem Tode. Die Philoſophen fan⸗ 
den ſich durch dieſe Schwachheit ihres Patriar⸗ 


chen aͤußerſt beleidigt und gedemuͤthigt, und bes 


fchleffen unter ſich, ihn fo genau zu bewachen, 
daß ed ihm unmöglich feyn würde, die Bekeh— 
“zung zu volleuden. Herr Gaultier hatte von dem 
- franfen Bhilofophen die Erlaubniß erhalten, die 
gegebene Erklärung dem Pfarrer von St. Sul 
pice, fo wie dem Erzbifchofe zu Paris mitzuthei⸗ 
len, damit diefe entfchieben, ob fie gulänglich fey. 
. — | Er 
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(c) Barruel, Memoires pour fervir A Pbiltoire 
| du Jacob; inisme. Tom. 1. Chap. 27. — Con- 
dorcet eit, p. 267, — Teller cath, phil. mu 
‚14. 
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Er fam mit der Antwort zuruͤck, und fand alle 
Zugänge verfchloffen. Der Philoſoph geuaß ci» 
niger maßen, erfchten toieder im Theater, lich 
feiner Eitelfeit von neuem Weihrauch fireuen, 
und die ganze Befehrung war vergeffen. (d) Al 
lein die Geneſung war von furzer Dauer; ein 
zweyter Blutſturz verfegte ihn in den nämlichen 
Zuſtand, in dem er gewefen war, als er die av: 
geführte Erklärung gab. Die Todesſtunde fchlug, 
und dieſe Stunde war entfeglich; fie gab dag 
fürchterliche Gemählde des fterbenden Gottlofen, 
wie fein Arzt Herr Tronchin ſagte. „Laßt mich, 
fagte er feinen Spiesgefelten Atembert, Diderot, 
und mehrerern andern, die ihn forafältig umgas 
ben; um eine neue Befehrung zu verhindern, und 
jeden Prieſter wegzuſcheuchen, „laßt mich, ihr 
„habt mich in den Zuftand gefegt, in dem ich 
u mich befinde. Laßt mich? ich Fonnte eurer 
„ entbehren, aber ihr fonntet meiner nicht ent« 
„behren; welchen unglücklichen Ruhm habt ihr 
„mir verfchafft!,, Mit dumpfer Stimme und 
jerreiffender DVerzweifelung tief er oft: Jeſus 
Ehriftust Jeſus Chriffust und beklagte fich 
dann, er fey von Gott und den Menfchen verlaf 
fen; mit konvulſiviſcher Wuth zerfleifchte er fich 
ſelbſt, zerriß fi die Hände und die Arme mit 
‘den Fahnen, und verfchlang feine eigene Ererb 
mente. Die Nafereyen des Oreſtes, fagt ber 
nämliche Tronchin, find mit jenen Voltaire's nicht 
zu 


(d) Londorcet eit: p 26° 





‚su vergleihen. Das ift in der Thar zu ffarf, 
das fann man nicht aushalten, fagte der 
Marfchall von Nichelieu, und entfernte ſich vor 
dieſer Schreckensſcene. (e) 


Der Ungluͤckliche ſtarb am 30 May 1778... 


So Icbte, fo ſtarb der Mann, dem wir der 
Sittenverfall, den täglich mehr überhand nche 
menden Philofophismus, und ale jene Staates 
erfchütterungen, die unfer Zeitalter gefehen bat, 
‚größtentheilg zu verdanken haben. Nicht Ueber— 
zeugung, fondern Bogheit, nicht Wahrbeitgliebe, 
fondern Ruhmfucht machten ihn zum Philoſophen. 
„ Stellen fie fi) vor," antwortete er eines Tas 
ges an eine Perfon, die ibm feine Berbrechen 
vormwarf, und ihn ermahnte, die betretene Lauf⸗ 
bahne zu verlaffen, „ſtellen fie fi) vor, daß dag 
n Intereſſe der Philofophie eg erfordert, daß wir 
„ eine ganz befondere Klaffe von Menfchen außs 
» Machen. Wie fönnte unfer Ruhm einen aus 
» thentifchen Widerruf dulden ? Was würde 
„ man von ung in der Welt fagen, wenn wir 
n nach fo vielen Weisheits, Prahlereyen ung wie 
ur der bie zu den übrigen Menfchen herabließen ? 


„n Der Adler nimmt einen ſchnellen Stug, und. 


u hält es wider feine Ehre, fich in der mittlerer 
a Region der Luft aufzuhalten, „, 


— — —— 


(e) Batuel, Memoires pour fervir à Phiftoire 
du Jacobinisme. T. 1. Chap. 17. — Feller 
Cath. phil, n. 14, & Diet, hift. Art, Volt, 


als 
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\ j A 
Als ihm die nämliche Perſon noch fihärfer 
$ufeßte, antwortete er: „Alle diefe Wahrheiten 
se Kind fein Geheimniß für mich; aber die Vers 
u jweifelung, Gnade vor Gott zu finden, nach 
sr allen meinen ungeheuren Verbrechen , zwingt 
a, mich, meine Augen dem Lichte zu verfchließen: 
sr Ich) fehe, ich erfenne, ich fühle; meine Seele 
sy verwirft die Brundfäge, die ich Ichre, aber 
n der Irrweg gefalle mir. Vergnügen if mein 
n Gefeg, Wolluſt mein Gott. un 


» Sch bin mir ſelbſt undurchdringlich, ges 
y fand er ein andermal, ic) habe mich von dem 
„Strome meines Geiſtes und meined Herzend 
„» binreiffen laffen.... der ſchmutzige Eigerinuß, 
„wider den ich. ſoviel gefchrieen Habe, war im⸗ 
n mer mein herrfchender Fehler. „ (f)- 


Bis zur LächerlichFeit trieb Voltaire die Ruhm⸗ 
ſucht. Als er im Zahre 17741 feinen: Mahomet 
zu Ryffel aufführen lieg, brachte man ihm einen 
Brief von König von Preußen aufs Theater. 
Die Verfuhung, das Publikum zu überzeugen, 
daß er mit Königen Eorrefpondire, war fo ftarf, 
daß er das Stück unterbrach, um den verfams 
melten Zufchauern den Brief vorzulefen. (g)-&So 


ließ er auch ſelbſt in die Zeitungen einrücen: Der 
berühmte Herr von Voltaire ift von jenem. 


Orte abgereift, und an diefem angefommen. 
| ie 


— — — 





(f) La Lais phil, p. 17, 30 53. 
(g) Condorcet cit. p. 7. 
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Die ganze Stade har ihn. mit dem groͤßten 
Freudengeſchrey empfangen. Er if des 
größte Mann feines. Jahrhunderts; feine- 
Werke: find die Bewunderung der Weln. 
Obſchon die Großen (jur Schande aller Großen) 
um feine Freundſchaft bublten, fo hatte-doch Vol⸗ 
faire auch zuweilen Demüthigungen zu erdulden. 
Sm Haag. fuchte er die Belanntfchaft eines Mi⸗ 
niſters, weil er den Namen nicht haben mollte,. 
daß e8 einen König oder Minifter: gäbe, mit dem 
er nicht in Verbindung -flände, und erbreiftete ſich 
alfo, ihm: feine unwillkommene Auftwartung zu; 
machen Mein Herr! fagte ihm: der Miniften 
trocken, wenn fie erſt werden gelernte haben, 
Gott kennen, dann wird. es ihnen auch era 
laubt feyn,. mit: den Menfchen: Betannsfchafe 


BVergeiung,. Lefer # aber den Patriarchen ber - 
Shilofophie: mußteſt du kennen. | ER 
| 8. 3. 
Alembert und: Dideror, 

In der Nacht vom 17ten. November I71p 
fanden: die Priefter des Oratoriums einen klei⸗ 
men nagelneuen Knaben auf ihrer Thürfchmelle 
Gegen; fie nahmen ihm auf, Liegen ihn — 





— 


E) laia cit. . gang 
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und fürgfältig erziehen. Weit ed einmal berg 
‚bracht ift, daß der Menfh einen Namen haben 
muß, fo hieß man das Kind Jean le Rond; und 
weit die Teidige Welt nicht ſchweigen fann, fd 
erfuhr man bald, da Sean le Rond ein Baftard 
Der abtrünnigen Ernonne Tencin und des Herrn 
Sontenelle, oder wie andere meinen , des Arztes 
Aftruc, denn diefed wußte Dame Tencin felbft ſo 
zecht nicht, war; und diefer fleine runde Jean 
be Rond ift (wer erftaunt nicht?) den große En 
üse Herr von Alembert. (i) 


Julian der Verfolgte, war von Prieſtern 
gerettet worden, und ward der Verfolger ſeiner 
Wohlthaͤter: Alembert, der Elternloſe, hatte von 
Prieſtern ſein zweytes Daſeyn empfangen, und 
ward der Feind feiner Pflegevaͤter. Julian und 
——— waren Philoſophen. 


Diderot war der Sohn eines Meſſerſchuiſe⸗ 
des aus Langres und im Jahre 1712 zur Welt 
gefommen, Er fam nad) Paris, und fing feine 
Bterarifche Laufbahne mis einer Hofmeifterfielle 
an. Die Begeifterung, mit der er fprach, der 
deflamatorifehe Ton, die gelehrte Dunfelheit, in 
die er id) in feinen Werfen vwerbarg, erwarben 
ihm eimen nicht ganz verdienten Ruhm. Er 
wurde nach Petersburg berufen, und nad) einem 

kurzen 





& Feiler I Di&t. hift. Art. Alemb, Tencin — Bar- 
ruel, Memoires pour feryir à ’hiftoire du 
Jacobinisme. Tom, 1. Ch. ı. 


un 


kurzen Aufenthalte bat man ihn, wieder dahin 
zurückzukehren , too er hergefommen war. Die 
derot machte die Rückreife nach Paris im Echlafs 
rocke und mit der Nachtmüge; in diefem Auf⸗ 
zuge ging er in den größten Städten herum. Wer 
mag wohl diefer aufferorbdentliche Menfch feyn ? 
fragten die Einwohi er, und fein Bedienter aut⸗ 
wortete, oft ohne gefragt zu werden, es iſt der 
berühmte Herr Diderot. (k) 


Mit wirklichen literariſchen Verdienſte ſcheint 
Alembert doch wenig gruͤndliche Kenntniſſe ver⸗ 
bunden zu haben. Die Mathematiker meinten, 
er fen ein großer Eiterator und ein fleiner Mas 
thematifer ; die Eitergtoren behaupteten dagegen; 
er ſey ein großer Mathematiker und ein Fleiner 
fiterator ; dieſem ſey, wie ihn wolle, wir übers 
Laffen die Entſcheidung der Unfebhlbarfeit gewiſſer 
Mecenfenten , die alles wiffen und immer Recht 
haben. ae | 


Unter dem Dbergeneralate Voltaire's befleis 
deren dieſe beyden Männer die erften Befehlsha⸗ 
berſtellen im Heere der verſchworenen Antichriſten. 
Voltaire that; als erkennete er einen Gott; Die 
derot bekannte ſich Öffentlich zum Atheismus; 
Alembert glaubte nichts, und ſchwieg: der Haß 
wider Chriſtum belebte die Triumviren in glei⸗ 
chem Maaße. Voltaire zog mit Vorſicht zu 
Felde, Diderot bruͤllte laut, Alembert erwartete 

| feine 


— — — — — 


(k) Feller Di, hiſt. Art, Diderot. 
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feme Beute im Hinterhalt. Voltaire fchmicdete 
Donner und fchleuderte Blige, Diderot wetzte 
die Zaͤhne, Alembert legte Minen an. Die Phi⸗ 
loſophie der beyden letztern waͤhrte, ſo wie jene 
Voltaire's nicht länger, als ihre Gefundheit. 
Beym Anblicke des Todes erbebten fie beyde. 
Alembert gab unzweydeutige Beweife feiner Reue; 
allein fein Freund Condorcet hatte ſolche Maß 
regeln getroffen, daß es dem Pfarrer von St 
Germain unmöglid) war, zu dem Kranken zu 
dringen. Wäre ich nicht da gewefen, fo bärte 
er fic) ergeben, fagte Condorcet. Diderot war 
feiner Befchrung fchon einige Echritte entgegen« 
‚gegangen; die Verſchworenen fchleppten ihn aufs 
Sand, um ihn, fern von allen Prieſtern, die Bol, 
lendung derfelben unmöglich ju machen. Der 
erfte farb den 29. October 17830 der andere den 
31. July 1784. 0) 


x§. 4. 
Prophezeyhungen. 


Die franzoͤſiſche Revolution hat den groͤßten 
Theil der Menſchen uͤberraſcht, und in Erſtau · 
nen geſetzt; der Einſturz des Bourbonſchen Throns 
wiederhallte in der ganzen Schoͤpfung, und ver⸗ 
kuͤndigte den — der Erde das ihnen 

auf: 


(I) Feller eit, — Barruel .eit, 





aufbewahrte Schickſal: allem nur denjenigen 
überrafchte fi, der um die Urfachen unbekuͤmmert 
nur die Wirkungen ſah und fühlte; für den 
Scharfblick des Beobachters war fie eine vorher⸗ 
gefehene, eine ertwartete, aber darum nicht we⸗ 
niger fchrecktiche Begebenheit. Die Quellen, aus 
denen fie entfland, die Triebfedern , die fie befürs 
derten, tourden nicht erfi nach ihrer Entftehung. 
enthuͤllt; Männer hatten fie verfündigt und die 
Menfchheit gewarnt, und biefe Männer hieß man 
Fanatiker, fo wie man die Männer, die heute 
Deutfchland warnen, Verfinſterer heißt. 


« Seitdem Jahre 1745 hörte bie franzoͤſiſche 
Kleriſey nicht auf, die Bemühungen dee Philoſo⸗ 
phen bey der Obrigkeit anzugeben, und Frankreich 
; »or- felben zur warnen, Im Jahre 2775 zeigte 
fie Pius VI., der Mann, für den jedes: biedere 
Herz mit Wärme ſchlaͤgt, der ganzen katholiſchen 
Kirche an, (m), 


Die Raͤnke der Philofophen wider den Altar 
und den Thron waren fo wenig ein Geheimniß, 
daß der Ober⸗Advokat Herr Seguier diefelben 
am z8ten Auguft 1770 bey . dem Pariſer Parla⸗ 
mente angab, und- die franzöfifche Nevolution 
vorherfagte : u Seit der Ausrottung der Keßes 

u . 


— 


(m) Man ſehe meine volftändige Sammlung alfer 
ni Anterrichte, Gemwaltertheilungen und 
Verhandlungen Unſers Heiligen Vaters Pins 
Papſt 6. in Betreff der franzoͤfiſchen Religiongs 
Ummälsung. 2. Bandes 1. und ı5. Stuͤck. 
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A 
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repen, ſagte er, welche den Frieden der Kirche 
ſtoͤrten, hat man ein durch feine Holgen viel 
gefährliheres Syſtem, ald es jene alten Irr⸗ 
thümer waren, welche bald nach ihrer Entſte⸗ 
hung verfchwanden, aus der Sinfterniß her⸗ 
vortreten gefehen. Eine goftlofe und verwe 
‚gene Sefte ift mitten unter ung aufgeflanden , 
ihrer Blendweisheit Hat fie den Namen Phi⸗ 
loſophie gegeben; unter dieſem Ehrfurcht ge 
bährenden Titel hat fie auf alles Wiffen Ans 
ſpruch gemacht; ihre Anhänger Haben fich zu 
Lehrern des menfchlichen Gefchlechtd aufges 
worfen. Denffrenheit iſt ihr Schrey, und 
diefer Schrey erfchallte von einem Ende der 
Welt zum andern. Mit einer Hand verfuch- 
ten fie den Thron zu erfchättern, und mit ber 
andern wollten fie die Altäre umſtuͤrzen. Ihre 


Abſicht warı die Glaubensfackel auszuloͤſchen, 


und dem menſchlichen Geiſte in Betreff der re 
ligiöfen und bürgerlichen Einrichtungen eine 
andere Richtung zu geben; und die Revolution 
ifl, fo zu fagen, vollendet. Ihre Anhänger 
haben fich vermehrt, ihre Marimen haben fich 
verbreitet; die uralten Grundpfeiler der Reiche 
fühlten eine Erfchätterung, und die Nationen, 
erftaunt, ihre Grundfäge vernichter zu feben, 
fragten fih, durch welche Fatalität fie fich 
dann felbft unähnlich geworden wären? Dieje⸗ 
nigen, fo am geſchickteſten waren, ihre Zeitge⸗ 
roffen aufzuflären, haben ſich an Die Spige 
der Ungläubigen geſtellt; fie haben die Fahne 
der Empörung wehen laffen, und durch diefen 

roh n.Gef _ 
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Beift. der Unabhängigkeit ihren Ruhm zu ver⸗ 
mehren geglaubt..... Ja die Religion zähle 
heute faft fo viel erklärte Feinde, als die Lite 
teratur vermeintliche Bhifofophen hervorge⸗ 
bracht hat. Und die Regierung muß zittern, 
eine wütende Sefte von Ungläubigen, die feir 
nen andern Endzweck zu haben feheint als Em» 
poͤrung der Völker, unter dem Vorwande 
fie aufsuflären, in ihrem Schooße zu dulden, 
.. .  Shre Abſicht iſt nicht nur Vernichtung 
des Chriſtenthums. Die Gottlojigkeit ſchraͤnkt 
ihre Neuerungsfortfchritte nicht auf die Bes 
herrſchung der Gemüther ein. Ihr unruhigery 
unternehmender, jede Abhängigkeit verabſcheu⸗ 
ender Geift fucht alle politifche Verfaſſungen 
umzumerfen, und ihre Wünfche werden nur 
dann erfüllt feyn, wenn fie die gefeggebende 
und ausübende Macht den Händen des Vol⸗ 
tes wird übergeben haben; wenn fie jene nothe 
twendige Ungleichheit de Nanges und der 
Stände wird zernichter Haben; wenn fie Die 
Majeftät der Könige wird verächtlich gemacht, 
ihre Autorität der Gnade und dem Willen 


“einer blinden Menge wird unterworfen, und 
endlich wenn fie durdy das Miftel diefer felte 


famen DBeränderungen den ganzen Erdboden 


y in die Anarchie, und alle von derfelben uns 


Mn —- 


« jertrennlichen Folgen wird gelärzt haben. „ (n) 


Dreyzehu 


— — — 





(a) Requifitoire du 18. Aodt. 1770. 
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Dreyzehn Jahre vor der Revolution propha 
zeyhete fie der bekannte Pater Beauregard auf 
der Kanzel; die Philofophen biegen ihn einen 
Fanatiker, einen Störer der öffentlichen Ruhe; 
gutdenkende Männer fogar machten ihm feines 
übertriebenen Eiferd wegen Vorwürfe, und doch 
ift nie eine Prophezeyhung genauer erfüllt worden. 
Man höre und urtheile: „Ja, rief er, wider den 
sn König — wider den König und die Religion 
sr iſt ed, dag die Philofophen zu Felde ziehen; 
gr die At und der Hanmer find in ihren Häns 
gr den, fie erwarten nur die günftige Stunde, um 
pn den Thron und den Altar umjureiffen. Ja, 
jr Herr! deine Tempel werden geplündert und 
7 zgernichtet, deine Feſte abgefchafft, dein Name 
7 wird geläftert, und dein Dienft geächtet wer, 
mn den. — Aber was höre ich, großer Sort! 
ir waß fehe ich! Jene göttliche Lobgeſaͤnge, vie 
g, in Diefen geheiligten Gemwölbern dir zu Ehren 
pr ertönten z togrden von unzüchtigen und profa: 
7, nen Liedern verdrängt! Und du, fchändliche 
1 Söttinn ded Heydenthums, ungüchtige Venus ! 
q, du erfrechft dich, die Stelle des lebendigen 
7; Gottes Hier einzunehmen, den Thron des Heis 
1, Tigen der Heiligen zu befteigen, und die verbre 
ij, Kerifchen Dpfer deiner neuen Anbeter zu em⸗ 
7) pfangen, nn (0) 


Hat 





(0) Barruel, Memoires pour fervir à Uhiftoice 
du Jacobinisme. T. 1. Ch 15, 





Hat nicht F.. . und F. .wußte doch wohl, 

was die Philoſophen wollten, die franzoͤſiſche 

Revolution auf eine gewiß nicht zweydeutige Art 

vorhergefagt? „Die Encyelopediften, fagt er, 

Pr reformiren alle Regierungen. Frankreich ſoll 
„ ein republikaniſcher Staat werden. (Pp) 


Fünf Jahre vor der NRebolution, erzaͤhlt Bar⸗ 
vuel fam der Advokat Bergier, ein bekannter 
Anhaͤnger Voltaire's im Park von St. Cloud zu 
einer Perſon, die ich kenne, und fagte ihr im 
Tone der Gewißheit, daß die Zeit nicht mehr ent» 
fernt ſey, mo die Philofophie über die Priefter 
"und die Könige fiegen würde, daß, was die Kö» 
! nige befonders anbelangte, ihr Neid, vorbey ſey, 
daß es ebenfalls mit allen Großen und Adlichen 
geſchehen ſey; die Sachen ſeyen allzu gut einge⸗ 
leitet und zu reif, um an dem Gelingen zu zwei⸗ 
feln; allein der Mann, der mir diefes erzählt, 
und feine Erzählung felbft niedergeſchrieben hat, 
will nicht genannt feyn „ (9) 


Konnte man die frangöfifche Revolution deut, 
. Ticher norherfagen, als eg Mercier zwanzig Fahre 
vorher gethan hat? Er fah diefelbe im Geiſte 
Ä ungefähr fo, wie wir fie in der Wirflichfeit fehen. 
Er fah in feinem An, 2440 die Zernichtung des 
Chriſtenthums und der franzöfifhen Monarchie, 
and verficherte, es gäbe feine gewifjere Prophe⸗ 
— 











(p) Dialogues des morts. I, 
(a) Barruel cit. T. a. EN 
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yenhung ale dieſe. Ym-I7ten Kapı fi fieht gr nicht 
nur Branfteich ſich von dem römifchen. Stuhle 
Iosreiffen, ſondern ſogar den Kirchenſtaat ver⸗ 
ſchwinden, und um ung nicht in Untoiffenheie zu 
laffen; wem wir diefe Begebenheiten zu verdanfen 
haben, fagt er, ſie —— das Bet der — 
de ——— be 

ih wene et ae mint EEE der Yatrı 
2 Voltaire eo feinen Mitverfchwornen bie 
Revolution an: „Meberall, wo ich binfehe, fagte 
zu. er, erblicke ich den Keim einer Revolution, die 
a ‚unfehlbar gefchehen wird, und. die ich nicht 
y. wehr die Freude haben werde zu fehen. Die 
71. Sranzofen gelangen ſpaͤt zu allem, aber fie ge⸗ 
u ‚langen. Das Licht hat fi ch fo von einem zum 
71 ‚andern‘ verbreitet, daß man bey der erſten Ge⸗ 
„ legenheit losbrechen wird, und bar wird es 
ein huͤbſcher Lärm ſeyn. nee). 


. n Die Welt enttdlpelt ſich fo hör, 1. ba eine 
zı große Revolution in. den Gemüthern fi von 
| A ‚allen Seiten. ankuͤndigt. TO Eu 


on "Können fie mir nicht ſchen wasi in drey⸗ 
u . Big Fahren gefchehen. wird? fragt.er den naͤm⸗ 
 Jichen ; ich bin zu alt, um etwas davon zu 
n Sehen. (t) 


u“ > 


n Man 


(r) Brief Boltaires. an den Marquis son Chauvelin 
| von 2. März 1764. 
(Ss) Brief Boltaire’s an Alembert vom 2. Feb. 1765. 
() Brisk Volzaire's an Alembert vom 15. Des, 1766, 
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Man hat mir geſagt, ſchreibt der Gleis⸗ 
„ner an einen andern feiner Verbündeten, die 
„Philoſophie twerde eine fürchterliche Revolu⸗ 
n hervorbringen, wenn man ihr nicht zuvor⸗ 
ä " kaͤme. —J | ii 2 * | rer 

Als nun die Revolution einiger maßen ſchon 
ausgebrochen war, traten hänfig Männer auf, 
welche den neuen Gefeßgeberu Die Fallſtricke der 
Philoſophen zeigten. Lally Tolendal, der. felbft 
zu diefer Rebolution fo vieles beygetragen haty 
und ein Client Voltaire's mar, fiellte mit frafte 
voller Beredſamkeit das Türchterliche Bild der 
Anordnungen äuf, die England zerrüftet haften, 
als es ſich in eine Demofratie umfchaffen wollte, 
Bürchtet, vief’er, dem achtjehnfen Jahrhunderte 
noch ein ſchrecklicheres Schauſpiel zu geben. (v)} ' 


Mit nicht weniger Nachdruck fündigte Here 
Mounier die, Unfälle an, denen Sranfreich aus⸗ 
geſetzt feyn wuͤrde, wenn man alle Gewalten in 
der National⸗Verſammlung vereinigte. Durch 
die Befolgung jener philoſophiſchen Syſteme, 
ſagte er, wird man ihm, anftatt des Wohle, dag 
28 von feinen Reprefentanten zu erwarten hat, 
eine lange und ungluͤcksvolle Anarchie bereiten. 
(w) ä + ’ uno . # * Lally 


(u) Brief Voltaire s an ben Mara 

0 ger vom ır. October 1770. 

(v) Discours de Mr. de Lally Tollendal du 31. 
Aohũt. 1789, > % 

""w) Discours de Mr. Mounier du 5. 7bre 1789. 


= 


wis von Condor⸗ 


° ” . 


Lally Tollendal und Mounier fannten die Abs 
fichten der Philoſophen; allein, wie der Advokat 
Bergier fagte, die Maßregeln waren getroffen, 
die Sachen waren m und alle Warnungen 
fruchtlos. 


S. 5. 
Zeugniſſe. 


Man gebe mir ſechs Maͤnner, wie ſie, 


ſchrieb Voltaire im Jahre 1766 an Alems | 


Bert, und ich ſtehe für unfere Revolution; 
vermuthlich fand Boltaire die ſechs Männer 
denn die Revolution geſchah. Unter der großen 
Menge Schriftfieller, welche dem Publifum ihre 
Meinungen über diefe in ihrer Art einzigen Bege⸗ 
benheit vorgelegt haben, gibt 28 gewiß wenige, 
welche diefelbe nicht auf die Rechnung der Phis 
Iofophiften fchreiben. Die fchäßbareften habe ich 
vor mir liegen; ihre Uebereinſtimmung würde 
mir ſchon einen Hinläanglichen Beweis meines Sa⸗ 


tzes: die franzöfifche Revolution ift eine Sruche. 


der heutigen Philofophie, liefern, wenn ich 
nicht die Zeugniffe, oder beffer zu fagen die Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe der Philofophen felbft in Handen hättes 
Alzu eifrig hatten fie diefelbe gewuͤnſcht, und 
‚allzu forgfältig vorbereitet, als daß fie fich die 
Ehre, felbe hervorgebracht zu Ben haͤtten ſol⸗ 
len rauben laſſen. 


Mi, 


— 


* u 


mw 


Gegwiß ein wichtiger Beweis meines. Satzes 
find die Gluͤckwuͤnſche $:..8, die er dem Patri⸗ 
archen von Ferney ſchon zum voraus machte: 
„Da haben wir, ſagt er, doch wieder einen . 
„ neuen DVortheil in Epanien errungen; man 
„hat die Jeſuiten gus dem Neiche gejagt... 
u Was fann man nicht in dem Jahrhunderte, 
n das auf das unfrige folgt, hoffen! Die Art 
„iſt an die Wurzel des Baumes geſetzt. Don 
„ einer Seite erheben ſich die Philoſophen wider 
n die Mißbräuche eines verehrten Aberglaubeng ; 
1 * von der andern Seite finden fich die Zürs 
zu Ken durch die Mißbräuche-der Verſchwendung 
sr ‚gezwungen, ae der Mönche, jener Ans 
yı hanger und. Verbreiter des Fanatismus, 
ein⸗ 








x* Langſam/ guter Leſer! fälle hier kein uͤbereiltes 
—Artheil. Mißbraͤuche des Aberglan: 
e,. bems ſcheiut dir ein Ausdruck ohne Sinn zu 
ſeyn, weil der Aberglaube in feinen ergentlichen 
| Verſtande felbſt ein Mißbrauch if; allein. ım 
der &prache der Philpſophen if einmal-ausgez 
. macht, daß durch Aberglauben, Fan 
tidmusı Mifbräuche des Aberglan: 
—bensund des Fauatismus die Religion 
one gemeint iſt. Die Herrn veriteben fich 
 Ihon ohne Kommentar. La Harpe, der fie ges 
wiß auch verſtand, denn er war vor feiner Ber 
gertung ein Eiugeweiheter des geheimen Bun— 

des, gibt ung die Auslegung des Wortes Fan 
tis mus oder was das namliche iſt des. Aber: 
glaubeus im philofophifhen Sinne, in ſeinem 
Werke: Ju Fanatisme dans ia langue revo- 
lutionaire $. I. , Der Fangtismus, fagt er, 
» ift der Glaube an eine-jede Religion, die Ans 
sr banglichFeit pi die Religion_feiner Vaͤter, ˖ 

on die Ueberzen Augı daß ein Äffentlicher Got 


einzuziehen. Dieſes in feiner Grundfeffe er: 
„ſchuͤtterte Gebäude ift zum Einſturz bereit, und 
s die Nationen werden in ihre Jahrbücher fchrei- 
ı ben, daß Voltaire der Beförderer jener Revo⸗ 
„Alution war, die im neunzehnten Jahrhunderte 
„, in den Gemüthern flatt fand. „, (x) 


» Sch bin faft böfe, fchrieb Alembert an Vol 
n taire, vom Publifum zu erfahren, daß fie, oh⸗ 
n„ ne mir etwas zu fagen, dem Fanatismus und 
„, der Tyranney einen neuen Nafenftüber gegeben 
„» zu haben, der Püffe mit geballter Fauft unbe 
„, ſchadet, die fie denfelben übrigens fo herrlich 
„ Anbringen. Shnen allein ift e8 gegeben, diefe 
„beyden Geiſſeln des menfchlichen Geſchlechts 
ge verhaßt und lächerlich zu machen, (y) 


Mercier’8 Zeugniß, daß die Revolution, die 
er in feinem Traume, den er twachend machte, 
und der, wie die Folge gezeigt hat, nichts weniger 

als. 


3 
n tesdienſt nothwendig fen, bie Beobachtung der 
‚nn Ceremonien defielben, die Ehrfurcht für deiz 
fen Sinnbilder; endlich die wechſelſeitige 
m Achtung, die man bey allen geſitteten Natio— 
„ men findet, und durch die fie fich verbinden; 
or die Außerlichen Zeichen der Religion nirgends 
n zu verlegen.  Das-tit der FZanatismus. er 
n der, der damit befallen ijt, iſt ein öffentlicher 
» Feind, und muß auf die Seite gefihafft wer: 
m den. — | 
(X) Brief F.'s an Voltaire vom 5, May 1767. 
(y) Brief des Alembert an Voltaire vom 14. July 
1767. 
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als ein Traum mar, haben wir geſehen. Ne— 
cker's Zeugniß, des Mannes, der den Philofos 
phen fo manchen Schmaus gab, und ihr Wer$. 
zeug, vielleicht ohne es zu wiffen, war, wird auch 
bier eine Stelle verdienen. ,r Unter den aufgee 
„klaͤrteſten Nationen bat man eine Philoſophie 
n fich erheben gefehen, welche ohne Unterlaß bes 
yı fchäftige ift, der Religion ihre ganze Würde 
pi gu rauben... Es war unferm Sahrhunderte 
p aufbewahrt, die Nüglichkeit felbft der Religion 
g anzugreifen, und an die Stelle ihres thätigenr 
n Einfluffes die unbefeelten Lehren einer politis 
n fen Philofophie zu ſetzen. (2) „ Eine ads 
pm gemeine Mutblofigfeit, ſagt er andermwärtg, 
y, verbreitete fi) unter den Nationen, als fie 
p ung die Moral und die Religion zum Spiel» 
pn balle unferer Politik machen fahen, als fie die 
“4 Hoffnungen jener verbrecherifchen Philoſophie 
dbemerkten, die, mit abgelegter Larve, die 
m fanften Rathſchlaͤge der Gottesfurcht durch 
q ihre trocknen Lehren verdrängen will. , (2) 


Noch beftimmter erklärt er fich in einen neu⸗ 
ern Werke: ,, Die allgemeine Umwaͤlzung, fagt 
pn ec, muß einer fleinen Anzahl Männer zuges 
m fchrieben werden, die in gang Europa befannt 
n find, und durch) ihren Bühnen Geift und hin⸗ 
n reiffende 


(z) Necker de limportance des — religi- 
eufes, Londres 1788. Chap. ı 

(2) Necker du Pouvoir Executif dans les grands 
etats, 1792. Introd, 


> 
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teiffende Beredſamkeit die älteften. Meinungen 


erfchüttert,, und den Weg zu allen Ausſchwei⸗ 


fungen, der Einbildung und allen Mißbraͤuchen 


der Frepheit,gebahnt haben. Auf ihren lau» 
ten Ruf, und unter ihrer Fahne hat man den 
philoſophiſchen Geift feine Eroberungen mit 


jedem Tage-augdehnen, und: jeden. Aufftand 
mider die angenommenen Ideen und. allgemeis 
nen Wahrheiten, begünftigen gefehen. - Diefer 
in unfern Sagen entſtandene Geift bemuͤhete 
ſich, die. Grundpfeiler aller. Pflichten zu unfer- 
graben, indem er den religiöfen Meinungen 
Hohn fprach, und indem er ſich hernach über 
die politiſchen Grundſaͤtze herwarf, riß er gleich 
alle Daͤmme weg, und ſuchte die Weisheit der 
Bande durch die Uebertreibung der Freyheit, 
und die klugen Gradationen der geſellſchaftli⸗ 
hen Ordnung bdurch die Unordnungen der 
Gleichheit zu verdraͤngen. So bereitete man 
eine allgemeine Aufloͤſung dadurch vor, daß 
man die Menſchen zu uͤberreden ſuchte, es gaͤ⸗ 
be nichts ehrwuͤrdiges weder im Himmel noch 


auf der Erde. (b) 


Stolz auf die fehöne Revolution, durch die 


„Hortfcehritte und den Sieg des Philoſophismus 
verwegen gemacht, tritt endlich der Gottesläugner 
Condorcet mit abgelegter Larve, wie Necker ſagt, 
auf / um ſeiner Sekte eine Lobrede zu halten, und 


das 


© De la Rerokution frangoife par Mr. Wecker 


T. 1. p. 14. 


das Gewebe ihrer Verbrechen Hor unfern Augen 
zu entfalten? ‚Bald, ſagt et,. bildete ſich in Eu⸗ 
ir ropa eine Klaffe Menfchen, welche weniger 
un bemühet war, die Wahrheit zu entdecken oder 
n gründlic zu unterfudyen, als fie zu verbreiten 
n *5 welche, indem fie fich Dazu midmeten, die 
n DBorurtheile bie in die Schlüpfwinfel, wa die 
ı. Klerifey , die Schulen, die Regierungen ;' die 
n alten Körperfchaften diefelben in Schutz gen 
n nommen. hatten, zu verfolgen, ihren Ruhm 
ı„? darin beftehen liegen, die Volks⸗VJIrrthuͤmer 
u auszurotten. un | | 
aa LEE BEL. oo. ge — Zu 

„» Für bie Wahrheit flritter in England 
n Collins und Bolingbrofe, in Frankreich Bayle, 
„Fontenelle, Voltaire, Montegquieu, und die 
in von diefen Männern gebilt eten Schulen; ms 
„dem fie ſich wechſelsweiſe der Waffen bediene 
n ten, welche die Vernunft vonder Gelehrſam⸗ 
n Feit; der Philofophie, dem Wie und Schrift- 
y Meler : Talente entlehnen kann; indem fit jea 
n den Ton und jede Geſtalt anuahnen "vom 

| rg Scherze 


— — 
— —— — 
J 


* Gar. Ja! da hat der liebe Here Marquis von 
Condorcet recht. Eine Wahrheit, die nicht ent⸗ 
deckt, nicht unterſucht iſt, iſt eine aͤchte wahre 
ah Wahrheit, fo techt nach dem Ges 
ſchmacke der lieben Brüder in DB.elzes 
bub, mie Voltaire feine Mitverfchworenen. 
nennt, Die fiih wenig darum befümmern, ob die: 
Srundfäge die fie verbreiten, Wahrheit ſeyent 
wenn fie. nur Schwindelföpfe finden, die fie 
ihnen nachpofaunen, und Dummkoͤpfen die fie 
auf ihr Wort glauben. a 
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u Scherze bis zum Pathetiſchen, von der gelehr⸗ 
u teſten und weitlaͤuftigſten Kompilation bis zum 
uu. Roman, und zur fliegenden Spottſchrift; in⸗ 
a dem fie die Wahrheit mit, einem Schleyer be⸗ 


n beiten, der die allzu ſchwachen Augen fchone 


sa fe, und. bag Vergnügen, fie zu errathen, ges 
‚ı währte; indem fie. den Vorurtheilen ſchmei⸗ 
ri helten, um ihnen deſto ficherere Streiche zu 
u verſetzen; indem fie nie mehrere Vorurtheile 
dugleich, auch nicht einmal ein einziges ganz 
«m bebroheten ; indem fie zuweilen die Feinde der 
u. Vernunft dadurch tröfteten, daß fig fich; ans 
ı ſtellten, als wollten fie in der Religion nur 
ns eine halbe Toleranz, in der Politik nur. eine 
ı. halbe Freyheit; indem. fie den Defpotigmug 
n verſchonten, went fie wider die Abfurditäten 
sr ‚der Religion: zu Felde zogen, und indem fie 
den Gottesdtenft verfchonten, wenn ſie die Ty⸗ 
mn tannen angriffen; indem fie dieſe beyden 
A Geiſſel in ihrem Urſprung betriegten, ins 
A deſſen es das Anſehen hatte, als wenn fie 
pn 88. nur mic empörenden oder -lächerlicyen 
ww Mißbräuchen zu chun haben-wollten ; und 
„indem fie. jene Bäume in ihrer Wurzel’ ans 
„Ffaßten, indeilen es fehlen, als wenn fie 
ip AUT einige verierte Zweige ausſchneiden 
wollen 5: bald:inden fie den Freunden der 
Freyheit fagten, daß der Aberglaube, wels 
ı, Ger den Defporismus mit einem undurchz 
u. dringlichen Schilde deckt, das erfte Opfer 
im du welches fie fchlachten, die erſte. Kette, 
A welche fie zerreißen muͤſten; bald .. fie 
ps dena 
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„denſelben bey den Defporen alsder wahre 


„Feind ihrer Macht anflagten, und fie dies 
„felben durdy die Schilderung.feiner heuch⸗ 
‚, lerifchen Komplotte und blurgierigen Ras 
„ſereyen erſchreckten; indem fie unermüder 
pr die Unabhängigkeit der Vernunft, und die Freis 
gr beit zu fchreiben, ale das Necht und das Heil 
pr des menfchlichen Geſchlechts reclamirten ; im» 
„dem fie fich mit raſtloſem Nachdruck wider Die 
ı Verbrechen des Fanatismus und der Tyranney 
 auflehnten.... So war dieſe neue Philofes 
n phie m (e) | 


Welche riefenmäßige Unternehmung ! Wie 
fief war dieſer fatanifche Plan durchgedacht, und 
mit welcher unermüdeten Beharrlichkeit ward er 
ausgeführt! In diefen wenigen Worten liegt das 
ganze ruchlofe Syſtem jener heuchlerifchen Morde 


brenner, die man Bhilofophen nennt. Ungeheu⸗ 


ve! dag, was ihr befänpfet, das, was ihr 
ausrotten wollt, find alfo nicht die Mißbräuche; 
e8 ift die Lehre, die ung von den Dienern Gottes 
gepredigt wird, die Lehre, die man der Jugend 
in: den Schulen einprägt; die Lehre, welche unser 
dem Schuße der Negierungen und der Körper 
fchaften fteht. Ihr bedeckter die Wahrheit mit 
einem Schleyer, daß heißt , ihr heucheltet Wahr» 
| heit, 





(ce) Condorcet, Esquiffe d'un tableau hiftorique 
des progres de l'esprit, humain, gieme Epo- 
que. 


heit, um die Menfchheit zu belügen; ihr ſchmei⸗ 
eheltet den Vorurtheilen, das heißt, ihr verbar⸗ 
get euch wie Schlangen unter das anlockende 
Moog, um den ficher ruhenden Menfchen defto 
gewiffer zu verlegen. Es find die Mißbräuche 
nicht, denn ihr greift den Altar und den Thron 
in ibrem Lirfprunge, in ihrer Wurzel an; 
den erften wollt ihr umflürgen, um den andern 
feines undurchdringlichen Schildes zu berau⸗ 
ben; ihr wollt die Priefter morden, um die Mos 
narchen zu twürgen; ihr best den Fürften wider 
die Religion auf, und macht fie zu Werkzeugen 
ihrer eigenen Zernichtung. Leſer prüfeund ſchau⸗ 
- dere! 


Nachdem Condorcet das Syſtem und bie 
‚Abfichten der Philofophen auf diefe Art zerglie 
dert, und feinem Bunde eine Lobrede, nach mel 
cher fich der gerabbrechte. Straßenräuber ſchaͤ⸗ 
men müßte, ein Philoſoph geweſen zu ſeyn, ger 
halten hatte, fireut er auch feinem Heerführer in 
Belzebub Weihrauch. 5, Wenn die Vorurtbeile 
y der Religion, fagt er, in den erften Klaſſen 
der Geſellſchaft zernichtet, und. an den Höfen 
a’ und beym Volke geſchwaͤcht find; menn ihre 
u DBertheidiger zu der fchändlichen Nothiwendig- 
qr keit herabgenöthige wurden, ihren politifchen 
n Nugen zu behaupten; wenn die Menfchenliebe 
die allgemeine Sprache der Negierungen ges 
pn toorden iſt; wenn die Vernunft zum erftens 
„ male die Völfer Europeng erleuchtet, fo haben 
pn Wir 


me m....0 


u 


n wir diefed alles dem (großen und abermal 


1 großen) Voltaire zu verdanken. ,, (d) 


So ſehr auch Condorcet Voltaire's Verdien⸗ 


ſte um die Philoſophie erhebt, ſo unzulaͤnglich 
und mager ſcheinen doch deſſen Lobeserhebungen 


den Verfaſſern des Mercure (Marmontel, La⸗ 
harpe vor ſeiner Bekehrung und Champfort }. 


Sie drücken ihre Unzufriedenheit darüber in fol⸗ 


genden Worten aus: „Mich duͤnkt wenigfteng, 
„daß es möglich war, die ewigen Verbind⸗ 


m lichkeiten, welche das menfchliche Gefchleche 


1 dem Voltaire fchuldig ift, mehr zu entwideln. 
„Die gegenwärtigen Umſtaͤnde waren eine vor⸗ 
„treffliche Gelegenheit, dieſes zu leiſten. Er 
u bat: nicht alles geſehen, was er gethan hat, 


"yr aber er hat alles gerhan, was wir fehen. 


— — 


„ Die aufgeklaͤrten Beobachter, diejenigen, To 
„ im Stande ſeyn werden, die Geſchichte zu 
zn, fehreiben, werden denen, die des Nachdenkens 
» fähig find, beweiſen, daß der erſte Urheber 


„ diefer großen Nevolution, über welche Eu⸗ 


„Tropa erflaunt, weiche überall bey den Voͤl⸗ 


teen Hoffnung, und an den Höfen Furcht 
verbreitet, ohne Widerſpruch Voltaire ſey. 


„Er iſt es, der die erſte und furchtdarſte Vor⸗ 

„mauer des Deſpotismus, die religiöfe und prie⸗ 

„u ferliche Gewalt niederriß. Wenn er dag Jod) 

y des Prieſters nicht zertruͤmmert hätte, würde 
| rt das 


(d)} Condorcet Vie de Volt. p. 1875 188. 


yı das Koch der Tyramen nie zertruͤmmert wors 


den feyn: beyde lafteten auf unfern Haͤuptern, 
und umfaßten ſich ſo enge, daß, ſobald das 
erſte einmal.erfchüttert war ,. auch dag andere 


bald erfchüttert werden mußte. Der menfch 


liche Geift bleibe nicht mehr. in feiner Unab⸗ 
hängigfeit als in feiner Knechtſchaft fiehen, 
und Voltaire ift es, “der ihm die Bande tößt, 
indem er ihn gewöhnt, diejenigen von allen 
Seiten zu beurtheilen, die ihn in Feſſeln Hieb 
ten. Er iſt es, der dem Volke die Bernunft 
suführte, und wenn bafjelbe nicht denfen ge 


yı lernt hätte, würde eg nie von feinen Kräften 
n Gebrauch gemacht baben. 2* 


Ich endige mit der Aboſtrophe des naͤmlichen 


Laharpe nach feiner Bekehrung an die Philofo: 


Phen: „Ihr werdet es nicht wagen zu längnen, 


N 


daß es eure Philofophie ſey, die die Revolu— 
tion hervorgebracht hat; ihr habe euch deſſen 
ſo oft geruͤhmt, bevor ſie euch ſelbſt zerſchmet⸗ 
tert hatte, daß es Feine Moͤglichkeit mehr- iſt, 
nein zu fagen..... he habt weder gemors 
det noch Häufer eingeäfchert, ich geſtehe eg; 
aber ihr habt den: Dolh und die Brandfacel 
denjenigen. hingereicht, die gemacht waren, ſich 
berfelben zu bedienen, und ihr habt alle Hin 
derniffe weggeräumf, die ihnen im Wege ſtan⸗ 
den. Vor welchem Nichterftuhle werdet ihr 


kosgefprochen werden ?,, (£) 9. 6. 


(e) Mercure.‘ Samedi 7. Aoüt 1790. n. 18. p. 26. 
{f) La Harpe du Fanatisme dans la langue revo. 


lutionaire. bi 1 & 17 


we. 


S. 6. 


Voltaire in voller Ruͤſtung wider 
das Chriſtenthum. 


Stolz, Ruhmſucht und Ehrgeiz waren eg, 
die den Patriarchen von Ferney in die Laufbahn 
riffen, die er betrat; fie waren die Triebfedern, 
die alle feine Handlungen befeelten. Sein Name 
follte etoig leben, und alle andere Namen verduns 
£eln; felbft der Name des Menfch » Gottes follte 
vor ihm verfchwinden, und auf den Trümmern 
des Ehriftenthbums das Denfmal feiner Unfterb» 
lichkeit errichtet werden. Ihn follte Niemand 
übertreffen, ihm Feiner gleich fommen; aut Cefar 
aut nihil. 


Nach vielen einzelnen Unfällen bereitete fich 
Voltaire zum ernfihaften Kampfe wider Chriftung 
und die Fürften der Erde, Er both alle Kräfte 
feines unbandigen Karakters auf, fuchte alle 
Hülfsmittel der Bosheit hervor, bediente ſich als 
ler Raͤnke der Heucheley , um feinen Plan zur 
Meife zu bringen. Er ſchwur dieſer Unternehs 
mung fein ganzes Leben zu widmen, und hielt 
Wort. (8) 


Sie mögen anfangen, was fie wollen, 
fagte ihm eines Tages der Polizey » Lieutenant 
Herault, es wird ihnen doch nicht gelingen, 
die riftlihe Religion zu vernichten. — 

Das 


(g) Condorcet Vie de Voltaire p. 30. 
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Das wollen wir fehen, antwortete Voltaire. 
Ich bin es ſatt, rief er ein andermal, immer 
wiederholen zu höten, daß zwölf Menſchen 
das Chriſtenthum geftifter haben, und ich 
will ihnen zeigen, daß es nur einen braucht, 
um daſſelbe zu vernichten. (b) | Ä 


WVoltaire blieb nicht allein, er befam Huͤlfe; 
Alembert und Diderot boten ſich ihm dar, und 
mit ihnen bildete er das beſchriebene Triumvirat. 
Die Triumviren bekamen, und zwar wie wir 
ſehen werden, ſehr maͤchtige Anhaͤnger. Die 
Mitglieder der Verſchwoͤrung vermehrten ſich mit 
jedem Tage, die Triumviren wieſen jeden auf 
feinen Poften, und der Voltairifirte Herr Arouet 
theilte in feiner Eigenfchaft alg Dbergeneral feine 
Befehle aus , ſchrieb den Verſchwornen ihr Be | 
tragen vor, munterte fie zum befländigen Kam⸗ 

pfe auf, und ging ihnen unermüder mit feinem 

Bepfpiele von. ı | ! 


Der Briefmechfel Voltaire's mit-feinen lies 
ben Brüdern in Belzebub liefert davon die 
‚antoiderleglichfien Beweiſe. Gewoͤhnlich endigt 

er ſeine Briefe nit den Loſungsworten; Ecrafez 
linfame, das heißt: Zernichtee den infamen 
Chriſt, zernichtet die infame chriftliche Res 
ligion. Ich machemit jenen Briefen den Anfang, 
wo er blos allein feine Abfichten an den Tag legt. 

® n Waͤre 


* 
* * r 


(h) Conderoet eit, P, 33 & 189, 
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„Waͤre es möglich, ſchreibt er an den Triͤ⸗ 
7 umvir Alembert, daß es fuͤnf oder ſechs Maͤn⸗ 
„nern von Verdienſte, die ſich verſtuͤnden, nicht 
m gelingen. ſollte, (das Chriſtenthum auszurotten) 
rı nach dem Beyſpiele von zwölf Schurken (dem 
zwoͤlf Apofteln ) denen es gelungen ift. Ci) . - 


Ich wollte, ſagt er dem naͤmlichen, auf 
ir einem Haufen von Andaͤchtlern ſterben, die 
za ic zu meinen Süßen gefchlachtet hätte. Ck) 


m ordern, fie meine Brüder mündlich und 
„». Ichriftlich auf, die Infame zu verfolgen, ohne 
m ihr einen Augenblick Ruhe zu geflatten, m: 


— Was mich intereſſirt, iſt die Herabfegung 
n de8. Jnfamenn (m) 


— Ich endige alle meine Briefe mit den Vor 
n Be : Zernichtet die Infame, fo wie Eato ſag⸗ 
7 te: Dies ift meine Meinung ı und man zer⸗ 
“N we tartbago. m (0) 


» Sch empfehle ihnen die Jufame; man 


Rip, " ie bey allen ehrlichen Leuten zernichten, 
N und: _ 


' — — 





Gi) Brief bon 24. Auln 1760. 

(RYBrief vom 20. April 1751. 

(1) Brief an Dantilaville vom 3. Febr. 1762, 
(m) Briefan Damilaville vom ı5. Juny 1764, 
(n) Brief an Damilavilie vom a6, July zu >=, 
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7 und fe dem Janhagel, großen oder kleinen 
‘zı Taffen”* , für den fie gemacht’ift. „, (0) 


», Jene 'Defterreicher find ‘freche Kapuciner, 
m Die ung Hoffen und verachten, und die ich mit. 
‚97 dem Aberglauben, den fie in Schug ‚nehmen 
m jernichtet fehen "wollte. „ (pP) 


„ Ein gutes Theaterſtuͤck intereffire-mich fehig 
mn aber ein gutes philoſophiſches Buch, welches 
'g, die Infame auf ewig ‘zernichtete, waͤr mir viel 
‚zu 'lieber. Ich fege meine ganze Hoffnung in die 
‚nn Encpelopedie;,, (q) F 


j 'n Stellen ſie ſich vor, neun bis zehn Philo⸗ 
7 Tophen kamen des Abends zu mir ſpeiſen. Der 
eine, indem ‘er die Gefellfchaft betrachtete 
4 Tagte: Meine Herren, ich glaube, dag :diefe 
7 Sigung dem Ehrift übel-befommen wird. (r) 

oo. O Nicht 
* Woltaire dachte nicht immer fo; denn nachdem 
‘es ihm gelungen mar, die fogenanuten ebrli? 
‘chen Leute zum Theil von ihrer Religion abs 
trunnig zu machen, legte er auch beym gemeis 
nen Manıter oder, wie er. dieſen jo anſehnlichen 
Theil des menfihlichen Geſchlechts, vermuthe 
lich aus Lauter Menfchenliebe, kennt, dem Far 
hagel Haud ans Werk. 
(0) Brief an Diderot vom 25. Sept. 1762.  - & 
(p) Brief au Alenbert vom ı2. Jenner 1763, 
(q) Brief an. Damilavilfe vom 23. May 1764. 
{r) Brief an Alembert vom 7. Sept. 1764. 2 





Nicht ae, für fi ſich ſelbſt ein Feind Chri⸗ 
ſti und ſeiner Religion, die er beyde infam nennt, 
zu ſeyn, ſpornt er unaufhoͤrlich ſeine Mitver⸗ 

ſchwornen auf, die Zernichtung des Chriſten⸗ 
END eifris zu beförbern. 


" Wahrend des Krieges zwiſchen den Par⸗ 
„lamentern und den Bifchöfen , erden Die 
„Philoſophen gewonnen Spiel haben. Sie 
werden die Freyheit haben, die Encyclopedie 
n mit Wahrheiten anzufüllen, die man vor zwan⸗ 
n 3ig Jahren nicht haͤtte ſagen duͤrfen. 8 


"0 Ich fürchte immer, daß fie nicht eifrig. 
m genug find; fie vergraben ihre Talente; fie 
m begnügen fich, ein Ungeheuer (Chriftum ) zw 
m verachten, das man verabſcheuen und zernich⸗ 
n„ ten muß; (t) | 


„Ach wollte, daß fie ein wenig Schelm 
n wären; bemühen fie fich, ihre nerpige und 
„gedrungene Schreibart zu ſchwaͤchen; fchreiben 
in fie platt: ficher wird fie Niemand errathen. 
7’ Mat kann recht gute Sachen auf eine ſchwer⸗ 
vr fällige Weife ſagen; fie werden das Vergnuͤ— 
ir gen haben, die Welt aufzuklären, Aa ſich 
„der mindeſten Gefahr auszufegen.... und fie 
n Wären ai ohne Naͤrterer zu —* n (u) 
n Der 


— 








| (Ss) Brief an Alembert vom 13. Novemb. 1756. 
(t) Brief am Alembert vom 18. Sept. 1763, 
(u) Brief an Alembert vom 3, May 1764, 


» Der Sieg erflärt ſich für ung überall;- 
„ı ih kann ihnen die Berficherung geben, dag 
„ unter den Fahnen unferer Zeinde fi in kur⸗ 
a, 3er Zeit nur noch der Janhagel befinden wird, 
zı und Diefen Janhagel wollen wir nicht, Meder 
rn als Anhänger noch ald Gegner, Wir find 
„» ein Korps braver Nitter, Vertheidiger der 
„» Wahrheit, die nur wohlerzogene Leute unter 
» ſich annehmen. Frifch zu, braver Diderof, 
nunerſchrockener Nlembert ! vereinigt euch mit 
n meinem lieben Damilavile; geht auf die Fa⸗ 
n natiker und Schelme los, bedauert den Paſchal, 
n verachtet den Hedouville und den Abadie eben 
a fo fehr, als wenn fie Kirchenvaͤter Wären. r 
a WW) | 


Alembert hatte ein Werk herausgegeben, ums 
ter dem Titel: Von dem Mißbrauche der. Kris 
sie in Neligionsfachen. Dieſes ſchien dem 
Voltaire ein Lafter der befeibigten Philofophie zu 
ſeyn. Boltaire hatte Unrecht, denn e8 war nur 
eine Heucheley ; indeffen bat er ihn fehr dringend, 
n das alles der guten Sache aufjuopfern, und 
m den Glauben der Propagandiften nicht durch 
igranſame Kritifen zu erſchrecken. n (w) 


Derjenige, der diefe Auszüge aus Voltaire 
Briefwechſel mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, wird 
O 2 be⸗ 


rn em 





O9 Brief an Damilaville vonıze. 
(w) Brief an Alembert vom 30, Zenner 1764. 
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bemerft haben, daß die Verfchtuornen nicht einen 
befondern Zweig des Chriſtenthums, fondern das 
Chriſtenthum im Ganzen anfeindeten. Zwar bes 
ehren fie und Katholifen mit einigen Grobheiten 
mehr; allein darum find ihnen die übrigen chrifts 
fihen Religionen nicht minder verhaßt, überall 
heißt ed: Zertretet den infamen Chriſtus, 
zernichter die infame chriftliche Religion. 
eder Glaube, der ſich von Chriſto Herfchreibt, 
iſt infam, und fol zermichtet werden. Schon ir 
den vorigen Paragraphen wird der denfende Refer 
Beweiſe diefer Wahrheit gefunden haben: doch 
zum Ueberfluß fünnen wir nod) einige Komplis 
mente anführen , die er den Broteftanten macht: 
Am 2. März 1763 fchrieb er an den Marquis 
d’argence de Dirac, einen feiner Verbündeten, er 
Kenne nichts hämifcher und nichts grimmiger als 
die Huguenotten. Am 18. Auguſt 1766 ſchrieb 
er an Damilavilfe, das ganze Evangelium Cab 
vins wäre weiter wicht, als die Narrheiten des 
Johan Cauvin.“ Ju einem Briefe vom zr. 
Auguſt an Marmontel fagt er, die Calviner wären 
feine geringere Narren, als die Eorbonifer, fie 
toären Narren zum einfperren, Und was endlich 
den Beweis volftändig macht, ift ein Brief vom 
5. Novemb. 1773, wo er ſagt: Er fey nur et. 
was toleranter für die Eotinianer, weil Julian 
fie begünftigt hätte, weil fie haften, was er dt» 
haft ; und verachteten was er verachtet hat. ** 


SREER $%. 7. 

* Calvins Familienname. ae, 

*+ Die Socinianer idugneten die Gottheit Chriſti, 
md waren folglich der Freundſchaft Juliaus 


m “ . 


und Voltaire's wuͤrdig. 


5. 7 
Die Philofophen im Kampfe wider 
die Thronen. 


Daß, die Verſchwornen die Zernichtung des 
Chriſtenthums zur Abficht hatten, habe ich bie 
zur Evidenz bewieſen; nicht weniger überzeugend 
find die Bemweife, daß fie auch am Umfturze ber 
Thronen arbeiteten. In dem, was wir bisher 
geſagt haben, finden fie fich fchon fo häufig, daß 
ich) mich mit denfelben begnügen könnte, in dem, 
was fir noch zu fagen haben, werden derennoch 
fo manche angeführt werden , daß nur die Wiche 
tigfeit des Gegenftandes mich bewegen konnte, 
ihr ein befonderes Yaragraph zu widmen. 


Der Leſer werfe einen Blick zuruͤck, und 
rufe ſich die Grundfäge der Philbſophen wieder 
ins Gedächtniß, * wo der Fürftenmord mit mehr 
oder. weniger Wuth geprediget wird. Er erin« 
nere fich, daß diefe Abficht der Philofophen ſchon 
mehrere Jahre vor der Revolution fein Geheime 
nig mehr war, und Männer auftraten, bie felbe 
der Dbrigfeit und dem Volke anfündigtenz daß 
F .... den Philoſophen ſchon den Vorwurf ge 
macht hat, die franzöfifche Monarchie in eine 
Mepublif ummandeln zu wollen; daß die Philos 
fophen felbft den Umfkurz der Thronen vorberfags 
ten. ** Er wird fih der folgen Erklärung er’ 

| innern, 





* Kan fehe den leuten 5. des zweyten Abſchnittes. 
** Man jehe 5. 6. dieſes Abſchnittes. 


innern, die Condorcet gegeben hat, wo die Fuͤr⸗ 
fien den zweyten Plag auf der philoſophiſchen 
Mordlifte einnehmen. Er wird an die Verfafs 
fer des Mercure zuruͤckdenken, welche fi Glück 
wuͤnſchten, ben Tyrannen geflürzt zu haben, * 
und diefer Tyrann war Ludwig 16. , ber gütigfte 
aller Menfchen. 


Man lefe weiter, und zweifele noch. 


Bekannt find die graufenden Worte des Aufe 
Härers Diderot: Das menfhlide Geſchlecht 
wird nicht eher glücklich und frey fern, als 
‚bis man den legten König mie den Daͤrmen 
‚des lesen Priefters wird erwürge haben. Jr 
dieſen Worten liegt dag ganze Syſtem des Trium⸗ 
virats und feiner Unhänger; der fie ohne Schau⸗ 
‚ der lefen kann, dem wünfche ich Glück zu feiner 
Philoſophie; ich kann es nicht. 


Mit Recht betvundert man Voltaire's dichtes 
riſchen Zauberpinfel; aber mit viel größerem 
Rechte noch verabfchenet jeder Nechtfchaffene den 
Gebrauch, den er von diefem fchönen Talente 
machte Diefes Talent, alles zu verdrehen und 
die Wahrheit zu radbrechen, begleitete ihn auch 
in feinen profaifchen Werfen, wo man anſtatt 
des Gefchichtsfchreiberg, den man fucht, nur den 
Dichter findet. In beyden ift alles, mas ſich 
abfcheuliches denken läßt, aufgehäuft; Fuͤrſten⸗ 
I | haß 





a Man ſehe F. 5. dieſes Abſchnittes. 


haß war alfo auch nicht vergeffen. Die Sterb⸗ 
lichen, fagt er in feiner Epitre fur l'égalité, jind 
gleich, nur die Larve ift verfchieden, und was 
. ft die Gleichheit im philofophifchen Sinne anders 
als ein Urtheilsfpruch wider bie Machthaber der 
Erde. In feinem Trauerfpiele Mérope Ichrte 
er daß verfammelte Volk, die Autorität der Koͤ⸗ 
nige habe feinen andern Urfprung als Staatens 
raub. Der erfte König, beißt es, war nichts 
weiter als ein glücklicher Soldat, Allein diefe 
zahlreichen Erzeugniffe der Ungucht und Bosheit 
will ich Hier nicht durchwuͤhlen; ich kehre zu ſei⸗ 
nem Briefwechfel zuruͤck. 


Die Furcht vor der weltlichen Nuthe machte 
unfere Helden etwas fchüchtern, fo oft fie fich 
ihre Maßregeln wider die Thronen in ihren Bries 
: fen einander mittheilten; Voltaire empfahl feinen 
Verbündeten immer fehr dringend, vorfichtig zu 
ſeyn, und das Geheimniß forgfältig zu bewah⸗ 
ren. Diefer Pflicht blieben fie auch nach feinem 
Tode noch getreu, und unterdrückten die wichtig. 
ſten feiner Briefe; doch..einige, die: binlänglich 
zeigen, wie es Voltaire mit den Königen meinte, 
find ihrer Aufmerkſamkeit entgangen, und dieſe 

liefere ich, hier. 


Voltaire war in Holland, fah eine Nepublif, 
und nun folte der Erdboden eine Republif wer⸗ 
den. „ Haag, fehrieb er nach Paris, ift ein 
go berrliher Ort, die Freyheit entwildert bier 
n den 


er den Menfchen.* Ich ſehe — daß die Herrn 


„des Staats gemeine. Bürger find... dieſe Re⸗ 


n, gierung wuͤrde ihnen außerordentlich gefallen; 
Her. fie iſt ganz municipalifch ,. und das iſt, 
TE was ſie lieben. „, (X) 


n. Diejenige, ſchrieb er ein — die ſich 
i fuͤr die Könige umbringen laſſen, ſind erſtaun⸗ 


liche Dummkoͤpfe. Bewahren fie mir dieſes 
Geheimniß vor. den Koͤnigen und Prie⸗ 


so Kern. (y). 
n Der Menſch if gebohren, um frey zu 


Au feyn.. u. @): 


Ein Fahr vor. feinem Tode ſchickte er ein neu; 
verfaßtes Werk wider die monarchiſche Regierung 
an einen ſeiner Mitverſchwornen, und ſchrieb 
ihm dabey: n Schwoͤten fie mir vorerſt, daß ſie 
g), meine kleiue Paſteten nicht: aus ihren Haͤnden 
laſſen, und mir dieſelben zuruͤckſchicken wollen, 
zn, um mir zugleich zu ſagen, ob ich zu viel oder 
n zu wenig Pfeffer darin gethan babe-.. Der: 
„Grund meiner fleinen Pafteren iſt nice: 
sı. für-eine. Monarchie; aber; fie. haben mit: 

| n ge⸗ 


— * 
Dice 





Das war- alfo wohl. eine ‚andere. Freyheit als- die 


framoͤſiſche. 
@): Wie an ben Marquis von Argenfon vom 3: Aug 
1743 -. 
(y) Brief an Alembert vom 12. Decembı 17571 
zZ) Brick an Damilapille vom 23, Mär, 1764 


„geſchrieben, daß man ver einiger Zeit dem; 
„ Deren Örafen von: Salfenftein (Joſeph 2. 
Während feines, Aufenthalts in Paris) fo et⸗ 
„was von einem Brutus aufgerifche habe,, 
„ und daß dennod) die. Säfte die Tafel niche; 
A verließen. ‚, (a) 


Ein, Brief Alembertd an Voltaire vom 19. 
- Kenner 1769 zeigt, daß auch feine Pafteren niche- . 
monarchifch fchmeckten: „Sie lieben, fagt er- 
u ihm, die Bernunfe und die Freyheit, und. 
„ man kann nicht leicht eine ohne die andere; 
ı lieben. Nun dann, bier fchicke ich ihnen einen. 
n, würdigen republifanifchen Philofophen, und» 
u, der mit ihnen Philofophie und Freyheit fpres. 
.n hen wird. ES if Herr Jennings, Kaͤmme⸗ 
m. rer. des Könige von Schweden, ein Mann: 
m vom größten Werdienfte, und vom größten, 
u, Ruhme in feinem Vaterlande. Er ift werth,, 
», fe zu kennen, ſowohl feiner felbft, als der- 
„„Hochſchaͤtzung wegen, die. er. für ihre Werke; 
sı bat, welche fo. vieles dazu beygerragen bas- 
„ben, jenes. doppelte. Gefühl: unter. denje⸗ 
gr, Rigen zu verbreiten ,, welche. werth find,, 
„ſelbes zu empfinden, Fahren fie fort,, 
y, wie fie. bisher gerhun haben, pro Aris & 
y,. Focis zu kaͤmpfen. Was mich anbelangt, 
y,.deilen Hände durch den minifteriellen und» 
Avprieſterlichen — 
18 


(3) Brief am den Grafen von Argental vom 27. Julx 





.. 


218 — — — 


sr ich kann nur thun wie Moſes, die Hände 
„gen Dimmel erheben, indeflen fie fampfen.,s 


Diderot in feinem Syfteme de la nature, 
welches allein fchon den Mann, der es verfaßte, 
ſchildert, und an den Pranger der Öffentlicher 
Verachtung ſtellt, fordert die Voͤlker ohne Rück 
halt auf, ihre Regenten zu ermorden \b); das 
nämliche thut der Verfaſſer des Syfteme focial 
- (ec), von deſſen toleranten Gefinnungen ich am 
Ende dieſes Paragraphs eine Probe liefern werde, 


Unbeſchreiblich war der Jubel der Verſchwor⸗ 
nen beym Ausbruche der Revolution; mit toben⸗ 
dem Freudengefchrey feyerten fie den Eieg der 
Philoſophie, und ſtimmten ihr ein Lobgefang an. 

nu Endlich ift der glückliche Tag angebrochen, rief 
„ der Gottesläugner Lametherie, ein Mitgired 
n des ſchwarzen Bundes, an dem die Philoſo⸗ 
„phie uͤber ihre Feinde fiege. Sie geftchen felbft, 
„daß das Licht, welches vorzuͤglich fie verbreis 
n tet hat, die großen Begebenheiten bervorges 
bracht haben, durch die fich das Ende dieſes 
nr Jahrhunderts auszeichnen wird. 


n Das nämliche Licht verbreitet fich bey den 

„ andern Nationen, und bald werden fie wie die 

Franzoſen ſagen: Wir wollen frey feyn.. = 

un Laßt den glänzenden Erfolg, der igt der. Phis 
n L) 





(6b) Syft, dela nat. 1. p. Chap. 9. 
() Syſt. focial. T. 2. p. 57. e | 
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ss loſophie zu Theil ward, ung zur Aufmunterung 
“gs dienen... Laßt ung uͤberzeugt ſeyn, daß unfer 
ee Beſtreben nicht fruchtlog feyn wird. ,, (d) 


» Er wird alfo anfonımen, jener Tag, jauchs 
1 zete Condorcet, wo die Sonne nur freye Mens 
a ſchen Hienieden befcheinen wird; jener Tag, 
—n wo Die Menfchen feinen andern „Herrn erfens 
a, nen, als die Vernunft, wo die Tyrannen, bie 
u Sklaven, die Priefter mit ihren dummen oder 
a gleisnerifchen Werkzeugen nirgends anders mehr 
ns egifliren werden, als in der Gefchichte und 
a auf dem Theater. kt (e) Ä R 


Nun, Leſer! ſchweige und horche; ich fehreite 
gu dem verfprochenen Auszuge des Syfteme fo- 
cial; es iſt die Stimme des Holbacher Klubs, 
die Tod und Verwuͤſtung über alle Thronen bruͤllt. 
n An die vermeintlichen Beherrfcher der Erde: 
„ Beiffel des menfchlichen Geſchlechts! berühmte 
„ Tyrannen eures gleichen! Könige, Fuͤrſten, 
u Monarchen, Befehlshaber, Negenten ! Ihr alle 
„ endlich, die, indem ihr euch auf den Thron, 
„ und über eures gleichen empor ſchwingt, die 
vn Ideen von Gleichheit, Gerechtigkeit, Gefelligs 
„ keit, Wahrheit verloren habt, in denen die 
„Geſelligkeit, die Güte, der Keim der gemeinften 
un Tugenden noch nicht einmal enttoickelt ift, ich 

n fordere 





_ (d) Obfervations fur la phyfigue &c. Janvier 1790. 
(e) Esquiffe d’un tableau hiftorique des progrts 
de Esprit humain. gieme Epoque, 


„ forbre euch wor den Richterfiußl der Vernunft 
„ Wenn diefe- unglücliche Erdfugel, die fich in 
ı ſtillem Kreife im Aether: dreht, Millionen van 
y Unglüclichen mit fich fortreißt, die an ihree- 
9 Dberfläche bangen; und an das Gefeg ber oͤf⸗ 
m fentlichen Meinung angebettet find; menn, fage- 
pn ich, diefe Erdfugel eure Beute ward, und wenn 
n ihr heute noch ihr trauriges Eigenthum vers 
„ſchlingt, fo habt ihr dieſes weder der Weiss 
„heit eurer Vorgänger, noch den Tugenden der 
gr erfien Menfchen zu verdanten, fondern der 
„Dummheit, der Furcht, der Barbaren ,. der 
». Treulofigfeit, dem Aberglauben; Dies: find eure 
1. Titel, u. 


„Steigt von euren- Thronen herab; legt die 
m Kronen und Zepter nieder, geht, und. frage. 
„den geringften-eurer Unterthanen, was er wahre 
- u baft liebt, was er am meiften haft, und. er 
wird euch ficher antworten, daß er nur Diejes 
„nigen liebt, die ihm. gleich. find, und feine Be⸗ 
n. herrſcher haßt. Ik 


S. g 
Die Brüder in Belzebub in ihrer 
Höhle. 


Broß war der Anhang der Triumviren, zahl⸗ 
reich ihre Freunde und Helfer, und maͤchtig ihre 
Beſchuͤtzer; geworben. waren bie Kaͤmpfer, nur 
fehlte: nach, der Vereinigungsort, der Mittelpunkt, 

aus 


> a7 


Aus dem ale Befehle ausgingen, an dem alle Be⸗ 
richte abgefiattet würden, und alle Nachrichten, 
die den Bund :beträfen,, zufammenflößen; furg 
Die Höhle, in der fich die Verſchwornen verſam⸗ 
melu könnten, fehlte noch. 


Mehrmal ſchon Hatte Voltaire den Wunſch 
geäußert, eine befondere Bruderfchaft gu bilden. 
pr D meine Philoſophen! rief er, in feftgefchlofe 
n Tenen Reihen wie die Macedonifehe Phalarız 
n follten wir anrücen; nur weil fie fich zer 
n Rreuete, wurde fie überwunden. Laßt die 
4 Philofophen eine Bruderfchaft errichten mie 

pr die Freymaͤurer; laßt fie fi) verfammelnz 
i laßt Ke ſich unterftügen; laßt die der Bruder 
an Schaft getreu feyn, und dann laß ich mich für 
gr fie verbrennen. Diefe heimliche Akademie 
q wäre beſſer, als die Akademie zu Athen, und 
qr alle Akademien gu Paris; aber einjeder denkt 
g nur an ſich, und vergißt die verfie aller Pflich» 
m sen, Die Zernichtung Des Snfamen. „ (£) 


Warum, fagt er an einem andern Orte, 
4 Find die Anbeterder Vernunft ſtumm und furcht 
4, fam? Sie kennen ihre Kräfte nicht. Wer 
yı Fönnte fie verhindern, eine fleine Druckerey 
unter fich zu haben, und nügliche und kurze 
u Werke herauszugeben ? (8) 


Voltaire 





Brief Voltaire's an Alembert vom 30. April 170, 
(8) Brief an Hehestins im März 1767, 
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Voltaire ließ es bey dieſen leeren Wünfchen, 

nicht bewenden; er legte Hand and Werk, um 
die Bruderſchaft wirklich zu errichten, und ihr 
einen Standpunft zu verſchaffen. Bey ..ın 
hatte er um die Erlaubnig angefucht, eine Pflanz» 
schule von Philofophen zu... zu fliffen, um ihre 
Lehrbuͤcher, fern von aller Eenfur und Verfolgung; 
ungeftört Oruden und von da in gan; Europa 
verbreiten zu koͤnnen, und hatte dieje Erlaubniß 
erhalten; allein keiner feiner , Mitverſchwornen 
wollte feine Heimath verlaffen, um dorthin. zu 
Heben, und fo feheiterte dieſer Plan.. Diefes 
machte dennoch den rüfligen Voltaire nicht muth⸗ 
los; unermüdet in Durchfegung feines. Vorha⸗ 
bens "fand er endlich, was er fuchte, und nun 
waren die Brüder in Beljebub in ihrer Höhle 
verſammelt. Nur den Verſchwornen war diefer 
Vereinigungsort bekannt, und blieb bis zum Aus⸗ 
bruch der Revolution im tiefeften Dunfel verbore 
gen, und wäre es vieleicht immer geblieben, wenn 
nicht ein befonderer Vorfall einem der Verſchwor⸗ 
nen das Geheimniß entlockt hätte. Diefen Vor⸗ 
Fa erzähle Barruel ausführlich ; , gegen die Art, 
tie er fich der Wahrheit verfichert hat, läßt fich 
nicht8 einwenden. Hier feine eigenen Worte; 
4, Gegen die Hälfte des Monats September im 
„Jahre 1789, das heißt ungefähr vierzehn 
„Tage vor den Gräueln des 5. und 6. Ditoberg, 
jr in einer Zeit, wo es fchon fihtbar war, daß 
„„ die fogenanmte Nationalverfammlung, nachdem 
nn fie das Volk in die Abfcheulichkeiten der Revo» 
„lution Hineingefbürzt hatte, ihren Horderungen 

I n feine 


„ 
7, 
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feine Grängen mehr ſetzen würde, war Herr 
Leroy, Jagd: Lieutenant des Königs und Afas 
demifer, bey dem Herrn von Angevilliers, In⸗ 
tendanten der £öniglichen Gebäude, zum Mies 
tagmahl eingeladen. . Das Gefpräch fiel nad)... 


‚ den damaligen Umftänden auf die Uebel, wels 


che Die Revolution ſchon verurfacht hatte, und 
auf diejenigen, die Leicht vorherzufehen waren. 


y Der nämliche Herr, von dem ich die Sache 


weiß, ein Freund des Herrn Leroy, aber uns 
gehalten, ihn fo lang voller Hochſchaͤtzung für 
die Sophiften des Tages gefehen zu haben, 
glaubte ihm einige Vorwürfe in folgenden fo 


ausdruckvollen Worten machen zu muͤſſen: 


Nun, da iſt aber doc) das Werk der Phi— 
lofophie! Niedergedonnere durch diefe Anrede 
antwortete der Akademiker: Ach! men fas 
gen fie das? Ich weiß es nur allzu gut; 
aber ich werde vor Schmerzen und Ge— 
wiſſensbiſſen daruͤber ſterben. Auf das 
Wort Gewiſſensbiſſe, mit dem er faſt jede 
Phrafe endigte, fragt ihn der naͤmliche Her, 


ob er zu der Revolution auf eine Art beyge 


tragen habe, daß er Urſache habe, ſich ſolche 
lebhafte Vorwuͤrfe zu machen? Ja, erwiederte 
der Akademiker, ich habe dazu beygetragen, 
und viel mehr, als ich wuͤnſche. Ich war 
der Sefrerär des Ausſchuſſes, dem ibr fie 
su verdanfen habt; aber ich nehme den Him⸗ 
mel zum Zeugen, daß ich nie geglaubt habe, 
man wuͤrde es ſo weit treiben. Sie haben 
mich im Dienſte des Koͤnigs geſehen, ſie wiſ⸗ 
| nn Tony 


⸗ 


ſen, daß ich ihn liebe. Es war meine Mär 
y nung nicht, ſeine Unterthanen dahin zu leiten. 
„Ich werde vor Schmerzen und Gewiffensbiffen 
71 / daruͤber ſterben. | 


„Als man ihn ſehr bat, er moͤchte fich über 
jenen geheimen Ausſchuß, welcher der ganzen 
4 Gefellfhaft unbekannt war, erflären, fuhr der 
4, Aademifer fort: Diefe Gefellfchaft war eine 
qy Art Klub, den wir unter ung Philofophen er» 
richtet hatten, und in den wir nur Diejenigen 
aufnahmen, auf die wir ung verlaffen konnten. 
y Unfere Zufammenfünfte wurden regelmäßig 
7, indem Hotel des Sreyheren von Holbach 
a gehalten. Aus Furcht, man möchte bie Abs 
„ſicht derfelben errathen, gaben wir und den 
n Namen Oekonomiſten. Wir ernannten Vok 
4, taire'n, obfchon abtwefend, zum immerwaͤh⸗ 
4 renden Präfidenten der Gefellfchaft. Unſere 
, vornehmften Glieder waren Alembert , Turgot, 
37) Condorcet, Diderot, Laharpe, und der Sie 
y gelbewahrer Lamoignon, welcher, nachdem &t 
4, in Ungnade gefallen war, fich in feinem Parf 
4 entleibte. 4 | 


n Nach dieſer Erklärung, welche oft mit 
g; Seufsen und Schluchzen war unterbrochek 
4, worden, fette der reuvolle Udept hinzu: Unſe⸗ 
„ re Belhäftigungen waren folgende: Der größe 
yy te Theil jener Bücher, die feit langer Zeit 
"2, wider die Religion, die Sitten und die 
9 Regierung erfchienen find, war unſer Werk, 
Zu 4 Oder 
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g »ber bag einiger vertrauten Schrifiſteller. Alle 
un hatten entiveder Mitglieder der Gefelfchaft zu 
9 DVerfaffern, oder waren auf ihr Geheiß ga 
„ ſchrieben. Bevor man diefelbe dem Drucke 
yı übergab, wurden fie ung zugefchieft; alsdann 
y, überfahen wir fie, machten Zufäge, firichen aus, 
yy oder forrigirten, je nachdem es die Umftände 
7 erforderten. Wenn unfere Philofophie fi) 
4 allzu blos zeigte, entweder in Nückficht auf 
4 den Zeitpunkt, oder auf den Gegenftand, Ware 
„ fen wir einen Schleyer darüber; "wenn wir 
y, 'glaubten,. weiter gehen zu fonnen, als der 
gr Berfaffer, fprachen wir deutlicher; furz, wir 
g ‚ließen jene Schriftfteller fagen, was wir wolls 
yy ten. Das Werf erfchien alsdann unter einen 
.n Titel und einem Namen, die wir wählten, um 
q die Hand zu verbergen, von der es berfam. 
4 Diejenigen, die fie als nachgelaffene Werke ans 
4 fahen, fo wie der Chriftianisme devoile, und 
n verfchiedene andere, die dem Freret, dem Bou⸗ 
u langer nad) ihrem Tode zugefchrieben waren, 
'yr hatten feinen andern Urfprung als unfere Ste 


u fehfhaft.n * 


mn Wenn wir dieſe Werfe genehmigt hatten, 

er ließen wir auf feinem oder gemeinem Papier 

4, eine hinlängliche Anzahl Eremplare abdrucken, 

n um ung für Die Druckkoſten zu entfchädigen, 

4 und dann eine ungeheure Anzahl Exemplare 
nn auf 
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* Auch der vorhin angeführte Syfteme focial war 
sin Kind des Holbacher Klubs. 


auf das mwohlfeilfte Papier. Diefe ſchickten 
wir an Buchhändler oder an Bücher » Haufirer, 
gr welche, da fie diefelben umfonft, oder faft uns 
yn fonft befamen, den Auftrag hatten, fie zu ver» 
„breiten, oder dem Möbel fpottwohlfeil zu vers 
'y, kaufen. Diefes ift, was jenes Volk ums 
zn getehrt, und bis dahin geführt bar, mo 
p fie es itzt ſehen. Sch werde es. nicht lange 
pn feben, ich werde vor Echmerzen und Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen daruͤber ſterben. (b) u 


Diieſe Erzählung hat Herr Barruel fchriftlich 
von demjenigen Manne empfangen, der mit Les - 
roy bey dem Herrn von Angeviliers fpeifte, und 
durch den angeführten: Vorwurf zu diefer Ertläs 
rung Anlaß gab; und für die Wahrhaftigkeit die» 
fe8 Mannes verbuͤrgt ſich Herr Barruel. 


‚Mittel, welche die Philoſophen anwandten, 
um ihren Zweck zu erreichen. 
| Die Unternehmung, das Chriftenthum ſelbſt 
zu zernichten, war eben ſo laͤcherlich, als unge⸗ 
heuer und gottlos; es war die Unternehmung 
verblendeter Thoren. Aber Menſchen verfuͤhren 
und zum Meineide an ihrem Gott und an ihrem 
— | i Fuͤrſten 
| 


(b) Barruel Memoires pour fervir & [hiktoire de 
Jacobinisme, T. 1. Ckap. 16, GE: 


Fuͤrſten verleiten, die Altäre in einem Lande ume 
ſtuͤrzen, und eine Monarchie einreiffen war moͤg⸗ 
lich, obwohl nicht das Werk eines Tages. Tief 
hatte die Religion in Frankreich gewurzelt, feſt 
hing der Franzoſe an feinem Fürften ; nur nad) 
und nad) fonnte jene ausgeroftet, nur langſam 
konnten die wohlthaͤtigen Bande geloͤßt werden, 
die den Menſchen an den Glauben feiner Väter 
und feinen Negenten fnüpfen. Nur nach und 
nach durfte die Aufklärung gefchehen, . wie 
der fchlauere Alembert an den immer fiedenden - 
Boltaire ſchrieb; (i) das Gebäude langſam 
und ohne Geraͤuſch untergraben, ift es zum: 
Einſturz zwingen. (k) ! 


Nach diefem Grundfage richteten fich die Phi 
Tofophen in der Wahl ihrer Mittel. Es gibt 
eine Leidenſchaft, mit weicher der Menſch in be⸗ 
ſtaͤndigem Kampfe lebt; ſie iſt die ſchwache Seite 
unſeres Herzens, und nur allzugern uͤberlaſſen 
wir ihr den Sieg. Dieſe erkannten die Vers 
ſchwornen, als dag mächtigfte Mittel den Mens 
(hen zu ſtuͤrzen. Sie ftellten ihm Diefelbe ale 
eine Bedürfnig vor, deren Befriedigung ung die 
Natursbefähle. Mit fchmeichelnden Eophismen 
täufchten, und mit finneempörenden Bildern wol⸗ 
luͤſtiger Liebe uͤberwaͤltigten ſie ihn. Der Menſch, 
einmal zum Wolluͤſtling geworden, ſieht in den 
fanften Pflichten der Religion nur eifernen De 
lin 22 fpotismug; _ 


—A #% 
..“ 





— — 
russ ’ 


@. > ief Alembert's an Voltaire vom 31. July 1762; 
Brief F.'s an Voltaire vom 29, July 1775. 


ſpotismus; er fchüttelt das vermeintliche Joch 
ab, welches ihn bisher vor ſich ſelbſt gerettet 
hatte, und nun reißt ihn der dammloſe Strom 
hin bis ing endloſe Meer philoſophiſcher Verbre⸗ 
chen. Gott! wo koͤnnen deine Geſchoͤpfe ſtehen 
bleiben, wenn fie deine leitende Hand zurück 
fioßen? Was wird ihnen noch heilig feym, wenn 
du ihnen nicht mehr heilig bift ? 


Das Gift war gemifcht, und der Bccher gw 
füllt; die Mittel, ihn auch dem gemeinen Mans 
ne, oder wie Voltaire fagt, dem Janhagel zu 
reichen, (denn die höherh Klaffen hatten ihn 
fhon big auf den letzten Tropfen ausgeleert) 
twurben auch gefunden. In der Erflärung des 
Herrn Leroy haben wir ſchon gefehen, welche 
Wege die Verſchwornen einfhlugen, um ihre 
Lehre zu verbreiten, und dieſe Erklaͤrung des be⸗ 
kehrten Suͤnders dient dem, was mir noch in 
ſeeen li jur Beflätigung. 


Bevor Alembert und Diderot ſo —— 
wie nachher, in Paris bekannt waren, beſchieden 
fie ſich in die Kaffehäufer, mo man ihre Verbin⸗ 
dung nicht fannte, und begannen dann einen 
Streit über Neligiongfachen. Diderot war der 
* angreifende Theil, Alembett that, ale vertheidigte 
‘er fie, ließ fich aber immer überwinden, und 
ſchlich fi) dann. wie befchämt weg, um in einem 
andern Kaffehaufe den Diderot zu erwarten, und 
da dag namliche Spiel zu wiederholen. Der Pos 
lizey « Lieutenant, dem diefe Schliche endlich nicht 

ver⸗ 
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verborgen bleiben Fonnten, warf dem Diderot 
vor, daß er Gottesläugnung predige. Das ift 
wahr, antwortete diefer, ich bin ein Gottes⸗ 
laͤugner, und bin ſtolz darauf. (1) * 


Das erfte große Mittel, welches die Der 
fhmwornen anwandten, um die Gemüther zu ver» 
derben, und alle Klaffen der Menfchheit mit dem 
Sifte ihrer Grundfäge anzuſtecken, war jenes 
verworrene Chaog, welches wir unter dem Na 
men Encyclopedie fennen, von der, wie wir ges 
fehen haben, DBoltaire fo vieles hoffte. Diefe 
ungeheure Kompilation wurde durch eine Vorres 
de angezeigt, die ihrem Verfaſſer allerdings Ehre 
macht. Ob die Ideen mirfli dag Eigenthum 
Alembert's und Diderot's ſeyen, oder ein Pla— 
giat aus Bacon's und Chambers Schriften, iſt 
hier nicht der Platz zu unterſuchen; genug ſie iſt 
gut geſchrieben, vollklommen methodiſch, und 
verſprach, was ſie nicht hielte. Ein lauter Schrey 
entſtand in der großen und kleinen literariſchen 
Welt, 
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(}\ Barruel Memoires &c. Chap. 10. 
* Als dent von Petersburg’ nach Paris zuruͤckrei⸗ 
| fie, erzählte er in einer gemwiffen deutfihen Stadt: 
Eine yon von Stande in Paris habe auf. ihs 
rent Zodbette ihren Cohn rufen laſſen, und ihm 
auf Das Ankehe, jugefent, daß er ihr noch die 
eg chte, Gott zu läftern, fie wollte 
alsdaun vergnügt fterben. Hiderst nannte dies 
fe Tod heroiſch, —* ſetzte hinzu: Wenn man 
em Menfıhen , Ball se von Gott fprach, Die 





Zunge ans dem Halle aefıhwitten hätte, fo wir: 
| —— menfihliche Gefchlecht glücklich gewefen 


Welt, als fie erfchien, und jeder mollte Beſitzer 


dieſes vielverfprechenden Werkes feyn. Schlau, 
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fehr ſchlau wurde der Plan entworfen, und auch 
befolgt. Damit die Encyelopedie ein allgemeines 
Ofntereffe erregte, machte man fie zum Inbegriff 
aller Künfte und MWiffenfchaften; man gefellte 
ſich Männer zu, deren Namen Ehrfurcht einflößte, 
und die man mwohlbebächtlich laut nannte. Die 
erften Bände wurden noch mit vieler Worficht vers 
fait, um die Theologen nicht zu empören, und 
fo fonnte es nicht fehlen, dag das Werf einen 
nie erlebten Abgang fand. Bey den folgenden 
wurden die Direftoren Alembert und Diderot 
immer dreifter, und fireueten ihr Gift mit vollen 
Händen über felbe aug, doc) fo verborgen, daß 
es ohne faft entdeckt zu werden, feine Wirfung 
defto ficherer hervorbringen folte. Die Ausfälle 
auf die Religion fanden fich nicht fowohl bey den 
Artikeln, die unmittelbar von Religion handelten, 
als bey andern Artikeln, zu denen jene hinwieſen; 
bey folchen fogar, die auf die Religion gar feinen 
Bezug baden, haben die Encyclopediften ihre 
Srundfäge ſehr haufig anzubringen gewußt. 
Die theologifchen Artikel ftanden unter der Di» 
reftion des Abbe Raynal; mit ihm arbeiteten 
Prades und Morrelet. Die beyden erften ken⸗ 
nen wir, und wiſſen, was man von. folchen 
Männern erwarten fann; den dritten fehilderte 


E Voltaire am beften dadurch, daß er feinen Ra» 


men, ber Ausfälle wegen, die er auf Religion 

und Klerifey that, in Mords les, Beiß fie, vers 

wandelte. Die Encyelopedie erlebte mehrere Aufe 
lagen, 
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lagen, die dann immer viel verſchlimmert ers 
ſchienen. Beym Ausbruche der Revolution war 
man tyieder mit einer neuen Auflage befchäftigt, _ 
wo die Heren Philofophen fo ziemlich allen Zwang 
abgelegt hatten, und fafl, ganz aus dem Dunkel, 
in daß fie fi) vorher mehr oder weniger einge 
Hunt hatten, hervorgetreten waren; allein die 
franzöfifchen Marate glaubten bey ihrer thätigen 
Praxis die Theorie entbehren zu fünnen, und die 
Fortſetzung unterblieb. 


Die Encyelopedie war Eoftfpielig; fie war 
gelehrt, folglich für Voltaire's Janhagel uns 
nuͤtz, und für diefen mußte doch auch geforge 
werden. Diefes gefchah durch einen Schwarm 
wohlfeiler Brofchüren und fliegender Schriften, 
die man in Holland drucken ließ, und dann mit 
felben gaug Europa uͤberſchwemmte. Folgende 
Anekdoten, an die Erklärung des Herrn Leroy 
angereiht, zeigen hinlänglich, wie ſich die Philos 
fophen benahmen, um ihre Lehre auch in die 
Herzen der gemeinen Menfchenklaffe zu pflanzen. 


Die Defonomiften des Holbacher Klubs ließen 
unter dem Schutze ihres Namens Ludwig dem 
ısten den Vorſchlag machen, Schulen für den 
Ackerbau zu errichten. Ludwig, der mit allen 
feinen Fehlern fein Volk aufrichtig liebte, und 
bier nichts ale Nutzen fah, der nicht einmal den 
entfernteften Argwohn hatte, daß in diefen für 
den Ackerbau angeblich beftiimmten Schulen Got⸗ 
tesläugnung und Anarchie gelehrt werden follte, 

fing 


fing gleich Bewer, und faßte fogar ben Entſchluß, 
Die Koften aus feiner Kaffe zu beftreiten, und 
bereitete fih fo, unmiffend,. den Verſchwornen⸗ 
den Öffentlichen Unterricht anzuvertrauen, und 
ihnen die Seelen feiner Unterthanen zu überges 
ben. — So gängeln jene Böfewichter gutmů⸗ 
thige Zürften, und bürden ihnen ihre eigene Ver⸗ 
brechen auf — Gluͤcklicher Weife fand fich: 
der König genoͤthigt, dem Herrn Bertins den 
Plan mitzutheilen, weil diefer die Verwaltung 
feiner Kaffe hatte. Bertins kannte die Schliche 
der Philoſophen, und fah den Fallſtrick; er that 
alles, um den König davon abzubringen, aber 
vergeblih. Er bediente fich endlich) eined: an⸗ 
dern Mittel, dag ihm gelang. Hier feine eige⸗ 
ne Worte: „ch fuchte mir das Zutrauen deu 
", Haufirer zu erwerben, die auf dem Lande herr 
pr umlaufen, und ihre Waaren an den Thoren 
p» der Landhäufer verfaufen; Diejenigen befon» 
g ders, weiche Bücher verfanften, waren mir 
pr als Agenten des Philoſophismus bey dieſem 
„ guten Bolfe verdaͤchtig. Bey meinen Reiſen 
gp aufs Land folgte id) vorzüglich diefen letztern. 
o» Wenn fie mir Bücher zum Kaufe anbothen, 
ı fagte ich ihnen: Was für Buͤcher koͤnnt ihe 
n dann haben? ohne Zweifel Katechigmen oder 
o Berhbücher? man Heft feine andere in den 
„ Dörfern. Auf diefe Worte ſah ich werfchier 
pr dene lächeln. Nein, antworteten fie, von den 
go Büchern haben wir wenig; wir machen um« 
n fern Schnitt beffer mit den Werfen Boltaire’g; 
n Diderot's und anderer Philoſophen. — Wie} 
a de 


jr ertwiederte ich, Bauern follten Voltaire und 
m Diderot lefen! aber wo nehmen fie denn dag 
ar Geld her, um fo theure Bücher zu Faufen ? 
s, Die Antwort auf. diefe Bemerkung war immer 
er folgende: Wir haben fie mohlfeiler als die 
or Bethbächer. Wir fönnen den Band zu 10 
a Stüber tournois * geben, und dann haben 
rn fir noch einen artigen Gewinn. Nach mehr 
rn teren andern Fragen geftanden mir verfchiedene, 
nm daß jene Bücher fie felb nichts Fofteten, daß 
i, fie deren ganze Ballen erhielten, ohne zu wife 
s, fen, wo fie herfämen, mit der einzigen Nach 
rn, richt, dieſelben für ben niedrigfien Preis weg⸗ 
n sugeben. | 


Mehrere Jahre vor der Revolution hatte ein 
Pfarrer des Kirchfprengeld Embrun manchen 
Wortwechſel mit dem Schulmeifter feines Dors 
fes, und hieß ihn einen DVerführer der Jugend; 
welcher er unzüchtige und religionswidrige Bücher 
austheilte; allein der Herr des Dorfs, ein Mit 
verſchworner des philofophifchen Bundes, nahm 
bey jeder Gelegenheit den Schulmeifter in feinen 
Schutz, fo daß endlich der Pfarrer fich genöthige 
fah, die Sache dem Erzbifchofe zu binterbringen. 
Herr Salabert von Anguin, General» Bifar, 
erhielt den Auftrag, fie zu unterfuchen; er vers 
langte die Bibliothek des Schulmeifters zu fehen, 
und fand, daß fie aus den verbderblichften Büs - 
ern befand, Der Schulmeifter Iäugnete den 

Ge 
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* Drev gute Groſchen. 


Gebrauch nicht, ben er davon machte; feine game 
je Rechtfertigung war: ihm feyen diefe Bücher 
fehr angelobt worden, und er wiffe feinen Schüe 
lern feine: befjere.gu geben; er babe übrigen® 
nicht vonnoͤthen, fie zu kaufen, denn fie würden 
ihm unentgeldlich zugefchickt, nr w wiffen, 
von wein. . 


£ Man erfuhr gu kuͤttich, daß in den herum⸗ 
liegenden Doͤrfern es verſchiedene Schulmeiſter 
gaͤbe, welche die Handwerker und Bauern ver⸗ 
ſammelten, und ihnen die Werke der Philoſophen 
vorlaſen. Ein Domherr bekam den Auftrag, zu 
unterſuchen, von wem dieſe Schulmeiſter ſeyen 
empfohlen worden, und es fand ſich nicht nur, 
daß fie Männer zu Befchügern hatten, die durch 
ihre Verbindungen mit den. Philofophen befannt 
waren, fondern. indem man der Quelle immer 
nachfpürte,. entdeckte man  endlicdy eine Kette, 
von ber Alembert der erſte Ring war. (m) 


| Die: Proſelitenmachereh, eine der Haupt⸗ 
maßregeln zur Verbreitung der philoſophiſchen 
Lehre, war vorzuͤglich dem Triumvir Alembert 
anvertraut, den Voltaire oft auffodert, die Tu⸗ 
gend, fo viel er koͤnne, aufzuklaͤren. (no) 
jr ‚Unfere Lage. ift fo, fchrieb, er, daß wir dem 
m — en au Abſcheu werden, 
gg wenn 








(m) Barruel cit Chap. 16, 
(n) Brief Voltaire's an Alentbert vom i5. 5—— 


1762. 
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g„ wenn wir bie ehrlichen Leute nicht auf unfere 
'n Seite. bringen; wir müffen ſie alſo od eg 
or Fofte, was es wolle. ——— 


Diefem Geſchaͤfte widmete Alembert feine 
ganze Aufmerkſamkeit: der jungen Leute bemeiſter⸗ 
te er fi, nachdem er fe durch Lobſpruͤche » Ders 
fprechungen, und alle jene kleine Mittel, die er 
mit der ihm eigenen Gefchmeidigkeit anzuwenden 
mußte, an ſich gelockt Hatte, floͤßte ihnen feine 
Grundſaͤtze ein, und machte fie dann durch ſei⸗ 
nen weit ausgebreiteten Einfluß zu Hofmeiſtern, 
Profeſſorn u. ſ. w. 


Ein Mann, den man unter den franzöfifchen 
Schriftfielern mit Ruhm nennt, ber mein vers 
trauter Freund iſt, und für deffen Wahrhaftigs | 
keit ich mich verbürge ; ward auch in feiner Ju⸗ 
gend von Alembert auserfohren, um unter feine 
Zöglinge aufgenommen zu werden: Er war im 
Paris, wo er feine Studien ſchon faſt vollendet 
hatte; einige poetiſche Produkte, auf die er einen 
ſehr geringen Werth ſetzte, zogen ihm die Aufe 
merkſamkeit der Philoſophen zu. Eines Tages 
erhielt er ein Billet von Alembert, der ſehr hoͤf⸗ 
lich und dringend ſich die Ehre eines Beſuchs von 
ihm ausbat. Der Juͤngling, dem die Profelys 
tenmacherey nicht unbefannt mar, lachte, und 
sing bin, um fi an den Krümmungen der 
Schlange zu beiufligen. Der Triumvir empfing 
— —— — ihn. 





(0): Brief BVoitaire's an Membert vom 13. Jeb. 1784, 


ihm fehe gnaͤdig, überhäufte ihn mit Schmeiche> 
leyen und Lobeserhebungen, erfundigte fid) nach 
feinen Umftänden; fragte, welche Laufbahn er 
zu betreten gedächte, machte ihm Vorfchläge zu 
feiner künftigen Verforgung, bot ihm feinen Kres 
dit an, und. nannte ihm verfihiedene, unter an⸗ 
dern la Harpe, die unter feinem Schutze empor⸗ 
geſtiegen waren, und vergaß nichts, um ihn an 
fich zu feſſeln; er empfahl ihm endlich die Werfe 
der Philofophen fehr fleißig zu lefen , und bat 
ihn , oft wiederzufommen ; allein der junge Mann 
verließ ihm, und fam nie wieder. Vorzüglich 
fuchten die Philofophen hoffnungsvolle Zünglinge 
durch den Schein ber Tugend und ihrer Wichtig— 
keit zu blenden; auch dieſes war hier eingetroffen. 
Während Alembert fih mit meinem Freunde uns 
terhielt, trat fein Bedienter herein, und fündig: 
te ihm einen Dürftigen an, der ihn um Hülfe 
anflehete: Ach! feufzte Alembert, als wieder ein 
keidender! fie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, was 
mich die Armen jaͤhrlich koſten; allein man darf 
doch keinen Armen zuruͤckſtoſſen, und gab dann 
dem Bedienten ein anſehnliches Allmoſen, wel 
ches hernach wohl wieder in feinen Beutel zuruͤck⸗ 
kam. Eine Weile hernach kam der Bediente 
wieder, und ſagte feinem Herrn; ein Prinz, dem 
er nannte, verlangte zu wiffen, wannehr er ihn 


F 


feine Aufwartung machen koͤnnte. 


Die Verſchwornen, nicht zufrieden, ihre keh⸗ 
re faft ungeſtoͤrt überall zu verbreiten, verfolgten 
unabläßlich die Vertheidiger der aan: DR 
; ; in” vi Ö) 


die unter immerwaͤhrendem Lärmgefchrey die un⸗ 
eingefchranfte Freiheit der Meinungen und der 
Preffe reflamirten, fuchten immer die Werfe der» 
jenigen zu unterdrücken, welche für die gute Sa— 
che flritten; fd zum Beyſpiel ermahnt Voltaire 
den Alenıdert, fi) an den Kanzler zu wenden, 
um Die Fortfegung des Journals ded Herrn Fre⸗ 
ron zu hintertreiden. Die Klerifen, aus der ab 
lein noch Kämpfer wider fie hervortraten, war 
nad) Chriſtus der erſte Gegenftand ihres Haffeg, 
fo wie dem Menfch Gott fchwuren fie ihr Vers 
nichtung, und machten mit den Klöftern den Ans 
fang, wie wir am gehörigen Orte fehen werden, 
Den Herrn von Beaumont, Erzbifchof zu Paris 
‚verabfcheueten fie vorzüglich, und hatten, fic 

wohl. vprgenommen, ihn durch einen Mann zu 
erfegen , der ihrer ganz würdig wäre, und diefer 
Mann war der berüchtigte Brienne Herr von 
Beaumont farb, und die, Philofophen mußten fo 
viele Triebräder in Bewegung zu feßen, daß 
Brienne wirklich, zum Erzbifhofe von Paris ers 
nannt wurde; allein die Schtweftern des Könige, 
denen vollfommen befannt war, was Brienne 
den Verſchwornen verfprochen hätte, warfen fich 
‚Ihrem königlichen Bruder zu Füßen, und Brien 
‚ne’8- Ernennung wurde zurückgenommen. Was 
“aber alle Borftelung überfteige, war dag Project 
den jüdifchen Tempel zu Serufalem wieder aufzu⸗ 
bauen; wicht ang Liebe zu den Juden, fondern 
um die Pröphezeihurigen des alten Teſtamentes 
Zügen zu firafen, und dadurch den Ehriften die 
Achtung für die heilige Schrift zu benehmen. 


« 


Im Jahre 1763 wendeten fie ſich beswegen am. 
den König von Preuffen, weil bamalg ein fürs 
kiſcher Gefandter in Berlin war; da fie aber bier. 
fein Gehör befamen, fo nahmen fie im Jahre 
1771 ihre Zuflucht zu der Kaiferinn von Rußs 
land (p), die fie aber nicht geneigfer fanden, die 
Rolle eines — —— iu * 


6. 10. 
Werniche Nachrichten. 


So unwiderleglich auch die Exiſtenz des 
ſchwarzen Bundes bewieſen iſt, ſo ſicher ſcheint 
es dennoch zu ſeyn, daß die Schliche der Vers 
ſchwornen ung bey weiten nicht alle, und ver⸗ 
muthlich die wichtigſten am wenigſten bekannt ſind. 
Allzu ſchlau waren ihre Minen angelegt, als dag 
fie alle hätten entdeckt werden follen; allzu aͤngſt⸗ 
lih empfahl Boltaire feinen Verbündeten, Die 
Seheimniffe des Bundes nicht zu verrathen, alg 
dag wir ung fchmeicheln könnten, bis in den Ief 
ten Winkel der Holbacher Höhle gedrungen zu 
feyn. Im Mai 1761 fehrieb Voltaire an Alem⸗ 
bert: „Zernichten ſi fie die Jnfame, fo viel fie koͤn⸗ 
g nen; fagen fie dreift alles, was fie auf dem 
n Herzen haben; fchlagen fiezu, und verbergen 
gr fie ihre Hand. Im nämlichen Monate des 
naͤmlichen Jahrs PER Vonaire an Helvetius: 

„der 





() Brief Voltaire's an die — von Sieb 
um 6. July 1771. 
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pn der Nilfluß, ſagt man, verbarg ſein Haupt, 
und ergoß fein wohlthaͤtiges Gewaͤſſer: thun 
„ſie das naͤmliche; fie werden ihres Sieges in 
gr geheim genießen. Sch empfehle ihnen den In⸗ 
4, famen.;„ Der nämliche ſchrieb am 26. April 
1767 an feinen getreuen Villevielle: „, man. une 
pr. arme umfern braven Ritter, und man ermahnt 
z ihn; den Feinden feine Hand zu verbergen, # 
Am 27. April 1768 empfiehlt er dem Triumvir 
Alembert: „Die Myfterien des Mithira müffen 
nn geheim gehalten werden. Hundert unfichtbare 
m Hände müffen da feyn, um dag Ungeheuer 
„ ( Chriftum und feine Religion ) zu durchbohren, 
n unter taufend — — — es 
" reg “ | 


Sehr überflägig war e8 dem — len 
-bert, das Geheimniß zu empfehlen; er war allzu 
vorſichtig und zumeilen auch allzu furchtfam, um 
es zu: verrathen. Voltaire hatte. die Verſchwor⸗ 
nen aufgefodert, das ruchlofe Teftament des 
befannten Pfarrers Meslier von neuem aufsule 
gen, denn, fagt er in feinem Briefe an den Gra⸗ 
‘fen von’ Argental: vom 16. Feb. 1762, dieſes 
Wert ift den Engeln der Sinfterniß unent⸗ 
behrlich, es ift ein vortreflicher SBeelzebubes 
‚Katechismus. Allein Alembert wollte fich zu 
dieſem rafenden Unternehmen nicht verffehen. 
mn Sch glaube es ihnen ſchon gefagt zu haben, 
p antwortete er den 31. July an Voltaire, die 
so Sucht vor dem Scheiterhaufen ift fehr kuͤh⸗ 


gu lend.“ | 
‚Mehr 
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Mehrerer Sicherheit wegen, und wen nicht 
jedem verftändlich zu feyn, hatten die Triumviren 
auch eine geheime Sprache angenommen, und 
Alembert Hieß alsdann Protagoras oder Bertrand, 
Diderot hieß Plato oder Tomplat, und Voltaire 
felbft war Naton. Diejenigen der Mitverfchtwors 
nen, welche: daß Geheimnig befaßen, waren mit 
dem allgemeinen Namen Cacouac belegt. Die 
philofoppifche Eehre verbreiten, hieß: In dem 
Weingarten der. Wahrheit arbeiten... „Ars 
qı beitet im Weingarten; zernichtet die Anfame.! 
y, sernichtet die Infame! ruft Voltaire, (g) . 


Mit dieſem geheimnißvollen. Weſen vereinigs 
ten die Verſchwornen die niedrigſte Heucheley x 
Unter dem Namen eines Priefterd von Laufanne 
ſchickte Voltaire fo empörende Auffäge für die 
Encyclopedie, daß Alembert nicht den Muth hatte, 
Diefelben, wie fie waren, eingurüden, ſondern 
oft rathfam fand, über die Philofophie, wel⸗ 
she fich zu blos zeigte, einen Schleyer zu 
werfen. „Wir werden mit Erfenntlichkeit alleg 
g annehmen, was ung von diefer Hand koͤmmt, 
q antwortete ihm Alembert einmal; nur bitten 
„ wir ihren KReger um Erlaubniß, die Krallen eins 
zuziehen (de faire patte de velours , an jener 
'z; Stellen, wo er. diefelben allzuſehr gezeigt hat. 
un Man muß zuruͤckgehen, um beffer fpringen zu 
a können." ke) 0.0 Ze 
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(q) Brief an Alembert vom 13. geb. 1764, 
(r) Brief an Voltaire vom ar, July 1757, 








Alle Wiffenfchaften wurden in den Händen 
der Philoſophen zu Werkzeugen, die fie ihrem 
Ziele näher rückten. Die Naturforfchung befons 
. ders follte dazu dienen, die in der Bibel angee 
zeigten Welt: Epochen zu vernichten. In ten 
Alpen und Apeninen ließen fie das Eingeweide 
der Erde durchwühlen, um Beweiſe zu finden, 
daß die Welt älter und Mofes ein Lügner fey. 
- Der Gleisner Alembert betheuerte in feinen Schrifs 
ten hoch und theuer, daß man bey diefen Unters 
fuchungen im mindeften nicht die Abficht habe, 
die Religion zu beleidigen, und daß die Werfe, 
welche er und die andern Philofophen darüber 
fchrieben, nur als Fritifche Werfe anzufehen feyen, 
indeffen er fih in Geheim mit Voltaire darüber 
luſtig machte , und ganz andere Abfichten zeigte. 
Sm Jahre 1763 fchrieb er ihm: „Dieſer Brief, 
jr Fieber Mitbruder, wird ihnen von Desmarets 
y, eingehändigt werden; er ift ein Mann von 
„Verdienſt, und ein gufer Philofoph, der ihnen 
zı feine Aufwartung zu machen wuͤnſcht; er gebt 
„ nad) Italien, um Naturforfchungen anzuftels 
„len, die wohl vieleicht den Moſes zum Luͤg⸗ 
pn ner machen fönnten. Gr wird dem Meis 
„ſter des heiligen Pallaftes nichts davon 
yı fagen; allein wenn er von ungefähr ents 
„ deckt, daß die Welt älter ift, als es die 
n Siebenzig behaupten, fo wird er ihnen fein 
un Seheimniß daraus machen. " 


Bey dem Artikel Bayle in der Encyclopebie 
batte ſich Alembert auf eine Art ausgedruͤckt, als 
Q wenn 


wenn Bayle's Lehre feinen Beyfall nicht hätte; 
Voltaire machte ihm Vorwuͤrfe; allein jener ants 
toortefe ihm: „Wer weiß nicht, daß in dem vere 
n Fluchten Lande, wo wir find, folche Ausdrüde _ 
„Stili find, und den andern Wahrheiten, die 
p man übrigens aufftellen toi, nur zum Frey⸗ 
gr brief dienen. '' (5) | | 


Folgender Brief, mit welchen er zugleich 
dem Boltaire feine Gefchichte der Jefuiten zufchickt, 
zeigt feine Gleisnerey in ihrem ganzen Fichte, 
„ Ich empfehle, fagt er, dieſes Buch ihrem 
„Schutze, und ich glaube wirklich, daß es der 
pn allgemeinen Sache nüglich feyn fünne, und daß 
n 28 dem Aberglauben, mit allen den Grass 
n füßen, die ich ihm zu. machen fcheine, dars 
„ um niche befler befommen werde. Wenn 
pn ich, fo wie fie, weit von Paris waͤre, um ihm 
pr recht derbe Stockſchlaͤge zu geben, fo würde 
pr ic) diefed gewiß von ganzem Herzen, aus 
n ganzer Seele, und aus allen meinen Kraͤf⸗ 
„ ten, fo wie man behauptet, daß man Gott 
or lieben muß, thun. Aber: wo ich igt bin, iſt 
p mir nur erlaubt, ihm Nafenftüber zu geben, 
jr indem ich ihn zugleich der großen Freyheit we⸗ 
p gen um Verzeihung bitte; und mich dünft, 
nn daß ich diefes fo ziemlich geleiftet habe.“ (t) 


I Voltaire 
—— — — — — 
(s) Brief Alemberts an Voltaire vom 10. Detober 
» = ..1764. 

(t) Brief Alemberts an Voltaire vom 3. Jenner 1765. 
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Voltaire, um das Publifum zu taͤuſchen, 
fand feine Schwierigfeit, in der öfterlichen Zeit, 
zum Tifche des Herrn zu gehen, und denjes, 
nigen zu empfangen, den er den Infamen nann⸗ 
te. Seine Brüder in Beljebub machten ihm 
häufige Vorwürfe darüber; wenn ic) hundert⸗ 
taufend: Mann hätte, antwortete er ihnenr 
dann müßte ich wohl, mas ich thun würde; 
weil ich diefe aber nicht habe, fo werde ich 
um Oftern fommuniciren, und ihr möge midy 
dann einen HDeuchler nennen, fo. viel ihr 
wollt... Was follen die Weltweifen thun, ſchreibt 
pn er an Alembert, wenn fie fich unter unfinnigen. 
m Barbaren befinden? E8 gibt Zeiten , wo man 
nn ihren Hofus Pokus nachmaschen, und::ihre 
n Sprache fprechen muß." (u) rg 
s eh | Sr 705, 
Sp fhlichen diefe verlarvten Ungeheuer unter 

den Merifchen herum, um fie zum Falle zu brin⸗ 
gen. In den fatholifchen Ländern fanden fiefüs 
die Verbreitung ihrer Lehre mehr Schwierigkeiten 
als in den proteftantifchen. - In unfern prores 
ftantifchen Laͤndern gehe das vielgefchwinder) 
fchrieb ein vornehmer deutfcher. Proteftant an Vol⸗ 
taire, und der gute Mann glaubte im größten 
Ernfte, feinen Religionsgenoffen dadurch eine Lob⸗ 
rede zu halten. Indeſſen waren die Fortfchritte, 
die fie in ganz Europa machten, nichts weniger 
als zweydeutig, tie dieſes die Korrefpondeng 
Voltaire's am beften beweißt. Im jahre 1763 
. D2 fon : 





(u) Brief an Alembert som x, Mai 1768. . 
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ſchon ſchrieb er an Helvetius: „ Sie koͤnnen vers 
go. fihert ſeyn, daß Europa voll vernünftiger 
„Menſchen if, und die.ihre Augen bem Lichte 
pm Öffnen. In der That, ihre Anzahl iſt zum 
pn Erflaunen groß, und feit zehn Jahren habe ich 
pn; feinen einzigen rechtfchaffenen Menfchen gefes 
m ben, aus was. für einem Lande, und von was 
fuͤr einer Religion et gervefen ſeyn mag, der 
pn nicht ganz fo dachte, wie fie." Einem an⸗ 
dern feiner Mitverſchwornen meldete er im naͤm⸗ 
lichen ‚Jahre, daß es in Genf nur noc) einige. 
ir; gunipenhunde gäbe, die an den Sohn Gottes 
n. glaubten " Am Jahre 1766 fchrieb er an den 
Grafen von Argental, daß die Buͤcher ber Philos 
ſophen der allgemeine Katechismus der Nationen 
geworden ſeyen von Baden big Moskau. Im 
Jahre 1773 verſicherte er, daß italien voller 
Menſchen ſey, die tie ‚Sie dächten, und. nur 
aus Eigennutz ſchwiegen; daß es in England und 
in der Schweiz eine Menge Menſchen gaͤbe, die 
das Chriſtenthum haßten und verachteten. In 
Frankreich / ſchrieb er im Jahr 1775 an. einen: 
deutfchen Philoſophen/ hoffen wir, daß die Phi⸗ 
loſophie, welche neben dem Throne ſteht, bald 
darauf ſeyn werde. Unſer Koͤnig hat lauter Phi⸗ 
loſophen zu Miniſtern, einen ausgenommen */ 
der dag Unglück hat, andaͤchtig zu feyn. Die 
Sr find in Verzweiflung. Das ift der 
nfong einer großen Revolution. Don Genf 
bis nad) Bern, fchrieb er endlich) im Jahre 
1776 , giebt es feinen einzigen Ehriften mehr. 
So 


A5 Marihall von Ruv. 


3. &o fehr diefes letztere nun wohl übertrieben 
iſt, fo. wahr iſt aber dad, : was er von den Mis 
niſtern Frankreichs ſagt. Der Herzog von Chois 

feul, Turgot, Brienne, und Ramoignon von Mas 
lesherbes waren Mitverfhtworne des philofophis 
-fchen Bundes. Unter ihrem Edjuße war der - 
Philoſophismus allmaͤchtig, und. die Sorbonne 
mußte ſchweigen. Malesherbes bekam die Ober⸗ 
aufſicht über den Buchhandel, und das Gefe 
wider die religionswidrigen und Anarthie <predis 
‚genden Bücher verlor feine :Kraft.: Schon im 

Sabre 1762 ſchrieb Voltaire: „Sch Bin dem 
m Derzoge von Choiſeul den größten Danf fchul- 
‚dig zZ: ihm allein habe ic) die Vorrechte meines 
“ Randguts zu verdanken.* Alles was. ich vom 
ihm für meine Freunde verlangt habe, Habe 
gr ich erhalten. „Ohne den Herrn Kanjiet, 
gr der: mir immer ſehr viel Wohlwollen gezeigt 
Hat, ‚wäre ich Durch Die: Intriguen eine Prits 
pn fters verloren gemefen, Ichrieb er * a Jahre 
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MNicht nur: bie Minifer waren mit — Bei 
(waren einverfianden; ſondern fehr mächtige 
Maͤnner vom Hohen Adel waren Mitglieder des 
‚Holbacher Klubs; unter. felben nenne mian "bie 
Heriose von — uſen Crillon, und 

ı Buadalee 3 
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“Alb Voltaire, der Fuͤrſt einer Sekte‘, die immer 
anf. die Rorrechte der -Edelleute und Guͤterbe⸗ 
‚ fiser loszog, Die immer Srenbeit und Gleach s 
piedigte, hatte für ſein Landgut Vorrechte u 
langt und erhalten. 


Bragance, : die Fürften Salm und Ligne den 
juͤngern, den Marquis d'argence be Dirac, den 

Mar quis von Rochefort, den. — von Ye 
„telur, und andere mehr. 


J Folgende Anekdote wird den Leſer — 
wie leicht es den Verſchwornen war, ihre Pläne 
durchzuſetzen, da; diejenigen felbft,. welche den’ 
„Staat. ;hätten retten follen, gemeinfchaftlich mit 
Ähnen am. Umfturze - deffelben arbeiteten. Die 
‚Wahrheit diefer Anekdote kann nicht bezweifelt 
‚werden ,. denn Herr Barruel Bat: fie aus dem 
Munde: des: Buchhändlerg: felbft, der hier ers 
Aſcheint. Herr Leger, Buchhaͤndler in. Parig, 
werfaufte öffentlich * eines jener Bücher, deffen 
ggottloſe Brechheit das: Parlament; zumweilennöthig» 
‚te, die Stimme zu serheben. Das Parlament 
“verdammte dieſes zum Jeuer und gab den: Be 
‚fehl, ; wider. den: Berfaffer und die Verkaͤufer zu 
zinquiriren, Terrey, ‚einen. ber ‚Parlamentsräthe 
bot ſich freymillig an, und wurde ernannt; um 
die befohlenen Unterſuchungen anzuftelen. Er 
ic den Buchhaͤndler Leger rufen::; Hier. deffen 
eigene Erzaͤhlung: US ich den: Befehlierhalten 
hatten, mich zu dem Herrn Parlamentsrathe Ter⸗ 
SE mzu begeben zurging. ich fogleich: zus ihm zu -.er 
ampfing: mich ‚yepht gravitaͤtiſch ſetzte fich: auf 
nenn und fing an gu fragen: Sind fie 
es, der das Buch, welches dom Parlam⸗uta ver⸗ 
itei „verkauft? — Ja Monſeigneur. — 
Wie konnen ſie ſolche ſchlechte/ ſolche gefährliche 
Bücher — — Wie man * andere 
vperkauft 
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werkauft Monſeigneur. — Haben ſie ſchon viele 
Davon verkauft? — Ja Monſeigneur. — Ha 
ven ſie noch viele davon? — Ungefaͤhr noch ſechs 
hundert Exemplare. — Kennen fie den Verfaſſer 
eines fo ſchlimmen Werkes? — Ya Monfeig 
neur. — Wer ift er? — Sie Monfeigneur. — 
Was ich! wie unterfichen fie fich, das zu fagen, 
und woher willen fie es? — Sch weiß eg, 
Monfeigneur, von demjenigen feldft, der mir 
das Manufeript verfauft hat. — Run wenn fie 
eg wiffen, dann ift ed gut; gehen fie, und feyn 
ſie vorſichtig. (v) 


1 
Refultat. 


... Nachdem ich beiwiefen hatte, daß die Grund» 
fäße der Philofophen fi) in der franzöfifchen 
Mevolution wiederfinden, verfprach ich zu bemeis 
fen, daß fie nicht nur Unreligion und Anarchie 
predigten, fondern die wirkliche Abficht hatten, 
das Chriftenthum augzurotten, und die Thronen 
umzuſtuͤrzen; daß fie unter fich einen Bund fchlofe 
fen, um diefen doppelten Endzweck zu erreichenz 
daß ihr ganzes Beftreben dahin ging, jene Revo⸗ 
Iution hervorzubringen, die ein großer Theil der 
Welt anflaunt, ohne zu wiffen, wo fie herfümmt. 
Ich denke mich in jene Zeiten zurück, wo der 
6 Altar 





(v) Barruel Memoires pour ſervir à FPhiſtoĩre du 
Jacobinisme, T. I, Chap. 13. 
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Altar und der Thron noch unverruͤckt auf ihren 
uralten Grundfeſten ruheten; verehrte Maͤnner 
erheben da. ihre Stimmen, und klagen die Phis 
loforhen ale thätige Feinde des Altars und des 
Throns vor der Menfchheit an. In der Rede 
des Herrn Seguier finde ich einen ziemlich ge» 
nauen Entwurf jener Revolution, die zwanzig 
Sahre nach derfelben Statt fand. Ihre Abs 
ſicht, fagte er, ift, das Chriſtenthum zu vers 
nichten, und wir fahen das Chriſtenthum von 
Frankreichs Boden verfhwinden. Sie wollen 
die Majeſtaͤt der Könige der Willführ einer 
blinden Menge unserwerfen, und die erfte 
Konflitution des neuen Frankreichs machte Luds 
wigs Macht zum Hirngefpinnft ; er war nur ein 
Theaterkönig mehr. Sie fiichen alle politifche 
Berfaffungen umzuwerfen, und diefe Prophe⸗ 
zeihung ift in Frankreich, Genf, Avignon und 
der Grafſchaft Venaiſſin, den beyden Niederlans 
den, in Benedig, Genua und andern italiänifchen 
Provinzen fchon in Erfüllung gebraht. Die 
Revolution ift, fo zu fagen, vollendet; und 
— ja fie iſt es. Mit prophetifchem Geifte fchils 
derte der Pater Beauregard die Scenen der Uns 
zucht, durch die das verwilderte Volk mehrere 
fahre hernach die Tempel des Herrn entehrte, 
Lange vor der Revolution machte $.. . den 
Philofophen den Vorwurf, daß fie Franfreich in 
eine Nepublif verwandeln wollten, und Frank— 
reich iſt ja eine Republik geworden; ich denfe 
mich, fage ich, in jene Zeiten zurüc, und dann 
mußte doch in mir der Gedanfe entfichen, daß 
| — die 
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bie Verſchwoͤrung der Philofophen doch vieleicht 
kein Hirngefpinft ware, Mit diefen Prophezeihuns 
gen vergleiche ich die der Philofophen felbft, die 
eines Argens, eined Nouffeau, die wir im aten 
Abfchnitte $. 6. und 9. gefeheri haben, die eineg 
Mercier, der die franzöfifche Monarchie zertruͤm⸗ 
mert, die Religion geächtet, und Franfreich vom 
roͤmiſchen Stuhle losgeriſſen ſieht; die eines Ber⸗ 
gier, der die Verſicherung gibt, es ſey mit den 
Koͤnigen, den Prieſtern und dem Adel geſchehen; 
‚bie eines Voltaire, der im Jahre 1764 ſchon 
nicht mehr zweifelte, man würde bey der erften 
Gelegenheit losbrechen; (w) ich ermwäge von 
‚neuem die Lehre der nämlichen Philofophen, und 
dann Fann ich ihre Abfichten nicht mehr verfennen, 
und daß die Revolution ihr Werk fey, ift dann 
wenigſtens fchon mahrfcheinlih. ch gehe weis 
fer, und finde die Glücfwünfche, die man dem 
Voltaire fhon zum voraus machte: die Natios 
nen heißt es bier, werden in ihre Sahrbücher 
fchreiben, daß Voltaire der DBeförderer jener 
Revolution war; ich höre einen Necker fagen, 
Daß die Religion von der Philofophie verdrängt 
werden fol; ich Iefe das pralende Geftändniß 
des mitverſchwornen Condorcet, und fehe bier 
den ganzen ‚tief Durchgedachten Plan entworfen; 
ich fehe die Berfaffer de8 Mercure (drey Philos 
fophen) bezeugen, daß Daltaire alles char, 
was. wir ſehen; daß der erfte Urheber diefer 
geoßen Revolution, über welche Europa ers 

| | ſtaunt, 
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ſtaunt, welche überall bey den Bölfern Hoffs 
nung und an den Höfen Furcht verbreitet, 
ohne Widerſpruch Voltaire fey. Sch höre 
endlich die Apoftrophe Laharpe’s: Ihr werder 
es nicht laͤugnen, daß e8 eure Philofophie fey, 
die die Revolution hervorgebracht hat, und 
ſchon verfchwinden meine Zweifel. (x) | 


Allein damit begnüge ich mich nicht; ich 
andere weiter auf dem Wege meiner Unterfus 
chungen; nicht Wahrfcheinlichfeit, Evidenz will 
ich. Der Brieftwechfel der Verſchwornen bahnt 
mir einen Pfad zu ihrem Herzen, und laßt mich 
ihre Wünfche, ihre Abfichten, ihre Pläne in fels 
bem erblicken; ich entdecke ihren Endzweck und 
ihre Mittel; ich fehe ihren Wunfch, das Chris 
ſtenthum auszurotten, die Befehle; die der Heer: 
führer feinen Kämpfern austheilt, und überall 
ertönt dag entfegliche Feldgefcehrey: Zernichtung 
dem infamen Chriftus! (y) ch höre das 
Mordgefchrey Diderot’s, den legten König mie 
den Därmen des legten Priefters zu erwürs 
gen 5 ich betrachte Voltair's und Alembert’8 res 
publifanifchen und municipalifchen Schwindel; 
ich höre das Freudengefchrey der fliegenden Phie 
Iofophen beym Ausbruche der Revolution erfchals 
len; (z) ich Iefe die MWünfche des Patriarchen 
von Ferney, die Philofophen in einer Bruders 
= ſcchaft 
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ſchaft zu vereinigen; ich dringe endlich in ihre 
Höhle, in den Holbacher Klub, und finde bier 
den ganzen Bund entlarvt; (a) ich durchblättere 
die Mittel, die fie anmwandten, um ihre Lehren 
verbreiten, und das fursfichtige Volk zu verfühs 
ren; ich fehe fie unter dem Schuge der Minifter 
und obrigfeitlicher Perfonen ftehen, (b) und dann 
muß ich mit. fagen: Ja! dig framzöfifche Res 

volution ift eine Frucht der beurigen Philos 

ſophie. 


Rn Din U 


(a) S. 3. 
(b) $. 9. und 10, 
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Vierter Abſchnitt. 


Die franzoͤſiſche Revolution iſt eine 
Frucht der heutigen Philoſophie. 


Dritten Beweis | 


Aus der Nevolution ſelbſt. 
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Schilderung der Reichsftände, der bey⸗ 

den National» Verſammlungen, und 
der Nationats Konvention, 


5), Triumviren waren nicht mehr; meggemäs 
bet hatte fie die Senfe des unverfühnlichen To» 
des; aber ihr Geift lebte noch; mächtiger als 
je fchwebte er über Galliens noch lachende Ges 
filde , mächtiger als je herrfchte er über die Ges 
müther in allen Ständen Frankreichs, als die 
Keichsftände zufammenberufen wurden. Diefeg 
war der Zeitpunft, mo ein weites Feld fich den 
Philofophen eröffnete, two der Antriguengeift fich 
eine reiche Erndte verfprechen konnte, und die 
Staatsummälzer einen Theil ihrer Hoffnungen im 
. ige erfuͤllt ſahen. Thaͤtig legten die 
| Jünger 


Juͤnger Voltaire’d, unter denen Condorcet nun 
ungefähr die Hauptrolle fpielte, Hand ans Wer; 
Schon war. ihr Verbündeter Brienne durch ihs 
re. Intriguen insg Miniſterium gefommen, und 
fo wichtig auch dieſes für fie. war, fo war eg 
doc) noch. viel wichtiger ; es dahin zu bringen, 
Daß ihre. Anhänger, fo viel möglich, als Depus 
tirfe, zu den Reichsſtaͤnden gewählt würden. 
Um diefen entfcheidenden Endzweck zu erreichen, 
verſchwendeten fie alle Schaͤtze ihrer Beredſamkeit, 
wandten. alle ihre Raͤnke an,. und theilten Geld 
unter die Wahlmänner aug: “ — 


Frankreich war nun der Tummelplatz aller 
Leidenfchaften geworden; jeder Ehrfüchtige froch 
aus feinem Winfel hervor, und glaubte, die Zeit 
fey gefommen, ſich aus der Finfterniß emporzu⸗ 
ſchwingen, und eine Role zu fpielen. Zu Frank⸗ 
reichs Unglücfe glaubte dieſes auch Robespieere, 
damals Rabuliſt zu Arras, und mit der allge, 
meinen Berachtung belaftet. ,, Sabald Ludwig 
:ı6te die Zufammenberufung der. Reichsftände be— 
fhloffen hatte, nahm Nobegpierre fich vor, alleg 
anzuwenden, um, ald Deputirter, bey felben zu 
figuriren. Zwar theilte er fein Geld aus, um 
Stimmen zu erfaufen, aus der fehr natürlichen 
Urfache, meil er keins hatte, begieng. aber alle 
Niederträchtigfeiten der unverfchämteften Ehr⸗ 
fucht, um zu feinem Ziele zu gelangen. Man 
fah ihn vor dem leichtgläubigen Volke im Staube 
friechen. In den umliegenden Dörfern lebten 
‚verfchiebene feiner Anverwandten, die er bis 
J dahin 


dahin verachtet hatte; und Faum fannte; num 
erinnerte er ſich ihrer, weil fie ihm nüßglich wer⸗ 
den fonnten. Beinen Bruder fertigte er als 
Abgefandten, an diefelden ab, um’ihnen die 
Berficherung feiner zärtlichen Liebe zu überbrins 
gen, und ihnen vorzuftelen, tie ehrenvoll es 
für die Familie, und wie vortheilhaft zugleich 
für den Landmann feyn würde, men fie ed das 
hin brächten, daß ihr Wetter Nobespierre, ber 
ja als ein talentvoller Mann, und als der Ver⸗ 
tbeidiger des Volks befannt wäre; zu den — 
ſtaͤnben gewählt wuͤrde. 


Indeſſen der juͤngere Robespierre von Dorf 
zu Dorf ging, und Stimmen fuͤr ſeinen Bruder 
bettelte, ſchickte dieſer andere Emiſſarien in die 
Bierhaͤuſer der Stadt Arras, wo fie den ver» 
ſammelten Zuhoͤrern begreiflich machen ſollten, 
Robespierre waͤre der groͤßte Mann ſeines Zeit⸗ 
alters; die Zeit waͤre gekommen, die Rechte des 
Volkes wider die Anmaßungen der Großen gel⸗ 
tend zu machen, und dieſes koͤnnte niemand beſ⸗ 
ſer bewerkſtelligen, als Robespierre. Er ſelbſt 
machte unterdefien den Großen den Hof, und 
gab ihnen die Verficherung feiner Ehrfurcht und 
amverleglichen Anhänglichkeit. Die dee, die er 
von fich felbft Hatte, war fo groß, daß er gewiß 
glaubte, vor allen andern gewählt zu werden. 
Unbefchreiblich war daher feine Verzweiflung, alg 
er die Namen der Deputirten nach und nad) ers 
fheinen ſah, und den Seinigen immer nicht 
Snter — erblickte. Der Elende warf ſich 

einem 


einem bderfelben zu Füßen, und flehete um feine 
Sürfprache bey den Wahlmännern. Auch wands 
te er fi) von neuem an die Verfammlung der 
Bauern, und fuchte fie durch eine Anrede zu 
elektriſiren. Er hatte vorher feinen Namen auf 
vierhundert Zettel gefchrieben, und diefelben einia 
gen feiner DVertrauten eingehändigt; dieſe miſch⸗ 
ten fich unter die Bauern, und als fie merften, 
Daß Robespierre's Rede denfelben die Köpfe ers 
bigte, druckten fie jedem einen der Zettel in die 
Hand, und fo wurde das Ungeheuer dann wirfe 
lich zum Deputirten gewählt. (ec) 


Mirabeau, der gebrandmarfte Philoſoph Mis 
rabeau, defjen Leben ein unaufhörliches Verbres 
hen war, bdefien Namen fhon am Galgen ge 
hängt hatte, deffen Bildniß einige Zeit vorher 
auf der Echandbühne war enthauptet worden, 
trat nun aud) hervor, und nahm mit frecher 
Stirne eine Stelle in der Berfammlung des Pros 
venzer Adels ein; aber der Adel flic den Elens 
den zurüd. Da erfchien er plöglid) unter einer 
neuen Geflalt als Vertheidiger der Rechte deg 
Bürgerfianded. Der Hoffnung beraubt, alg 
Deputirter des Adeld bey den Neichsftänden zu 
erfcheinen, fuchte er fich nun die Gunft des Bür, 
gerftandes zu erwerben; er fchmeichelte dem Pör 
bel, und zog wider den Abel log, und um feine 
j Lehre 





(c) La vie & les crimes de Robespierre, par M. 
Blond de Neuvégliſe. a Augsbourg 1795. 
Y. 2, -_ 


Lehre gleich in Ausübung zu bringen, miethete 
der Graf von Mirabeau einen öffentlichen Laden, 
und verkaufte felbft Tuch ellenweife. In einer 
andern Zeit und in einem andern Lande wäre der 
Herr Graf ausgepfiffen worden, aber in Frank⸗ 
reich, two die Philoſophie allen die Köpfe verdrehe 
hatte, wurde diefed Hansmwurftfpiel als eine hels 
denmäßige Aufopferung angefehen Er hielte 
dftere Anreden an das Volk, und wuſte ihm feine 
Role fo meifterhaft vorzugaufelen, daß ihn der 
Bürgerftand endlich zu feinem Deputirten bey 
den Reichsfländen erwählte. (d) Auch der Here 
z0g von Orleans, ber feine Abfichten zwar hatte, 
aber doch eigentlich den Philofophen dazu diente, 
die ihrigen zu befördern, theilte haufig Geld aug, 
um feinen Freunden Stimmen zu erfaufen 5 (e) 
und welche die Srundfäge diefer Männer gewes 
fen feyn mögen, läßt fich hinlaͤnglich daraus 
fchließen, daß fie Orleans Freunde waren. 


So fland es mit den Wahlen in gang Franf 
reich; überall wurde auf die namliche Art, mehr 
oder weniger intriguirt. Ich koͤnnte einen Folio 
Band anfüllen, wenn ich alle Benfpiele von ers 
Fauften und erfchlichenen Stimmen anführen wolls 
te; allein diefe Beyfpiele find ſchon hinlänglich, 
um dem Lefer zu zeigen, was von ſo gewählten 
| u | Reichs⸗ 





(d) Girtanner hiſtoriſche er en und politifche 
Betrachtungen über die franzöfifshe Revolution. 


13. Buch. 
(e) Girtanner. Ebendaſelbſt. 6. Buch. 
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Reichsſtaͤnden zu: erivarten war. Sie Waren im 
firengen Berftande eine Gefenfchaft von Philofosi 
phen, die ſich feft vorgenommen hatten, Die Lehre: 
Voltaire's und J. J. Rouſſeau's endlich mal: 
in Ausuͤbung zu bringen. „Sie waren eine 
„Schaar Afterphiloſophen, die fein ander Recht 

n als Gewalt, und feine andere Kegel als Be— 

sg Friedigung ihrer. Leidenfchaften kannten, ‚für 

„die durchaus nichts heilig war, und deren 
„Hauptwiſſenſchaft darin beftand, allen Regun⸗ 
„gen des Gewiſſens zu trogen. ,, (f) Mit dem: 
Zauberworten: Freyheit, Gleichheit, Rechte 
des. Menfchen waren fie verfichert, das Volk 
in einem befiändigen Taumel zu erhalten; der ganz 

zu ihrem Vortheil war, Wie wenig es dieſen 
Männern um das Wohl des Volkes zu thun war; 
beweiſet auch das Zeugniß des Herrn son Rally: 
Tolendal. Ach! ſagt er, wenn die, welche 
unaufhoͤrlich die Namen Volk, Freyheit im 
Munde fuͤhren, Intereſſe und Empfindung fuͤr 

Volk und Freyheit im Herzen haͤtten; ach! wenn 

fie nur, indem fie andere verfuͤhrten, aus redli⸗ 

cher Ueberzeugung ſelbſt geirrt haͤtten, ſo wuͤrde 
ic) fie ſehr bitten, die Rede zu leſen, die ich da⸗ 
mals hielt... Doch was liegt dieſen vermein⸗ 
ten Volksvertheibigern an dem Volke ? Sie dur⸗ 
ſten nach Reichthum, nach Celebritaͤt nach 
Herrſchſucht, das iſts, was fie: treibt. Das 
Volk iſt bald ihr Werkzeug, bald ihr Schlacht⸗ 

en; R opfer. 
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opfer. Gewiß, id) fann mich nicht. überzeugen, . 
dag man denen dienen wolle, die man bis zu: 
feiner äußerften Erfchöpfung zu beftechen fucht, 
und dag man die glücklicd) machen wolle, dieman 
mit dem behaglichften Leichtfinn zu Verbrechern 
iu machen fucht. nn / | 


„ Wo ich auf dem Reichstage gleich anfangs 
hinblickte, war nichts als Unruhe und Trennung. 
Umfonft war e8, daß der König durch die ruͤh⸗ 
zendefte Rede einen Augenblick alle Herzen gewon⸗ 
nen hatte, mit einer Stimme ihn den beften Freund 
feines Volkes zu ſegnen. Umſonſt war ed, daß. 
der Finanz Miniſter die bezaubernde Perſpektive 
alles des Guten zeigte, WAS wir num leider vers 
Iohren, und die ſchreckliche Prophezeyhung alles: 
des Elends gab , unter dem: wir mun.erliegen ...: 
Einen Augenblick dauerte der Eindrucd, am ans 
dern Morgen war wieder alles entzweyet. (B): 


Aus den Reichsſtaͤnden entſtand die National⸗ 
Verſammlung, die man mit dem Beynamen die 
konſtituirende bezeichnet hat. Sie war ein Kind 
der Uneinigkeit und. der Zwietracht, und alle. 
ihre Handlungen trugen daher den Stempel des 
Faktions/ Geiſtes und der Empoͤrung. Sie war 
beſtimmt, ein politiſches Erdbeben hervorzubrin⸗ 
gen, welches das monarchiſche Gebaͤude in ſeiner 
SGrundfeſte erſchuͤtterte. Sie gab Frankreich eine 

—2— Kon⸗ 





(8) rd Tolendal & ſes commettans au moig, 
de Janvier 1799, Goͤtiing · Mag 1 = vi 
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Konſtikukion ohne Regierung, ein Geſetzbuch ohne 
ausuͤbende Macht. Mitten unter dien Gaͤhrun— 
gen, die ſich in allen Provinzen Frankteichs ſpuͤ⸗ 
ren ließen, beſchaͤftigte fie fich mit unbedeutenden 
läppifchen_ Dingen, fie nahm Bittſchriften an; die 
fie nichts angingen, "Tondern vor die ausübende 
Macht gehörten, und ihre Mitglieder brachten 
Züge zu, un ein Langes und Breites darüber zu 
fprechen. Ganz Europa’ erwartete von-idr, daß 
fie damit anfangen 'wärde, den Unorönungen zu 
ſteuren, Ruhe und Ayntag für die Geſetze mies 
der herzuftellen, und den Finanzen: aufjuhelfen 3 
aber dieſes that fie nicht _ Gefeße und: Finanzen 
blieben: als Nebenfachen auf fünftige Zeiten Te 
gen, und fie befchäftigte fich lange Zeit blog allein 
mit den allgemeinen Grundſaͤtzen des Naturrechts, 
mit metaphyſiſchen Spekulationen uͤber die Rech⸗ 
te des Menſchen und des Buͤrgers. Die Unord⸗ 
nungen im ganzen Reiche nahmen indeſſen zu; 
der koͤnigliche Schatz war leer, und die Auflagen 
wurden Nichte bezahlt. Sie brachte neumnehn 
Sitzungen mit der Frage, ob ſie eine Erklaͤrung 
der Rechte des Menſchen bekannt machen, das 
heißt, ob fie eine Sottiſe begehen Follteyzu, und 
in einer Stunde; in einer Minute, ohne vorher 
rige Beräthfchlagung' noch Ueberlegung, auf den 
bloßen Vorſchlag eines Schwindelkopfs hob fie 
alle Feudalrechte, Frohndienſte, perfüntiche Dienſt⸗ 
barkeiten, Abgaben, Zehenten, — und Fiſch⸗ 
gerechtigkeiten, alle Vorrechte der Prvvingen⸗ 
des geiſtlichen Standes und des Abels auf · Die⸗ 
ud bi ee in · der merkwuͤrdigen Nacht des 
N 2 aten 


sten Auguſis 1789. In fünf. Stunden: warf 
fie dag Werf von zehn Jahrhunderten über den 
Haufen, und. raubte Zaufenden Stand und Eis 
geuthum. Dieſe Ihöne Operation war die Wirs 
fung: eines Rauſches, wicht eines moraliſchen, 
ſondern eines phyſiſchen Rauſches; ſie geſchah 
in der Abendſitzung, und des Abends war der 
erlauchte franzoͤſiſche Senat. meiſtens beſoffen. 
Mehr als einmal wurde die Aufhebung der Abend⸗ 
figungen ‚vorgefchlagen 5 ; aber die Demagogen, 
die auf dieſe Sitzungen viel rechneten, widerſetz⸗ 
ten. ſich hartnaͤckig der Aufhebung derſelben. Zu 
einer aͤhnlichen Abendſitzung (am 18ten Junius 
1790.) ſchaffte fie endlich den Adel ſelbſt in. einer 
Minute» abr. und that den erſten Schritt, zum 
franzöfifchen Vandalismus dadurch, daß ſie ver⸗ 
ſchiedene prächtige Denkmaͤler der Kunſt umſtuͤr⸗ 
zen ließ. pe ee —— 


Anbegreiflich iſt es, und unſere Nachkommen 
werden es nur mit Mühe glauben, daß die Re⸗ 
preſentunten der maͤchtigſten Nation von, Europa 
ſich fo veraͤchtlich betragen, konnten. Knaben, 
und Bubenſtreiche ware; Lägliche  Erfcheinungen, 
inihrer ‚Mitte; allein Die» Rbilofophifche, Parthey 
ſuchten ſie nur mit poſſierlichen Auftritten zu gaͤn⸗ 
geln, unda durch Nebenſachen ihre Aufmerkſamkeit 
von der Hauptſache abzulenken; indeſſen fie raſt⸗ 
los zu ihren Endzwecke hinarbeitete. Am er⸗ 
wähnten: Kotew / Junius erſchien vor ihren Schran⸗ 
ken eineMeſellſchaft,ndie ſich für, Abgeſandte 
folgender‘ Voͤller ausgab: Araber, Chaldaͤer/ 
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Preufſen, Polaken, Endländer, Schweijer, 
Deutſche, Holländer; Schweden, Italiaͤner, 
Spanier, Amerikaner, Indianet, Syrier,Bra⸗ 
baͤnter, Luͤtticher, Avignoner, Genfer, Sardiĩnier, 
Graubuͤndter und Sicilianer. Ihr Anfuͤhrer war 
der Baron Cloots. Er hatte das Gaukelſpiel 
veranſtaltet, und die Abgeſandte/ welche groͤßten⸗ 
theils aus dem Abſchaume ihrer Nationen beſtan⸗ 
den, und unbedeutende, aus ihrem Vaterlande 
verjagte Leute waren, zuſammengerafft. Er 
hatte auch einige Portechaiſetraͤger von der Straße 
genommen, und denfelben türfifche, perſiſche, 
orabifche und indianifche Trachten aus der Klei⸗ 
derfammlung des Dpernhanfes angesogen. Cloots 
hielt eine Rede im Namen aller jener Nationen,’ 
Die er fo wenig Fannte, als fie ihn, welche, fo’ 
toll fie auch lautete, dennoch vor: einer folchen 
Berfammlung und in einem folhen Munde an 
ihrem gehörigen Orte war. - Auch ließ die Vers 
fammlung, anftatt feiner Freyherrlichen Gnaden 
und der buntfchärfigten Gefellfchaft den Staubs 
befen geben zu laffen, die Anrede fehr gravitätifch 
und in eben fo hochtrabenden Ausdrücken beants 
worfen, Der Präfident fchloß im größten Ernfte 
feine Antwort mit folgenden Worten: „Ja mei⸗ 
gr ne Herren, Sranfreich fchäßt ed fich zur Ehre, 
ı fie zu dem Bürgerfefte, deffen Vorbereitungen 
a die National» Verfanmmlung befohlen. bat, zu⸗ 
un iulafien, aber dagegen glaubt es fich berech» 
„ tigt, von ihnen einen glänzenden Beweis ihrer 
„Dankbarkeit zu fordern. Kehren fie nad) der 
n. ‚erhabenen Zeremonie zu ihren Geburtsörtern 

a huruͤck; 
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u. zurück 5-fagen fie ihren — ſagen fie 
„ihren Negenten, wie. Diefelben auch heißen mö⸗ 
u. gen, * daß. wenn ihnen daran gelegen ſey, 

n Ihr Gedaͤchtniß bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt 
m. su bringen, fie nur dem Beyſpiele Ludwigs 
p XVI., des. Widerherfiellerß der franzoͤſiſchen 
n. Srepheit folgen dürfen. ,„, Nachdem die Vers 
fammlung auf diefe Art ‚allen jenen Monarchen 
ihr Kompliment hatte machen laffen klatſchte fie 
den Rumpenferlen lauten Beifall zu, und befahl, 
ohne zu erröthen, den Hansmurften » Auftritt 
in ihr Protokoll einzuruͤcken. Freudenmaͤdchen 
fogar wmifchten ſich im die Staatsgeſchaͤfte, und 
man flatfchte ihnen Beifall zu, Am 10. Sep⸗ 
tember. 1791 erfchienen fogenannte Abgefandte 
vpn Avignon vor den Schranken der National 
Verſammlung, und verlangten die Vereinigung 
ihres, Landes mit Frankreich. Der Abbe Maury 
flieg auf die Nednerbühne, und bewies die Uns - 
gerschtigfeit diefer Vereinigung; ein anderes Mike 
glied ſtand auf, bewies, daß diefe angeblichen 
Abgeſandten von ihrer Nation gar nicht abgeſchickt 
waͤren, und legte der Verſammlung eine Protes 
ftation von 183 Einwohnern der Stabt Avignon 
vor; allein alles umfonft: die politifchen Räuber 

Sranfreichs, ohne fid) einmel die Vollmacht dies 
fer Aftergefandten vorzeigen zu laffen, defretirten 
die verlangte Bereinigung. 

a Ir 7% - Als 





* Ja, das war freylich die Schwierigkeit, das muß: 
ten wohl die armen Abgeſandten felbit nicht. _ 
Komiſch waͤr es indeſſen geweſen, wenn man 
denſelben ihre Vollmacht abgefodert haͤtte. 
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Als ich nach Paris im, ſagt Herr Girtan⸗ 
ner, da hatte ich die groͤßten Begriffe von der 
National-Verſammlung. Ich erwartete eine 
Verſammlung von wahren Weiſen zu finden. Ich 
glaubte, daß ich, bey meiner Zuruͤckkunft nach 
Deutfchland über die National » Verfammlung 
eben fo mürde urtheilen müffen, wie vormals 
Eineas über das Nömifche Volk urtheilte, als 
er zum Pyrrhus kam. „Rem, fagte er: if 
pn mir wie ein Tempel, und der NRömifche Senat 
zı wie eine Verſammlung von Königen vorgefoms 
pn men." Aber leider! fand ich gerade das Ges 
gentheil. Die Stadt Paris glich einem Haufer 
muthwilliger Jungen,’ die der. Zuchtruthe ihres 
Rehrmeifters entlaufen Mind, und nun im vollen 
Gefühle ihrer Unabhängigkeit nicht wiſſen, was 
fie aus Uebermuth anfangen follen. Die Natios 
nal» Berfammlung aber gli) wegen des unaufs 
hörlichen Gefchreie und des Schimpfens einem 
Fiſchmarkte, auf welchem fich der niedrigftie Poͤ⸗ 
bel balgt und herumzankt. Der Lärm war oft 
- fo groß, daß die Mitglieder der‘ Berfanimlung 
kaum ihre eigenen Worte verftehen Ffonnten. Alle 
fprachen zugleich; Niemand hörte; man fchimpfs 
te ſich; man rief fich beleidigende Srobheiten zu, 
und anftvortete in derfelben Sprache. Go ders 
bielten fich die erhabenen Stellvertreter der fran⸗ 
zͤſi ſchen Nation. 


Doch man glaube nicht, daß dieſes fuͤr alle 
Mitglieder der National » Berfammlung gelte; es 
gab in felber rechtſchaffene Männer, Männer, 

die 
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die mit den noͤthigen -Kenntniffen der Geſetz ge⸗ 
bung und der. Politif, Vernunft, gefunde Bes 
artheilungefraft, Falte ‚Ueberlegung, und eine 
ungeheuchelte Liebe für das Vaterland vereinigs 
ten ; allein diefe Männer wurden nicht angehört; 
fie wurden von der philofophifchen Parthey übers 
fchrieen, und von dem befoldeten Janhagel auf 
den Galerien ausgesifcht, und mit dem Laternen⸗ 
pfahle bedroht. Es gab in-der Verſammlung 
Männer , die den Dolchen der Moͤrder trogten, 
und mit, Gefahr ihres Lebens es oft wagten, ihr 
die Wahrheit zu jagen. Am 24ften September 
1789 trat Herr Bureau de Pusy auf, und 
fagte: „Uebereinſtimmung in Meinungen, Eins 
u tracht, Harmonie, erfordert Ruhe, erfodert 
pr von allen, welche dazu beytragen follen , ties 
„fes und flilles Nachdenken. Ach! meine Hers 
u ren, haben wir wohl Urfache, dieſes in der 
u ‚gegenwärtigen Verſammlung zu erwarten ? 
m Sehen wir nicht täglich, daß die Fleinen Lets 
es deufchaften, denen gemeine Menfchen unters 
y. worfen find, mitten unter ung, auf den Baͤn⸗ 
n fen der National: Berfanmlung fiten, und 
„Frankreichs Gefiggeber beherrſchen? Gehen 
p. wir ‚nicht täglich, daß Privatintereffe zwifchen 
„ſchaͤtzens wuͤrdigen Männern,, die fich lieben 
4. follten, Feindſchaft und Ziwietracht erweckt ? 
mn Gleiche nicht die National: Verfammlung beys 
y nahe täglich einem weitläuftigen Gircug, mo 
y man nicht großmuͤthige Nacheiferer, die ihre 
u Talente und ihre Kräfte prüfen, fondern hart 
u naͤcige Fechter erblickt, welche ſich unterein⸗ 
N n ander 


17 ender aufjureiben ſuchen? Etreut nicht die, 
„Verlaͤumdung ihr Gift aus? vermehrt fienicht 
„die Erbitterung .beyder Partheien? verewigt 
pr fie nicht das Mißtrauen? Vergiftet ſie nicht 
„ den Haß? und haben wir nicht mitten in der. 
nm Sährung der Köpfe, im Sumulte der Debate 
u ten, mehr als einmal die Majeflät des Native 
„ male Senats durch Skandal oder Lächerlicha 
sr keiten beleidigt geſehen?“ (bh) | 0 


Die Konftitution, das elende Machwerf * 
heifcher Saufler,. war endlich fertig gewordeh. 
Die erfie National: Berfammlung hatte ihre fon 
genannten Arbeiten vollendet, und trat vom 
Kampfplege ab, um denfelben der, zweyten oder. 
der geſetzgebenden National » Verfammlung zu, 
uͤberlaſſen; diefe hielt ihre erfie Sitzung am ıten, 
Detober 1791. 

Die philofophifche Eefte hatte num die Larve 
ganz abgelegt; ie Verfchwornen verfammelten 
fich nun nicht mehr heimlich , denn die Zeit ihrer 
uneingefchränften Herrfchaft war gefommen. Auf: 
den Hoibacher Klub war der Klub der Jakobiner 
und jener der Propaganda gefolgt. In die erfie 
National » Berfammlung hatten die Philoſophen 
fih, fo viel möglich, Hineinzudrangen gefucht; 
I. gut ihnen dieſes nun u. gelungen war , fo 

— | wenig 
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wenig hatten fie doch verhindern koͤnnen, daß 
alich mehrere biedere Mäuner in felber erfchienen. 
Sie hatten fich daher wohl vorgenommen, Die 
zweyte National» Verfammlung ganz nach ihrem 
Sinne zu befeßen; fie follte ganz ihr Werkzeug 
werden. Ihre Macht war ungeheuer geworden; 
in allen etwas anfehnlichen Städten Frankreichs 
batte der Parifer Mutter: Klub feine Affilürten. 
Ganz Franfreic) war ihnen, fo zu fagen, unters 
worfen. Wo man fich durch ihre Beredfamfeit 
und ihre Sophismen nicht wollte überzeugen, 
wo man fi duch ihr Geld wicht wollte beſte⸗ 
chen, und durch ihre Drohungen nicht wollte 
ſchrecken laffen, wandten fie Gewaltthätigfeiten 
und Morden an, und zwangen fo die Wahlmäns 
ner, nur folche Deputirte zu wählen, die ents 
weder wirkliche Mitverſchworne des philofophis 
fchen Bundes waren, oder doch mit ihnen aͤhn⸗ 
liche Geſinnungen hegten. Auch waren, wie 
‚Herr Birtanner fagt, die Mitglieder der zweyten 
National: Werfammlang beinahe alle von den Ja⸗ 
fobinern, nicht von dem Volke, gewählt worden. 
Es waren größtentheild junge, unwiſſende, plums 
pe und arme Männer, ohne Erziehung und von 
pöbelhaften Sitten; daher fie aud) fogleich den 
Beinamen der Ohnehoſen erhielten. 


Unter ihrer Herrfohaft wurden auch die er» 
ften Etellen zu Paris mit Jakobinern befegt, eine 
für die Philofophen böchft. wichtige Maßregel, 
welche fie in den Stand ſetzte, an der Spitze des 
fürchterlichen. Pariſer Poͤbels despotifch zu ge 
„Bieten, und alle.ihre Pläne durchzufegen. 


Daß eine: fo fauber gewählte Berfammlung 
* viel ſchliumer war, als. die erſte; daß fie 
fi) noch vielmehr mit laͤppiſchen Gegenftänden 
und unbedeutenden Beratbfchlagungen .befchäftig» 
te; daß fi die wechfeifeitigen Befchimpfungen 
und die Fauſtkaͤmpfe vervielfältigten, verſteht fich 
von ſelbſt, ganz Europa hat es mit Unwillen 
und Verachtung geſehen. 


Der Baron Cloots, er ſchon durch feis 
ne Narrenpoffen bekannt: ift, -wollte nun auch der 
neuen National» Berfammlung. feine Aufmartung 
machen. Am 12. December ſchrieb er an den 
J rolgenben N 


In der Hauptſtadt des Weltallß 
am 12. Decemb. des 3. Jahrs der 
Freyheit.“ 


n Die unterdbrüdende Welt befindet ſich mit 
n der unterdrackten Welt in einem Streite, wel⸗ 
nn cher mir wie der Streit des böfen Geiſtes mit, 
n dem guten Geifte vorfommt. Es kommt nun 
„ mehr darauf an, bdiefen Streit glücklich zu 
„ endigen. Erlauben fie mir, daß ic) morgen 
s, vor den Schranfen des Senats des Menſchen⸗ 
„geſchlechtes erfcheinen darf. Ach ſchwoͤre bey 
„dem Eifer, der mich erleuchtet, daß die Au⸗ 
„dienz, welche fie mir bewilligen werden, fuͤr 
n Branfreich ſowohl, als für dag. — 


J e ſeyn fon 4 
Anacharfis Coots, Fur 
Redner dee Menfchengefchlechtd, 
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Der Redner des Menſchengeſchlechts erhielt 
wirklich die Erlaubniß, am folgenden Tage zu 
erſcheinen. Er kam, und hielt eine unſinnige 
Rede, in welcher er vorſchlug, am 10. Jenner 
Deutſchland den Krieg anzukuͤndigen. Dieſe Re⸗ 


de. wurde von der aufgeklaͤrten Verſammlung 


ſehr beflatfcht ,. von dem Prefidenten fehr höflich 
beantwortet, und was noch viel toller war, ber 


Druck derfelben befohlen. 
Am 20. Jenner ſchrieb diefer Narr wieder 
folgenden Brief an die National» Verfammlung: 


» Der Redner des Menfchengefhlehrs 
„den Sefengebern des Menfchenges 
„ſchlechts feinen Gruß zuvor. 


„ Große Gedanfen warfen fi) in meiner 

m Seele herum, lange vorher, ehe bag Zeitalter 
y der. Freyheit da war. ch wachte bey dem 
nm Scheine meiner Lampe, waͤhrend Franfreich 
pin der Finfternig der Sflaveren feufste. Ges 
m feßgeber,- ihr Herrfchet vermöge der Meinung. 
n Ihr gleitet mit vollen Segeln auf einem Meere 
„ dahin, welches. feine andere Klippen bat, al® 
die Vorurtheile. "Euch gehört daher die Zus 
pn eignung aller. philofophifchen Werfe. Ich lege 
gi. die Arbeit meiner langen Nachtwachen, meine 
‚i erften. Waffen. gegen . heiligen und profanen 
„ Serthum, vor-euch nieder. Die beyden bey» 
liegenden Bände enthalten die Gewißheit der 
lan a, 1 pet Del nen e⸗ 
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Beweiſe der, kitifchen Beige, und die 
„Wuͤnſche eineg ‚Gallophilug,: ;fo wie auch 
„1, andere nügliche Echriften. Ach-babe eine heil⸗ 
n fame Zaktif, ein. unanslöfchlicheg moralifcheg: 
m Feuer erfunden, das den. Feinden ber Bern 
u nunft zu weiter nichts dienen fann, als. dent 
n. Zriumpf.der. Philofophen zu beleuchten. . Stelle 
m vertreter Frankreichs, Berwahrer des. allgen. 
ır meinen Geſetzes, Geſetzgeber der Welt, mein 
pn. litterarifcyer Reichthum gehört mit Necht euch 
jr zu; denn der Krieg mit den Vorurtheilen iſt 
n attgefangen. ' Ich erwarte nunmehr euer Mas 
n 

H 





nifeſt wider die Thrannen, um euch meinen 
7 Geldreichthum ned mein eeben zu widmen. 4 


„In der Haupiſtadt des Bley * 
un. am 10 Jenner. “ 


Auacherſee Cini, 5 : 


Am trten — — der Verſammlong 
ſogar eine Schrift über die Abſchaffung der Beine, 
Heider vorgelegt. , Mit ſolchen Sachen beſchafe | 
tigte fich eine Gefelifchaft, die da war / um ein, 
großes Reich zu. regieren: :. Auch fanden Miffe. 
thäter,:. gebrandmarfte. Landläufer eine huldreiche, 
Yufnabme bey den. Stellvertretern des franzoͤſi⸗ 
ſchen Volkes. Am 7. Februar 1792 erfchien vor, 
den; Schranfen Det DNerfanrmlung, ein aus Gar, 
voyen entlaufener Merbrechen,, Namens Caffe, 
der in ſeinem Vaterlande, two die Richter ver, 
ern — —— — — zum mal 

| . 63 
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waͤr verureheile worden, aber aus dem Gefängs 
niſſe entflohen wär, hieß ſich einen Maͤrterer der 
Freyheit, und‘ erbat ſich den Schutz der aufge— 
klaͤrten National⸗Verſammlunug. Der Preſident 
antwortete dem Kerl ſehr feyerlich, und geſtatte— 
te demſelben die Ehre der Sitzung. Und dieſer 


fr. 


das Wohl des Vaterlandes bedacht. war, beweiſt 
das unverdaͤchtige, Zeugniß eines ſehr thaͤtigen 
Jakobiners, des Heurn Sedillez: Was haben, 
„7 wir gethan?“ fragte er Die Verſammlung auf 
der Rednerbuͤhne am“'zten Detember. 17913 
y Nichts, noch nichts. Vergeblich ſucht der 
„, Staatsbürgen in dem Wrotofolle unferet Gis 
„tzungen eine zufammenhangende und nüßliche 
y Arbeit... Wir befchäftigen und mit Privatfas 
chen, gleichſam als läge ung nicht di.tSorge 
„y für die öffentlichen »Ungelegenheiten ob. „x & 
y Wir berathfchlagen uns nicht , -fondern wir ka⸗ 
baliren; wird fprechen wicht,’ ſondern wie 
ſchreyen hochtoönende Morte gelten’ bey uns 
ſtatt großer: Dinge; Perſoͤnlichteiten ſtatt Versi 
‚nunftgramdeziunfere Schluͤſſe ſind Schluͤſſe⸗ 
yy die zum⸗ Irrkhum fuͤhren, "und unſer Patrio⸗ 
tismus iſt von der Art, daß et dem Vater⸗ 
Aande den Untergang bringt. Gi. © 0 00 
ER 3 17 SEE SR 25 CH SEI TRSE 7. Baer 
irt. hit. Nachricht. 7.8, &, 13) 300) 307 = 311) 
377 = 379 
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Bey einer ſolchen Verſammlung war es na⸗ 
eürlich ‚ daß die Verſchwornen ſchnell zu ihrem 
Ziele eilten. Die Monarchie wurde abgefchafft, 
und der König in den Tempel eingefperrt. . Die 
Könftitution, die man fo lange als ein Meifter 
ſtuͤck menfchlicher Weisheit auspofaunt hatte, in 
den Augen der Philofophen aber weiter nichtg, 
als der erfte entfcheidende , Schritt zur Nepublif 
war, Murde für. unnüß erklärt, weil fie noch ein 
nen Schatten von Monarchie beybehalten hätte; 
und eg wurde befchleffen, eine neue xfeßgebende 
Verfammlung zufammten zu berufen, welche den 
Namen einer National: Konvention führen folte, 
Nun fchritt man alfo ju der Wahl der Deputirs 
ten, welche diefen wahren Teufels: Konvent aus⸗ 
machen follten, Und man forgte dafür, daß nur, 
Ersjakobiner ,. oder was das nämliche iſt, Erzphi⸗ 
loſophen gewaͤhlt wurden. „In alle Provinzen, 
n fagt Here Girtanner, ſandte die Nationale, 
.Berfammlung. ſowohl, als der Parifer Buͤr⸗ 
n: gerräth,. Kommiſſarien, welche die Wahlen fo, 
y. leiten mußten, daß feine andere, als heftige 
Republikaner zu Mitgliedern ‚der Konvention, 
1 getwählt werden fonnten. Die Wahlen waren. 
n Feinesmegs frey; denn eine jede Widerfeglichs 
„eit irgend eines Wahlenden, gegen die Ernens 
n.nung eines Yon. den Jakobinern vorgefchlagee, _ 
j) nen Mannes, erweckte den Verdacht des Arie, 
yı fofratismug, und ein ſolcher Verdacht ſetzte 
denjenigen, auf den er' fiel, in Lebensgefahr. 
„Die Rechtſchaffenen und Gutbenkenden blieben 
u aus ar — von den — weg⸗ 

:y und 
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mund uͤberließen dieſelben den agewwblnern, und 
dem Poͤbel. J — | 


"2 Die Eortember» — fagt Praikom- 
me, welcher felbft ein "Mitglied. dieſer Konven⸗ 
tion war, und ztvary wie Diefeg feine Handlun⸗ 
gen und feine Reden beweiſen, ein fehr republis 
fanisch gefinnted, „die September » Tage erzeuge 
m ten die Rational». Konvention. Ihre Mitglie— 
nm der waren unfähige, unbekümmerte, laflerhafte 
n Männer; warme Anhänger, Mitſchuldige, und 
wer. follte e8 glauben, fogar thätige Theilneh⸗ 
m mer jener greuelvollen Tage; es waren Mäns 
n her, welche, um in Die Konvention zu fommen, 
in den Kiuben, den Sektionen, in den Primar⸗ 
gr Verfanmlungen den unmaͤßigſten Enthuſias⸗ 
„mus für die. Freyheit heuchelten,, welche das 
N Volk, in Betreff alles deffien, was ihm am: 
go theuerfien war; belogen, weldje mit blutigen: 
3 Buchftaben fich die Worte: Siebe fürs: Das. 
„ rerland auf die Stimme gefchrieben' hatten, 
g und Die Fortdauer ihrer frechen nd. künftigen‘ 
„Größe auf die: SUUBE des nn. grüne: 
* PP Ä 
A 11 
REIFE Franfreich, da e8 eine Kowention ernann⸗ 
FE ** hat ein Ungeheuer ——— der: — — 
L ‚Natur luruͤckbebt: h Vz 
ber ' 


—— 
); Girt, ebend, a8. ©. 273 
y_ Prudhönme? Aıkone —5 des erilies: 


. commis pendant:le’revolut®n ffangaife fous: 
“les yate Legislatures, & particulierment 
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Veberflüßig wäre es, fich länger bey dieſer 
blutigen Konvention zu verweilen; fie ift fchon 
binlänglidd dadurch gefchildert, daß. fie ihren 
Monarchen mordete, fo wie man die beyden Nas 
tionalverſammlungen zur Genuͤge fchildert, wenn 
man fagt, daß fie 6339 Gefege fchmiedeten, ins 
deffen troß diefes monftrnöfen Koderes die Alnars 
hie in Sranfreich mit jedem Tage flieg, die Mords 
fcenen und Näubereyen fi) immer vervielfältige 
ten, und alle Sicherheit de3 Eigenthums und 
der Perfonen gänzlich aufhörte, Ä 


s 


S. 2. 
Unbefugtheit der franzöfifchen Geſetz⸗ 
geber. 


Ale Gewalt koͤmmt vom Volte. So 
unwahr dieſer Satz auch iſt, fo gottlos auch dere 
ſelbe in dem Sinne der franzoͤſiſchen Solone iſt, 
ſo wollen wir uns doch an denſelben halten, um 
zu beweiſen, daß die Geſetzgeber Frankreichs gaͤnz⸗ 
lich unbefugt waren. Die Weiſe, wie ſie zu 
Werke gegangen ſind, uͤberhebt uns voͤllig der 
Muͤhe, ihre Kompetenz juriſtiſch oder politiſch 
zu unterſuchen; nur die Regeln des gemeinen 
Menſchenverſtandes und der geſunden Vernunft 
wollen wir befragen. Der von jenem After⸗ Ly⸗ 

S kurgen 





ſous le regne ae convention nationale, 
- T. 2, Reil, prel p. 9. & 73, 


furgen felbft aufgeftelte Say: Alle Gewalt 
koͤmmt vom Volke, fol ihr Richter feyn, und 
die Art, wie fie denfelben befolgten, zugleich bes 
weifen, daß fie dem Volke nur das Wort gaben, 
und die Sache felbft für fich behielten. 


Wenn alle Gewalt vom Volfe fonımt, fo 
gibt es feine andere Gewalt als die des Volkes; 
wenn es Feine andere Gewalt gibt als die des 
Voltes, fo gibt ed auch fein anderes rechtmäßis 
ges Geſetz als das, welches das Volk gewollt 
bat, folglich ift jede Handlung im Staate, die 
wider den ausdrüdlichen Willen des Volkes ges 
ſchieht, unrechtmäßig; folglich iſt jeder Echritt, 
durch den ſich die Neprefentanten des Volkes 
von deffen VBorfchriften entfernen, ein Berbrechen. 
Was ift ein NReprefentant? Weiter nichts, als 
ein Gefchäftsträger, der feinen andern Willen 
haben darf, als den feines Kommittenten ; ein 
Hevollmächtigter, der Die Graͤnzen ſeiner Voll⸗ 
macht nicht uͤherſchreiten fol; ein Abgeſchickter, 
der von dem Winke desjenigen, der ihn fandte, 
abhängig if. Ein Bolfs, Neprefentant ift alfo 
weiter nichts als der Gefchäftsträger, der Bes 
volmächtigte, der Abgefchickte deg Volkes; er 
iſt das Organ, durch welches das Volk feinen 
Millen fund thut, ein Diener, deſſen Herr dag 
Volk ift, dem es den Auftrag gegeben hat, diefe 
oder jene Verfügungen in feinem Namen zu trefs 
fen, oder dag Werkzeug, durch welches fein Wille 
in Ausübung gebracht werden fol. Daraus, 
daß der Volks⸗ — nur im Namen des 

Volkes 
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Volkes ſprechen, nur die Sprache führen darf, 
welche ihm das Volk in den Mund legte, folge 
weiter, daß fobald derfelbe den Vorfchriften des 
Volkes entweder zumiderhandelt, und über ihre 
Gränzen hinausgeht, er nicht mehr als der Ges 
fchäftsträger des Volfes angefehen werden Fann, 
und feine Sendung aufhört. Er bat feine Volle 
macht verlegt, und hat alfo feine Vollmacht mehrz 
er fpricht, er handelt nicht mehr im Namen des 
Volkes, fondernin feinem eigenen; er verfündige 
nicht mehr den Willen des Volkes, fondern den 
feinigen.. Seine Sendung hört auf, denn er re 
prefentirt das Volk nicht mehr; er ift nicht mehr 
der Neprefentant des Volkes, fondern der Näus 
ber feiner Nechte; er handelt nicht mehr fraft 
einer Gewalt, die vom Volke fümmt, und alle 
feine Handlungen find unrechtmäßig und nichtig. 


Die franzöfifche Nation hatte von jeher aus 
drey Ständen beftanden, der Klerifey, dem Adel, 
und dem dritten Stande. Nach diefer Norm 
hatten die Reichsſtaͤnde fi immer, und zwar 
das legtemal im Jahre 161.4 verfammelt;" auch 
verfammelten fie fi) fo im jahre 1789, dent 
das Wolf zeigte nicht den mindeften Willen, von 
feiner uralten Verfaſſung abzumweichen, und fich 
- auf eine andere Art reprefentiren zu laffen. Die 
Reichsſtaͤnde beftanden alfo aus Deputirten der 
Klerifey , aus Deputirten des Adels, und aus 
Deputirten des dritten Standes. jeder Depu⸗ 
tirte hatte von feinen Kommittenten eine fchrifte ' 
liche Inſtruktion erhalten, nach der er fich richten 

Sa fonte, 
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ſollte. Dieſe Vorſchriften, von denen fie ges 
fchmworen haften, nicht abzumeichen , enthielten 
vorzuͤglich folgende Punkte: 


1) Die Roͤmiſchkatholiſche Religion ſoll als 
die einzige herrſchende Religion in Frankreich an⸗ 
geſehen werden. 


2) Seboch ſollen auch die Nichtkatholiſchen 
geduldet, und in alle buͤrgerliche Rechte wiede⸗ 
rum eingeſetzt werden. 


3) Die franzoͤſiſche Staatsverfaſſung iſt mo⸗ 
narchiſch, und ſoll auch ferner monarchifch bieis 
ben. 


4) Die Perſon des Königs ift geheiligt oder 
unverlegbar. Die Krone ift erblid), und wird, 
nach dem Nechte der Erftgeburt, von einem Prin⸗ 
jen auf den andern gebracht. i 


| 5) Dem Könige allein, ald dem oberften Vers 
walter des Reiches, gehört die augübende Ge» 
malt. | 


6) Das Necht des Eigenthums foll unver⸗ 
letzlich feyn, und niemand fol feines Eigenthums, 
ohne billige und fchleunige Schadloshaltung, bes 
raubt werben. | 


7) Bürgerliche Perſonen ſollen fünftig nicht 
für Geld, fondern bloß allein wegen wichtiger; 
| | dem 
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dem Staate geleiſteter Dienſte, in den Adelſtand 
erhoben werden. 


8) Die von den Keichsftänden ale rechtmaͤ⸗ 
Fig und gültig anerkannten Schulden der Regies 
rung follen ald Schulden des Staats angefehen, 
und mit baarem Gelde bezahlt werden. 


9) Kein Papiergeld, von irgend einer Ark, 
fol in Frankreich vorhanden feyn. 


10) Die Stellvertreter der Nation ſollen ſich 
regelmaͤßig, zu gewiſſen feſtgeſetzten Zeiten, ver⸗ 
ſammeln. 


11) Die Geſetzgebende Gewalt gehoͤrt der Na⸗ 
tion, und wird von ihren Stellvertretern in Ver⸗ 
einigung mit dem Könige ausgeübt. 


12) Sefeße find der Ausdruck des Willens 
der Nation, beflätige durch die Einwilligung des 
Könige. 


13) Der König foll, ohne Einwilligung der 
Nation, Feine neuen Abgaben und fein neues An⸗ 
Ichen zu machen befugt feyn. 


. 14) Jede Stadt wählt ihren eigenen Magie 
frat und jede Provinz ihre eigenen Landftände, 


15) Der König allein ernennt zu allen buͤr⸗ 
gerlichen und militärifchen Stellen, 
Diefe 


Diefe Punkte waren ausdruͤcklich in allen 
Vorfchriften der Deputirten feftgefegt; mit den» 
felben reiften fie nach Verſailles zu den Reiches 
ftänden. (m) 


So lautefen die gemeffenen Befehle, welche 
das Volk feinen Neprefentanten gab 5 ,, diefelben 
waren nicht eine fimpele Inſtruktion, fondern ein 
firenges Gefeg, von dem fich biefe nicht entfernen 
fonnten , ohne das Recht zu verlieren, die Pros 
vinzen und die Stände, von denen fie abgefchickt 
waren, zu reprefentiren. (D) 


Wie befolgten aber die NReprefentanten des 
franzöfifchen Volkes die Vorfchriften ihrer Kom⸗ 
mittenten? Wenn man bdiefelbe nachliefi, fo übere 
zeugt man fich vollfommen, daß es den Willen 
hatte, die hergebrachte Form der National: Res 
‚prefentation nicht umzuaͤndern, und doc) fchaff> 
ten die Neichsftände diefelbe gleich anfangs ab, 
hoben den Unterfchied der drey Stände auf, und 
verwandelten fich in eine National» Berfamms 
Jung. Dieſes hieß unftreitig die Vorſchriften 
auf die frechefte Art verlegen; aber eg war ein 
Schritt zur Demofratie, nach der fich die Philos 
fophen fchon fo lange fehnten. „Die Reichs⸗ 
fände hörten auf, und mit ihnen die Sendung 
der Deputirten, an dem Tage felbft, da Ir ſich 

| a⸗ 





(m) Gittauner hiſt. Nachr. 1. B. S. 266. 
(n) Examen des principes de la Revolution fran- 
goiſe. Chap. 9. 





National » Berfammlung nannten: denn fie 
hatten. feinen andern Titel, als die Zufanmens 
Berufung des Königs, und die Wahlen des Bok 
kes. Nun war aber die vom Könige zuſammen⸗ 
berufene, und von dem Volfe gebildete Verſamm⸗ 
Jung nicht eine National» Berfammlung, fordern 
eine Verſammlung der drey Stände des ns 


(0) u 


Eben fo auffallend tr war ed, baß die Majori— 
taͤt der Nation die alte Konſtitution des Reiches 
weder umgeaͤndert, noch viel weniger uͤber den 
- Haufen geworfen wiſſen wollte; denn nur ein 
fehr Eleiner Theil der Vorfchriften fchlug Veraͤn⸗ 
‚derungen für felbe vor. Das Volk wünfchte eis 
nige Mißbräuche zu hemmen, welche ſich in der 
Folge der Zeiten, und als eine Wirkung der 
menſchlichen Natur, in alle Einrichtungen ein⸗ 
ſchleichen; denn man verbeſſert nicht, was man 
abſchaffen; man ergaͤnzt nicht wieder, was man 
niederreiſſen will; (p) und die National: Berfamms» 
lung warf fich zur Gefeßgeberinn auf, zertruͤm⸗ 
merte die alte Konftitution, und fchmiedete eine 
2 wider den ausdrücdlichen Willen des Bob 

es 


Die Roͤmiſchkatholiſche Religion ſollte die 
herrſchende im Reiche bleiben: daß ſie es nicht 
geblieben iſt, braucht wohl keines Beweiſes. 





(0) Exam. de princip. ibid. 
(p) Ferrand. Le retabliffement de la — 
frangçoiſe. p, 30. 


Es 
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Die Nichtkatholiſchen ſollten nur geduldet, 
und als Bürger des Staats behandelt werden. 
Die Gefeßgeber Fraukreichs kehrten den Sag un 
und verfolgten die Katpolifen. | 


Der franzöfifche Staat follte eine Monars 
hie feyn und bleiben; allein die Neprefentanten 
des Volkes, von dem alle Gewalt herkoͤmmt, 
Iachten über den albernen Befehl, und der franz 
zöfifche Staat ward eine Republif, 


Die Perſon des Königs follte geheiligt und 
unverlegbar, und die Krone erblich feyn; allein 
Die Antropophagen, deren Paſteten wohl niche 
monarchifcher fchmeckten , als die ihres Patriare 
hen Voltair's, ließen den unverleßbaren Monar⸗ 
hen, dem guten Volke zum Troß, feyerlich ers 
morden, rachbem fie ihn mit einer Schadenfreus 
de und einer Wuth befchimpft und gequält hats 
ten‘, die man nur bey Menfchenfreffern und 
Drang» Dutangen finden follte. 


Dem Könige follte die augübende Macht aus 
fchlieglich gehören. Und den Schatten derſelben 
ließ man ihm anfangs, gleihfam aus Spaß, 
um ihn und das Volk zu necken, bis man rath» 
ſam fand, ihm ganz feinen Abfchied zu geben. _ 


Das Mecht des Eigenthumg follte unverleß» 
bar feyn, und man raubte der Klerifey ihre Güs 
fer, nachdem man ihr und dem Adel alle Bors 
sechte ſchon geraubt hatte; man wies — 

lichen 


lichen Penfionen an, die nie bezahlt wurden, und 
man $uillotinirte die Reichen, um fich ihrer Haa⸗ 
be zu bemächtigen. ö 


Niemand follte fernerbin für Geld in den 
Adelftand erhoben werden können; der Wille des 
Volkes war alfo, daß der Adelftand aufrecht ers 
halten werden folte, und doch fchaften feine ſo⸗ 
genannten Repreſentanten den Adel ab, | 


Das Rolf hatte jedes Papiergeld verbothen. 
Und im April 1790 befchloß die National: Vers 
fammlung, daß, unter dem Namen von Affignas 
ten, ein neues Papiergeld verfertigt und in Um⸗ 
lauf gebracht werden follte. 


Die National» Reprefentation folte nur zu 
gewiffen Zeiten Statt haben; alfo nicht immers 
während ſeyn. Und am 9. September 1789 ers 
Härte die National» Verfammlung, daß fie im⸗ 
merwährend ſeyn wolle, 


Das Volk hatte erflärt, die Beftätigung und 
Einwilligung des Königs feyen fur Gültigkeit eie 
ned Gefeges erfodert. Und am 29. Auguft 178g 
behauptete man in der National : Verfammlung, 
die Genehmigung des Königs ſey gar nicht nothe 
wendig. Herr Mounier erinnerte die neugebackes 
nen Gefeggeber an die Vorfchriften des Volkes; 


allein daran ftörte fich die philofophifche Verſamm⸗ 


lung nicht ; fie defretirte vielmehr am 2. Septems 
ber; daß der König eine aufſchiebende Geneh⸗ 
migung 
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migung haben ſollte; dag heißt: die Erlaubgig 
feine Einwilligung zwar auf eine Zeit aufmfchies 
ben, nicht aber zu verfagen. . BR 


Der Koͤnig follte nicht befugt-feyn, neue Ab⸗ 
gaben, ohne Einwilligung der Nation, zu bes 
fiimmen. Auch that diefes der Koͤnig nicht; aber 
die National» Verfammlung befahl, daß jeder 
Staatsbürger ihr deu vierten Theil feiner Eins 
fünfte als freymillige Steuer zu Zügen legen 
ſollte. As E 


Das Souveraine Volk hatte befohlen, daß 
jede Stadt ihren eigenen Magiftrat, und jede 
Provinz ihre eigenen Landftände alſo Feine Natio⸗ 
nal⸗-Verſammlung) wählen, der König aber alle 
"übrigen bürgerlichen und militärifchen Stellen 
befegen follte. Die National: Verfammlung hins 
gegen befahl in ihrer faubern Konftitution, daß 
alle Wahlen vom Volke gefchehen, und alle bürs 
gerlichen Etellen von ihm befeßt werben follteny 
und am 7. September 1790 defretirte fie trotz 
des Volkes und ihrer eigenen Konftitution , daß 
die Wahlherrn alein dieſes Vorrecht haben folls 
ten. | | | 


Diefe Berlegungen der Vorfchriften find eben 
fo handgreiflic als wahr; fie.beruhen auf That⸗ 
fachen , die nicht geläugnet werben fünnen. Al⸗ 
fein mehr als das beweift der. Schritt, ben bie 
National» Berfanmmlung fehon am 18. November 
1759 that; derſelbe beweiſt nicht nur auf eine 

| ent» 


“entfcheidende Weife ihre Unbefugtheit, fondern 
auch ihre Abficht, Frankreich zu unterjochen. An 
diefem Tage erklärte fie, daß fie feine Kommits 
tenten mehr hätte, und daß die gegegmwärtigen 
Mitglieder der Berfammlung nicht von ihren Kom⸗ 
mittenten zurücgerufen oder abgeſetzt werden 
koͤnnten. Nun war die Verfammlung unabhäns 
gig; ihre Mitglieder hörten nun auf ihren Kom⸗ 
mittenten die gehörigen Berichte abzuftatten. Im 
September hatte die National: Berfammlung an 
die Nation gefchrieben, und den Brief an ihre 
Kommittenten addreffirt; alfo noch im Sep⸗ 
tember erkannte fie fich für das wagfie war, das 
beift, für Kommmiffionaire der Nation; num 
aber war es anders geworben. Im Februar 
1790 fchrieb fie wieder an das Volk und addrefs - 
firte nun ihren Brief an die Franzoſen. Vor⸗ 
her hatte fie Berichte abgeftattet, Rechenſchaft 
von ihrem DBetragen gegeben; nun ſprach fie 
im Defehlenden Tone des Dberberrn gegen feine 
Unterthanenz fie fprach fo mit dem Volfe, von 
dem alle Gewalt herkoͤmmt; fo blieben die Res 
prefentanten des franzöfifchen Volkes dem Eide 
getreu , durch den fie fich verbunden hatten, dem 
Borfchriften ihrer Kommittenten pünftlich nach» - 
zuleben. Die National» Berfammlung war nun 
die Nation, und die Nation nichts. 


Allein wird man fagen; der König und die 
Nation genehmigten doch die Kouftitution. Wer 
aber weiß nicht, daß diefe Genehmigungen ers 
jmungen waren? gab nicht der König Pr. erfte 

es 
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Genehmigung in den fuͤrchterlichen Tagen des 5. 
und 6. Octobers, da er mit Moͤrdern umrungen 
war, da die beſoldeten Wuͤrgteufel ſein Schloß 
ſtuͤrmten, und ſeine getreue Leibwache vor ſeinen 
Augen erdroſſelten? kuͤndigte ihm nicht Herr 
Mounier damaliger Preſident der National⸗Ver⸗ 
ſammlung an, er muͤſſe eine unbedingte Ges 
nehmigung geben? drohete man ihm nicht mit 
dem Schaffotte, als er im September 1791 
Schwierigkeiten machte, feine endliche Genehmie- 
gung zu geben? (q) Warf Robespierre im Jafos 
biner: Klub nicht die Frage auf: „Was wird 
p man mit dem Könige anfangen, wenn er feine 
jr Genehmigung verfagt? wäre Monfieur, wenn 
pm ec Megent wäre, nicht noch gefährlicher , als 
y der König?" Und war die Antwort auf diefe 
Frage nicht? „Der König ift durch das Faktum 
u der Verneinung der Krone verluftig, und Mor- 
nn feur wird auf die Seite geſchafft.“ (r) Und 
das Volf, war e8 freyer? nein: ale Dolche 
Der Jakobiner waren gezuckt, und droheten jedenz 
den Tod, der wider die Konftitution aufgetreten 
wäre. Sagte nicht der namliche Herr Mounier 
in feinem Appel au tribunal de l’opinion publi.- 
que, daß das wahre Publikum feine Stimme 
nicht dürfte hören laffen? Bezeugt er nicht in feie 
nen Caufes, daß die Verfammlung die Befehle 
ihrer 
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(q) Girtanner hiſtoriſche Nachrichten 2. B. ©. 280, 
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ihrer Kommittenten verachtefe; daß fie die Ga 
walt des Volkes zernichtete, daß fie dag naͤmli⸗ 
che Volk, von dem fie gefandt war, verhinderte, 
fich zu verfammeln, um nicht zur Verantwortung 
von demfelben gesogen zu werden? Waren nice, 
Die Addreffen und angeblichen Danffagunge: Bries 
fe wahre Hansmurftfireiche, da es befannt ift, 
Daß wenigſtens die Meiften von ihr felbft gefchries 
ben waren, und die Nation erflaunt war, in den 
Zeitungen zu lefen:. fie habe die Konftitution ges 
nehmigt , indeffen fie felbft von der Genehmigung 
nichts mußte, 


Wer wollte wohl behaupten, daß die zweyte 
National: Berfammlung ein befugter Körper ges 
wefen fey, nachdem mir fchon gefehen haben, 
Daß fie nicht vom Volke, fondern von den Jako⸗ 
binern gewählt war, und das Volf an den Wah⸗ 
len faft feinen Antheil hatte? Wer wollte wohl 
behaupten, daß die abfcheuliche National: Kons 
vention ein befugter Körper geweſen fey ; da in 
dem Zeitpunfte ihres Entfichens .man in gang 
Sranfreich nichts al8 Anarchie, Blutbäder, und . 
Mordbrennereyen erblickte; da fie in einer Zeit 
auftrat, wo die Einwohner Frankreichs unter 
dein Despotismus der Jakobiner feufzten, wo 
alles, wie La Harpe fagt , Lafter war, ausge⸗ 
nommen das Lafter felbft. Sicher hatte dag wahr 
re Publiftum an den Wahlen der National: Kons 
vention nicht den mindeften Antheil; fie war 
nicht nur ein abermaliges Erzeugniß der Jakobi⸗ 
ner, fondern fie war der Jakobiners Klub ſelbſt? 

' Und 
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Und wer wollte heut zu Tage behaupten, daß der 
jegige National» Konvent befugt fey? denjenigen, 
der noch in dieſem Wahne fteht, bitte ich recht 
fehr, einen Nückblid auf den 4ten September, 
und die folgenden Tage zu werfen. Das neue 
Drittel war wirklich von dem DBolfe, von dem 
. wahren Volke Sranfreichg, gewählt worden. Die 
Tyrannen Sranfreichs, vom Blute geſaͤttiget, 
ſchienen menſchlicher werden zu wollen, und die 
Nation ſchoͤpfte Athem; der Unordnung muͤde, 
wollte fie nun wenigſtens rechtſchaffene Männer 
ans Ruder ſetzen. Zwar nahmen die Jakobiner 
zu den alten Mitteln ihre Zuflucht, um die Wah⸗ 
len nach ihrem Intereſſe zu lenken; ſie ſtuͤrmten 
an verſchiedenen Orten die Wahlhaͤuſer, und 
mishandelten die Wahlherrn. Zwar ſuchte Die 
Regierung ſelbſt auf die. Wahlen Einfluß zu ha⸗ 
ben, wie dieſes ein Brief des Polizeyminiſters 
an den Kommiſſaͤr der Central: Adminiftration 
beym Departement de la dyle beweift; er fchickte 
Diefem ein Verzeichniß derjenigen, die er gewählt 
wiffen wollte, und fchrieb ihm dabey folgende 
merfwürdige Worte: Ich glaube ihnen fagen 
zu müffen, daß fie fi) dem Direfrorium ſehr 
angenehm machen merden, wenn fie e8 das 
bin bringen, daß einige von denen, bie in 
dem bengebogenen Berzeichniffe benannt find, 
in ihrem Departemente gewählt werden. () 


Allein die Nation war aus ihrem Schlummer 
erwacht, die Zeit des Taumels war vorbey, ge 

— a , | — fa * 
(s) Quotidienne 1797. n. 330. 


faft in allen Deparfementen wurden Männer ges 
wählt, deren Tugend und Moralität bewaͤbrt 
waren. Kaum hatten die Mitglieder des neuen 
Drittels ihren Plag im National: Konvente eins 
genonimen, fo ertönten auch die Worte: Reli—⸗ 
gion und Friede von ihren £ippen. Nach langen 
Anſtrengungen hatten fie ed endlich dahin gebracht, 
daß verſchiedene Gefege, welche die Menſchheit 
entehrten, entweder ganz widerrufen, oder doch 
entkraͤftet wurden; ſo zum Beyſpiel wurde das 
barbariſche Dekret, durch welches die Prieſter 
aus ihrem Vaterlande waren verbannt worden, 
aufgehoben, und ihnen erlaubt, zuruͤckzukehren. 
Diefes war dem Syſteme der regierenden Philos 
fophen fchnurgrad entgegen; fie bereiteten fich 
alfo. zum Kampfe, feft entfchloffen, alle Maßre— 
geln der Freunde der Drönung zu vereiteln. Sie 
lieffen Truppen nad) Paris fommen, und alle 
gutgefinnten Mitglieder des National : Kons 
vents und bes Direktorium, die fich nicht 
durch die Flucht retteten, in Verhaft nehmen; fie 
machten ebenfalls Jagd auf alle Schriftfteller und 
Zeitunggfchreiber, welche, unter dem Schutze der 
Preßfreyheit, den Muth gehabt hatten, Wahr⸗ 
heit zu reden Verſchiedene der arreſtirten De⸗ 
putirten wurden, ohne weitern Proceß, zur Des 
portation verurtheilt, und das Urtheil fogleich 
vollzogen. Am folgenden Tage widerriefen fie 
alles, was nach dem Eıintritte des neuen Drit⸗ 
tels gefchehen war, und erflärten die Ermählung 
defjelben, die doch wirklich vom Volke gefchehen 
war, für null und nichtig. "Hier folgt die Vers 
ordnung, die fie Deswegen erlieſſen. 
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1. Sind ale Handlungen ber Primär: Coms 
munal>:und Wahl» VBerfammlungen der Departes 
mente für unrechtmäßig erklärt. 


2. Behalten die Artifel des Gefeges vom 3. 
Brumaire, welche die Anverwandten ber Emi» 
grirten betreffen, ihre Kraft. | 


3. Ale auf ber Lifte ber Emigrirten ftehende 
und noch nicht ausgeftrichene Individuen find ges 
halten, Paris innerhalb 24 Stunden, und alle 
Theile der Nepublif innerhalb 14 Tagen zu ver» 
laſſen. Nach dieſer Frift follen alle diejenigen, 
welche auf dem Boden der Nepublick ergriffen 
werden , einer Militair» Kommiffion überliefert, 
und dag Urtheil in 24 Stunden volljogen ters 
den. 


4. Sollen folgende Individuen beportirt wer 
den. (Hier folgen ihre Namen. ) 


5. Das Dekret, welches die Verbannung 
aller Bourbone, die Wittwe Drleang mit einbes 
griffen, und die Konfisfation ihrer Güter verords 
- net, fol vollzogen werden. 


6. Das lebte Gefeß wegen der National 
Garde ift widerrufen. * 7 


* Unter die weifen Anordnungen des neuen Drittels 
gehört auch die Errichtung einer NationalsGarder 
welche nicht mehr aus Banditen, fordern aus 

braven Bürger beiteben follte. Es verſteht ſich 
Daß ein folches Korps den Jakobiner-⸗Philoſo⸗ 
xhen geführlich geworden waͤre. — 
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: 7. Iſt daß legte Geſetz, in Betreff der poli⸗ 
tifchen Geſellſchaften, ebenfalls widerrufen. 


8. Auch iſt das Geſetz vom 7. dieſes Mo⸗ 


nats, welches die Prieſter zuruͤck ruft, aufges 
hoben. 


9 Das Direftorium hat die Gewalt, alfe 


| priezer zu deportiren, welche die oͤffentliche * 
he ſtoͤren. 


10. Das Geſetz des 9. Vendemiaire in Be⸗ 
treff des Gottesdienſtes wird aufrecht erhalten; 
allein die Prieſter ſollen gehalten ſeyn, Haß dem 
Koͤnigthum, und Anhaͤnglichkeit der Republik 
zu ſchwoͤren. 


11. Der zweyte Artikel des Geſetzes vom 9. 
Meſſidor iſt widerrufen, in ſo weit derſelbe die 
Haͤupter der Vendeer und Chouans betrifft. 


12. Jeder Verwalter, Richter, Kommiſſaͤr 
der ausübenden Macht, welcher überwiefen wird, 
in Vollziehung der Gefege, welche die Priefter 
und Emigrirten angehen, faumfelig getwefen zu 
ſeyn, fol zu einer zweyjaͤhrigen Galeerenftrafe 
verurtheilt werden. 


13. Ale Mitglieder des im Jahre 1791 eve 
» wählten Gaffationg « Tribunalg follen vom am 
veftorium erſetzt werden u. ſ. w. 
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Kann man einem Volfe, von dem alle Ge 
walt herfommen fol, dem man feit “jahren vors 
pofaunt, es fey Frankreichs Souverän, frecher 
‚Hohn fprehen? Das Direktorium kann fich num 
ſchmeicheln, unbefchränfter Beherrſcher Frank 
reichs zu ſeyn; alle Gewalt ift in feinen Hin» 
den, und die Bewohner Frankreichs find ins 
firengften Verftande feine Unterthanen. Ä 


Man wende nun die am Anfange diefed Pas 
ragraphs feſtgeſetzten und aus der geſunden Ver⸗ 
nunft gezogenen Regeln auf die angefuͤhrten That⸗ 
ſachen an, und wer wird dann noch an der Un» 
befugtheit der Gefeßgeber Frankreichs zweifeln ?: 


S. 3. 
Kontraft swifchen der alten und neuen 
Regierung, zmifchen der Nationals 
PBerfammtung und dem Könige. - 


Die alte Regierung Frankreichs hat fo viele 
Zabler, die neue hat fo viele Lobredbner; vom 
Staatsminiſter bis zum politifchen Kannengießer 
hat diefe fo viele öffentliche und geheime Anhän⸗ 
"ger, daß es fich. der Mühe wohl lohnt, einen 
Kontraft zwifchen beyden aufzuftelen. Die alte 
Berfaffung, fagen viele, und unter diefen gibt es 
manche, die Franfreich nie anderwärts gefehen 
“Gaben, Als in der Lanbcharte, und nie anders 
waͤrts fludiert haͤben, als in den Zeitungeblättern, 
war fo fehlerhaft, daß fie nicht länger beybehals 
— ten 


ten werben konnte: viele fagen ed, aber meineg 
Wiffend hat es noch niemand bewiefen. Sch 
will die Jahrbücher Frankreichs: nicht durchwuͤh⸗ 
len, um zu unterfuchen, in wie weit Diefe Be» 
fchuldigung gegründet fey; denn diefes erlauben 
mir die Gränzen nicht, die ich mir vorgefchrieben 
babe. Ich begnüge mich mit der Bemerkung) 
daß die alte Verfaffung Frankreichs viele Fahr 
hunderte gelebt hatte, und die 'franzöfifche Nas 
tion unter ihrer Kührung zu einem Flore, zu eie 
ner Macht und einer Bevoͤlkerung emporgeftiegen 
war, denen fein Reich in Europa gleich fam. 
Die alte VBerfaffung war nicht vollfommen, weil 
es nichts Vollkommenes hienieden gibt. Mir 
brauche hatten fich eingefchlichen, aber Mißbraͤu⸗ 
che find die Verfaffung nicht. Mißbräuche kön» 
nen und ſollen abgefchafft werben, fo viel dieſes 
unter ung Menfchen möglich ift, ‚aber die Sache 
felbft muß bleiben. Die befte Verfaffung, die 
befte Regierung ift nicht diejenige, die feine Feh⸗ 
fer bat, fondern diejenige, Die deren am wenig⸗ 
ften bat. Welche menichliche Einrichtung, welche 
Anſtalt fünnte wohl beftehen, wenn Sehler, wenn 
Mißbraͤuche ein entjcheidendes Argument für Zer⸗ 
nichtung waren? Alles, von der Monarchie an 
bis zum Wayfenhaufe, von der Republik big zum 
Armeninftitute müßte ‚dann. eingeriffen werden. 
Nichts würde fieben bleiben, und die Schöpfung 
waͤre gendthigt, in ihr Nichts zuruͤck zu Fehren. 
Ich werde Hier die alte Berfaffung Franfreiche 
feiner Prüfung unterwerfen, denn Diefes wäre 
eine RR Unternehnnung/ eine Unterneh⸗ 
Sa mung / 


mung; die nur dann Statt finden mug, wenn 
es erwiefen feyn wird, daß die Nation derſelben 
müde war, und eine andere verlangte; und tiven 
ed erwieſen feyn wird, Daß es denjenigen, welche 
Die Revolution erzeugten, wirklich um die Ab⸗ 
fhaffung der Migbräuche zu thun war. Diele 
mehr aber ift das Gegentheil ermwiefen, wie wie 
in Betreff des Volkes ſchon gefehen haben, und 
in Betreff der Revolutiong +» Helden ih den fobs 
genden Paragraphen fehen werden, 


Sch bin an Frankreichs Granze gebohren 
und erzogen; ic) habe daffelbe nach mehreren 
Richtungen Durchreifet; sch habe es vor und waͤh⸗ 
rend der Revolution gefehen, und die dreyfarbige 
Kokarde getragen; ich bin ein Augenzeuge der 
Wohlthaten geweien, deren die Nation unter der 
alten Regierung genoß, fo wie der Verwirrungen, 
die fich nad) dem Ausbruche der Revolution im» 
‚mer mehr und niehr über diefes ſchoͤne Land vers 
breiteten. Bor diefer Epoche waren mir die 
Sranzofen nie anders als ein munteres, zufrie⸗ 
denes und lachendes Volk erfchienen, und, wie 
. Herr Sirtanner, der auch Frankreich und die 
Franzoſen fah, eben fo richtig als ſchoͤn bemerkt, 
-„» Blumen munterer Sreude feimen und gedeihen 
nicht auf ben Gefilden, die ein Tyrann beherrfcht y 


Die alte Regierung Frankreichs, fagt man, 
war defpotifch: ich habe diefen angeblichen De 
ſpotismus nie erblicfen fünnen, nie bedeutende 
‚Klagen unter dem Wolfe gehört. Und gibt es 

Be wohl 


= ‘se. 


Wohl einen bärtern Defpotismus, als den der 
neuen Regierung? Aber worin beftand denn wohl 
Der Defpotismus der erfien? War man ettva det 
Freyheit beraubt, feine Meinung zu fchreiben oder 
zu fagen? Sch Habe in Sranfreic) die abfcheuliche 
ſten Werfe drucken fehen, und diefelben in maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Händen, in den Händen 
Des grauen Alters und der Jugend gefunden 5 
ich Habe in den Städten und auf dem Lander 
zu Paris, und felbft zu Verfailles -mit:der une 
eingefchränfteften Freyheit fprechen hören, und 
wüßte nicht, daB Jemanden ein Haar deswegen 
wäre gefrämmt worden. : Unter der neuen Re⸗ 
gierung war man nie: nur der Freyheit, feine 
Meinung zu fchreiben und ju fagen beraubt, fon» 
dern Mienen und Geberden gaben fogar Anlaß 
gu einem Todesurtheile. „Buͤrger! rief Beau⸗ 
4 dot, der als Volksrepreſentant nach - Straß 
4 burg gefchicht worden war, feyd auf eurer 
„ Huth; fleckt einen Dolch zu euch, wenn ihr 
9 ausgeht, und iſt einer nicht genug, fo nehmt 
zwey. Begegnet euch dann auf der Strafe. 
1 ein Menſch, dem ihr ed: an der Naſe anfeht, 
daß er nicht fo patriotiſch und revolutionaͤr ſeh 
‘n-als-ihri, fo ſtoßt den Ariſtokraten nieder! nie⸗ 
ig. bee nieder! : Zu Breft hatte ein Schiffe 
faͤhndrich geſagt, er könnte die Guillotine- nicht 
ohne Schauder anſehen; -fogleich wurde er als 
Ariſtokrat angeklagt, und mußte acht Monat im 
—— rer 8 Warum ·ließ Collot 
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d'Herbois die Lyoner dutzendweiſe mitrailliren? 
weil ſie ihn, der vormals Komediant in Lyon ge⸗ 
weſen war, einmal ausgepfiffen hatten. „So, 
„ſagte er, behandle ich die Lyoner, welche die 
„Frechheit gehabt haben, mich auf dem Theater 
„auszupfeifen. Robespierrelieg einen großen 
Sheil der. Einwohner von Arras guilotiniren, 
weil er fühlte, daß er. ihre Verachtung verdient 
habe; befonderg fand ſich unter denfelben einer, 
der immer ein vorzüglicher Gegenfland feiner Eis 
ferfucht- geweſen war, weil derfelbe die Hochs 
ſchaͤtzung aller feiner Mitbürger befaß. Der Ty⸗ 
zarın machte. den Anfang feiner Verfolgung wıder 
Diefen Maun damit, daß er eine Hausſuchung 
bey ihm anſtellen ließ. Wahrend die Schergen 
damit befchäftigt waren, rief ein Papagey , der 
im Haufe war: Es lebe der König. „Weitere 

Deweife verlangten die Mörder nicht; der brave 

Maun wurde guillotinirt und mit ihm der Pas 

pagay. So unglaublich die Anekdote ift, fo wahr 

iſt ſie dennoch. Mit einem Emigrirten oder eis 

nem Prieſter verwandt ſeyn, war ein unabaͤn⸗ 
derliches Todesurtheil. Joſepyh Bon, Kommiſ⸗ 

ſaͤr der Konvention zu Arras, ſchrieb an den 

Heilsausihuß: „ Die Herrn Anverwandten und 

„AFreunde der Emigtirten und widerſpenſtigen 
Prieſter beſchaͤftigen Die Guillotine, - Den 
Tod · feines Vaters, feiner Mutter, ſeines Kindes, 
‚feines: Anverwandten oder Freundes heweinen, 
wayx xitgokaſter her beleidigken Guillotine; mehreye 
Kinder kamen aufs Schaffot, weil fie ſich dieſen 

gebietriſchen Regungen der Ratur uͤberlaſſen hat⸗ 
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ten. Die Prinzeſſinn Eliſabeth wurde zum Tode 
verurtheilt, weil fie in ihrem Verhoͤr gefagt hatte, 
fie fey die Tante des Könige. Robespierre 
fpeifte eines Tages bey dem Bürger Sartines; 
Der Wein flieg ihm in den Kopf, und er erklärte 
fich ziemlich deutlich über feine Projekte. Einer 
feiner Epießgefellen, der ſich mit ihm borten eins 
gefunden hatte, warnte ihn am folgenden Tage 
vor den’ Folgen feiner Unvorſichtigkeit. „ SM 
unbeſorgt,“ antiwortete Robespierre; und zwey 
Tage nachher waren Sartines, ſeine Frau, und 
alle ihre geweſenen Gaͤſte guillotinirt. (u) „Der 
y, erfte, der mich quer anfıeht, fagte Boyenval, 
y, den laß ich nad) der Eonciergerie bringen. 
Ein Sefangener , den man nach eben diefen Ger 
fängniffe brachte, bat, man möchte ihm doch die 
Geſellſchaft rechtfchaffener Leute geben; 0! ants 
wortete ihm fein Führer fehr aufrichtig, alle Ges 
fangenen in: der Eonciergerie find rechtfchaffene 
Leute. — Wie, ermiederte der andere, und 
man guillotinirt ihrer ale Tage mehrere? — 
Das ift wahr, geftand jener, aber hier guillos 
tinirt man nur der Meinungen wegen. ‚Die 
Beutelfchneider und Diebe find hier nicht. (v) 
Diefes war die Toleranz der neuen Regierung, 
Nach dem Sturze Robespierre’s wurde die Preß⸗ 
— eingefuͤhrt, und da traten eine Menge 

Männer i 
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2. T. p. 23. 
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Maͤnner auf, die Wahrheit redeten, und die gute 
Sache vertheidigten; ihre Schriften wirkten maͤch⸗ 
tig auf die oͤffentliche Meinung. Die Philofos 
phen fühlten, daß ihre Macht fanf, und nach» 
dem fie am 4. September diefes Jahrs Frank 
reich von neuem in Ketten gelegt hatten; twieders 
riefen fie auch die Preßfrepheit. Sie gingen noch 
Weiter, weiter ald man je gegangen ift; fiebegnügen 
fich nicht, die äußerlichen Meinungen zu tyran⸗ 
nifiren, fie wollen auch über die innern Gefühle 
der Seele berrfchen. Sie befehlen zu haffen; fie, 
Die Philantropen, die mit ihrer Menfchenliebe 
prahlen, wollen, man fol haffen! Kein Staats 
bürger , ‚der nicht Haß dem Königehum ger 
ſchworen hat, kann eine öffentliche Stelle beklei⸗ 
den. Fuͤrwahr! ein wirffames Mittel, ale Aem⸗ 
ser mit Philofophen zu befegen; denn welcher 
techtfchaffene Mann wird unter diefer — 
ein oͤffentliches Amt bekleiden wollen? 


Unter der alten Regierung ſah ich — 
Despoten, die das Volk druͤckten; ich ſah Blut 
igel, die es ausſogen; aber ich ſah auch, daß 
die klagende Stimme des Volkes Gehoͤr fand, und 
die treuloſen Beamten zur Strafe gezogen wure 
den. Go lang ed Staaten gibt, wird es fubak 
terne Despoten und Blutigel geben. Unter der 
neuen Regierung mußte die gepreßte Menfchheit 
leiden und fchweigen. Die Beamten bereicherten 
fi) und das Volk verarmte. Wenn bie Abgaben 
Unter der alten Regierung zuweilen mit Strenge 
eingefodert wurden; fo . Diefeg unter der 

neuen 


neuen: Regierung mit einer Barbarey, bie man 
während der 14hundert jährigen Monarchie nicht 
ein einzigesmal erlebt hatte. Die Revolutions⸗ 
Männer, welche unter dem Schuge der Regie 
rung fanden, - zogen mit. Kanonen im: Lande 
herum, und hoben Kontributienen, umihre Aus⸗ 
fchweifungen zu bezahlen. Sie .bemächtigten fi) 
der fchönften Häufer in ten Städten und auf dem 
Lande. Sie lebten mit aflatifcher Pracht. Das 
Volk ſtroͤmte Haufenweife ihren Palläftenzu, und 
bat um Brod, indeffen fie mitten unter ihren 
Weibern fchmwelgten, oder gravitätifch in einem 
Sopha faßen, und fi) mahlen ließen; wie fich 
dieſes wirklich) zu Bordeaux ereignete Ein an 
derer ließ eine Anzahl Bauern in Verhaft nehmen, 
weil fie ipe Bürgergefchenf nicht erlegt hatten. 
Ihre Gattinnen warfen fih dem Barbarn zu Füs 
Ben, und fleheten um Gnade, Bezahlt, war 
feine Antwort, und dann find eure Männer frey. 
— Ah! wir find arm, wir haben gar nichts. — 
Thut was ihre wollt; aber fein Geld, feine Frey» 
beit. -—— Die Weiber gingen troftlog weg, Elopfs 
tn an mancher Thüre, und waren glücklich ges 
nug , die verlangte Summe endlich zufammen zu 
bringen. Froͤlich überliefern fie diefelbe dem Blut⸗ 
ſauger. Er verfpricht ihre Ehemänner zu befreys 
en. ie verlaffen fein Haug, um in ihre Arme 
zu eilen, und der erfle Gegenſtand, den ihre A 
gen erblicken, find ihre Männer, bie man -- 
aufs Schaffot fuͤhrt. (w) 
unter 

5 ———— Crimes de la revolution. I 

T. Refl. prel, p. 38 — 20. | 
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Unter der alten Regierung gab es eine Poli⸗ 
zey, die manche Suͤnde begieng; aber dagegen 
auch der Schrecken aller Boͤſewichter und Stra⸗ 
ßenraͤuber, aller Beutelſchneider und naͤchtlicher 
Diebe, ſo wie die ſichere Zuflucht der Gemißhan⸗ 
delten und Beraubten war. Die neue Regierung 
hatte kaum daß Licht der Welt erblickt, als man 
eine Polizey entfiehen fah, bey welcher man alle 
Mißbraͤuche der alten vervielfältigt erblickte, und 
ihre Woplthaten ganz vermißte. Schon im Ju⸗ 
liuß 1789 errichtete die National: Werfammlung 
eine geheime Stuatsinguifition, die fich unter der 
Benennung Unterfuchungs » Ausfhuß berühmt 
gemacht bat. Diefer Ausfchuß war ein Tribunal, 
vor welchem jede Anklage angenommen: wurde, 
fogar wenn diefelbe in einem anonymen Briefe 
geſchah; ein Tribunal, wo jedermann anflagen 
fonnte, ohne daß er fich zu nennen brauchte; 
ohne daß er nöthig hatte, ſich dem Angeklagten 
entgegen zu ſtellen; ohne Beweiſe feiner Anklage 
geben zu dürfen, und ohne daß fein Name je⸗ 
mal8 genannt wurde. Der Angeklagte ward 
dann vorgefodert, und mußte fich gegen die Ans 
lage vertheidigen Auf den leiſeſten Verdacht 
tourde der rechtfchaffene Mann, welcher ruhig 
auf der Straße fortging, von der Bürgerpas 
trouille angehalten, und auf die Hauptwache ges 
führe. Männer und Weiber wurden des Nachts 
aus ihren Betten genommen, vorgefobdert, -_ 
ihre Papiere wurden ie (x) 
Unter 








(x) Birtanner ebend. 2. B. ©. ıyr. 


“ Unter der alten Regierung war bad Briefge 
heimniß refpeftire. Unter der neuen ward dafe 
felbe auf die unverfchämtefte Weife verlegt. Schon 
im obenerwähnten Julius 1789 machte man in 
der National: Berfammlung den VBorfchlag , die 
Briefe auf der Poſt zu erbrechen; allein dag 
flaatswidrige Projekt ward damals noch verwors 
fen; hernach fand es feine Schwierigfeit mehr. 
Man hielt fogar die königlichen Kuriere an, und 
öffnete ihre Depeſchen. 


Die alte Regierung hatte eine e Gerechtigkeits. 
pflege, gegen die ſehr wenig einzuwenden war. 
Die richterlichen Perſonen waren Maͤnner, die 
im Durchſchnitte ihrem Fache vollkommen gewach⸗ 
ſen waren. Einige wenige Mißſpruͤche werden 
ihnen zur Laſt gelegt, die aber mehr der menſchli- 
hen Kursfichtigfeit, als einer vorfeglichen Boss 
beit zusujchreiben find. Die Philofophen, und 
vorzüglich der Patriarch Voltaire, erhoben ein 
gewaltiges Zetergefchrey darüber, und dachten 
nicht, daß diefes Zetergeichrey ſelbſt bewies, wie 
felten folche Falle in Sranfreich wären. Die Ge⸗ 
zechtigfeitspflege: der neuen Regierung war die 
Gerechtigkeit der Eannibalen und Menfchenfrefferz 
fie war die Gerechtigkeit der. Tiger und Leopar⸗ 
ben, und Diejenigen, Die fie verwalteten, hatten 
weiter nichts vom Menfchen an fi), als die Ge⸗ 
fall. Am 27. Auguft 1792 errichtete die Nas 
tional : Berfaniwlung ein Blutgericht, um alle 
Derfonen , die fi) an der Nation vergangen hät 
ten, gu verurtheilen. Eobald dieſes ſchreckliche 
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Gericht ſeine Sitzungen anfing, ließ Manuel die 
Guillotine auf dem Karuſſelplatz aufſtellen, mit 
bem Befehle, daß dieſes Mordinſtrument daſelbſt 
permanent bleiben ſollte. Herr Moore ein Eng⸗ 
laͤnder, der fi) damals zu Paris befand, und 
ein Augenzeuge des Verfahrens diefes Blutgerichts 
war, fagt: Seht erweckt der geringfte Umftand 
m Berdacht, und der geringfle Verdacht ift bins 
„laͤnglich, - einen Verhaftbefehl zu veranlaffen. 
Unter welchem Könige wurden wohl jemal folche 
fürchterliche Hausfuchungen angeftellt, welche die 
Sranzofen in beftändiger Angft und Furcht erhiels 
fen, und die volfreiche Stadt Paris zur Einöde 
machten. „Man fah, fagt, Peltier in feinen: der- 
nier tablean de Paris, auffer den wachthabenden 
Soldaten und den Streifiwachen feinen Menfchen 
in den Straßen; man hörte faum den Laut einer 
menfchlichen Stimme. Ale Kramläden waren 
verfchloffen ; die Ebelleute und Geiftliche verſteck⸗ 
ten fich in Haufern, Garten und Scheunen, ſo 
gut fie fonnten. Der Bruder legte fich zu feiner 
Schweſter ind Bett, weil er hoffte, dorten nicht 
gefucht zu werden. Unter den Dächern, auf den 
Böden, in Kloafen, Kaminen und: Abtrikten vers 
fteckten fich die unglücklichen. Parifer. (vr Eis 
ner meiner Sreunde,. ein Priefter, hatte ſich in 
einen Fleinen verborgenen Schrank gedraͤngt, ih 
welchem er mehrere Stunden in einer'beftändigen 
Todesangſt zubrachte, indeffen er die fuchenden 
- Mörder die gräslichften Verwuͤnſchungen wider 

die - 


-(y) Girtanner ebend. 9, B. ©. 172 1 182 1 201. 





Die Prieſter ausſtoſſen hörte; jeber Athemzug 
fonnte ihn verrathen. Im Mär} 1793 wurde 
endlich ein Revolutiond + Tribunal errichtet; fchon 
der Beſchluß der Konvention zeigte, was von 
dieſem entfeglihen Gerichte zu erwarten war. 
Die Konvention beſchließt, daß ein aufferors 
dentlicher peinlicher Gerichtshof errichtet 
werden folle, von welchem feine Appelation 
ſtatt finde, und weldyer ale Berrächer, Ders 
ſchworene und Feinde der Revolution verurs 
theile., Wer mar nun wohl feines Lebens noch 
fiher? (zZ) Ganz Europa bat die Verbrechen 
dieſes Gräuel: Tribunal mit Entfegen gefehen. 
Daſſelbe war ſchon in der Aufklärung fo weit ges 
fommen, daß es Feine gerichtliche Formalität 
mehr beobachtete. Es ift eine ermwiefene Sache, 
Daß 42 Gefangene des Luxembourg erft verurs 
theilt wurden, nachdem fie fchon hingerichtet wa⸗ 
ren. Nicht felten wurde einer anftatt des andern 
guillotinirt; Diejenigen , welche den Antropophae 
gen den Irrthum bemerflich machten, erhielten 
dann zur Antwort, was fol das? nur zu; 
‚wird er beuse nicht guillotinirt, fo wird er 
es doch Morgen. (a) Viele wurden aufs Schafs 
fot geführt, ohne vor dem Richter erfchienen zu 
ſeyn. Ungeflagte wurden frengefprochen, und 
wenn man fie dann in ihrem Gefängniffe fuchte, 
um ſie in Freyheit zu ſetzen, fand es fih, da 
Zr u fie . 
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(2) Birt. ebend. 12. B. S. 115. | 
(a) Vie de Rob. p. 277, 278. — Tableau des 
« Prifons de Paris. 2. T.p.25; 10L 


fie ſchon guillotinire waren. Unzählige ine 
fönnte ich von allem dem anführen. 


Unter der alten Regierung fah man die Kö⸗ 
nige, zum Tode verurtheilte Verbrecher begnadigern. 
Unter der neuen ſah man frengefprochene Beſchul⸗ 
Digte zum zweytenmale vor Gericht ziehen. Der 
Marquis von Montmorin, getvefener Gouver» 
neur zu SFontaincbleau, war torgen eines nicht 
begangenen Verbrechens eingezogen worden. Das 
Bericht ſprach ihn einflimmig los, und war be» 
reit, ihn in Freyheit zu fegen. Der Jufigminis 
fier Danton entfchied dagegen , der Losgeſpro⸗ 
chene fey ein böfer Ariftofrar; und fo wurde 
der für unfchuldig erflärte Montmorin wieder 
ins Gefängniß gebracht, um zum zweytenmale 
gerichtet zu werden (b). Das Militairgericht 
su Strasburg hatte Herrn Adrian, welcher der 
Emigration befchuldige war, unfchuldig erflart; 
das Direktorium Faffirte das Urtheil und dag 
Gericht. Am März diefed Jahrs ernannte das 
näamliche Direktorium ein Militairgericht zu Parig, 
um verfchiedene, als geheime Werber angeflagte, 
ju verurtbeilen. Daß Gericht erfannte verfchies 
dene derfelben für unfchuldig, und ſprach fie log. 
. Mit einer Unverfchämtheit, die wirklich unbe 
greiflich ift, erflärte nun das Direktorium jenes, 
‚von ihm felbft erwählte Militairgericht für inkoms 
petent , und ließ die Srepgefprochenen wieder ing 

— Gefaͤng⸗ 


— — — 


(b) Girt. bed... S. 1ꝛ. 60 





Gefaͤngniß an, um von neuem gerichtet zu 
werden. (cd) 


Unter der alten Regierung wurde der frieds 
liche Bürger befhügt, und der Nuheflörer bes 
firaft. Unter der neuen wurden Taufende von 
Meuchelmördem frepgefprochen, mit Ehrenbezeus 
gungen überhäuft, und in Rune Amter eins 
geſetzt. (d) 


Unter der alten Regierung war das Eigen 
thum heilig. Unter der neuen war NReichthum 
ein Verbrechen Man machte fo wenig ein Ge 
heimnig daraus, daß man in einem obrigfeitlis 
chen Neglement über die Gefängniffe ohne Scheu 
fagte: die Reichen müßten für ihren Reich⸗ 
thum büflen. (e) 


Unter der alten Regierung gab es Steckbriefe, 
(Lettres de cachet ) die zuweilen einen Unfchule 
digen trafen. Es gab eine Baftille, die ich oft 
mit Unmillen betrachtete; aber was find dieſe 
Baſtille, und jene Steckbriefe gegen die Verhaft⸗ 
befehle der neuen Regierung, und die taufende 
von Baſtillen, die auf jene gefolgt find? Was 
find die wenigen Graufamfeiten , Die. in der Bas 
fiile verübt wurden, und die ich gewiß aufrich⸗ 
tiger verabfchene, als die Herrn Ben 








(ce) Quotidienne 1797. No. 334 & 347. 
(d) La Harpe du Fan. dans lalangnerevol. * 21. 
(e) Tabl. des pris. Paris. 2. T. p. 20% 


bie fo viel Laͤrmens darüber machten, fo lang fie 
felbft noch Feine Tyrannen feyn fonnten, was 
find fie gegen die Sraufamfeiten, die unter dem 
Schuge der neuen Regierung flatt fanden, oder 
von ihr befohlen waren? Es ift übrigens bekannt, 
daß die Steckbriefe nie feltener gewefen waren, 
als unter der Regierung Ludwigs +16. Als man 
die Baſtille erobert hatte, fand man nur ein paar 
Gefangene in derfelben, und zwar in den unters 
irdifchen Kerfern derfelben feinen einzigen. Inter 
der neuen Regierung berrfchte der blutgierigfte 
Despotismus über ganz Frankreich. Man fah 
die Heerfiraßen mit Unglücklichen angefült, die 
man nach den Gefängniffen fchleppte; Männer, 
je drey und drey zufammengefettet, Weiber, 
denen man, gleich Hunden, eiferne Halsbänder 
angelegt hatte, Menfchen, die an den Schweifen 
der Dferde feftgebunden waren (f). . Die Anzahl 
der Gefangenen war fo groß, daß man Privats 
haͤuſer faufen oder miethen mußte,. um diefelben 
unterzubringen. Der Verfaffer des Tableau des 
Prifons de Paris, (g) den man aus einem Gefängs 
niſſe in dag andere fchleppte, fand in St. Felagie 
350 Gefangene, im Hotel Taları 200, im Col« 
lege du Pleflis 1900, von denen alle Tage rich» 
tig vierzig guilotinirt, und ſchnell wieder erfege 
wurden, in den Madelonettes 280, am Port- 
royal 600, und diefe Anzahl blieb immer Die 
nämliche, obfchon taͤglich eine große Anzahl aus 
— dem 

(H Memoires d’un detenu, p. 38: 

(8) 1.T.p.188, 207 — 2, T.p.44; 1215 1 
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dem TVort.royal aufs Schaffott geführt wurde; 
alfo in diefen fünf Gefängniffen allein befanden 
fich 3330 Gefangene, ohne die Conciergerie , 
Das Zuchthaug, Bicktre, Luxembourg, St, La. 
zare, die Abtey, und andere mehr, die eben fo 
vol waren. Don der Anzahl der Gefangenen in 
der Hauptfiadt fchließe man nun auf dag ganze 
Reich, und dann wird man zweifeln, od die vier⸗ 
zehnhundertjährige Monarchie fo viele Gefangene 
“und Unglücliche aufzumeifen habe, alg ein Mos 
nath der neuen Regierung. Ein einziges Gefäng» 
niß zu Lyon enthielt 1200 Befangene (bh). ind 
wie behandelte man diefe Gefangenen? Die phie 
Iofophifche Regierung machte die Gefängniffe zu 
einer fetten Epefulation. Der Parifer Bürger 
Perinal, um dag außfchließende Recht zu erhals 
ten, die Gefangenen in St Lazare mit feinen 
fogenannten Weine zu vergiften, mußte eine Sume 
me von achtzig tauſend Livres an die Polizey⸗ 
Dermwaltung bezahlen. Die Seftion des Bonnet 
rouge hatte die reicheften Leute aus diefer Abtheie 
lung von Paris einziehen laffen, die dann big 12 
Livres täglich für ihr Duartier im Gefängniffe 
bezahlen mußten; dieſes verfchaffte der Eeftion 
einen jährlichen Gewinn von 150000 Livres. Der 
Marquis von Talarü, erſter Haushofmeifter 
der Königinn befaß ein fehr ſchoͤnes und großes 
Haus in Paris; meil aber die neue Ordnung der 
Dinge feine Einfünfte fehr vermindert hatte, fah 

U er 


(h) Delandine. Tableau des prifons de Lyon. p. 
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er fich geswungen, daffelbe zu vermiethben. Die: 
ſes geſchah an einen Garkoch, der ed aber wies 
der an den Revolutions-Ausſchuß der Geftion 
gepelletier , welche es zu ihrem Gefängniffe Bes 
ſtimmte, vermiethete. Der erwähnte Verfaſſer 
des Tabl, des pris, de Paris befand fich hier ſelb 
acht in einem Zimmer, für welches jeder täglich 
4 Livres bezahlen mußte. Der Herr von Talarık 
ward endlidy als Gefangener in fein eigenes Haug 
gebracht, wo er, um ein Zimmer für fich allein 
zu haben, täglich 18 Fivres zu geben gesiwungen 
war, Die Gefangenen, die fein Geld hatten, 
um ihre Nahrung zehnfach zu bezahlen, befamen 

gewöhnlich nur Waffer und Brod, welches kaum 

eßbar war, oder einen faulen Häring, wenn die 
Unmenfchen guter Laune waren. Doch id) irre, 

fie befamen auch Zleifch zu effen — das Sleifch 

der Guillotinirten. Die Ungeheuer nannten 

eine folche Echüffel un plat de ci-devant, und 

lachten dann über ihren nafurwidrigen Wi. Die 

Unglüclichen, um eine leidliche Nahrung zu has 

ben, mußten diefelbe theuer besahlen, und doch 

ermangeite man nicht, fie beym Eintritte ing 

Gefängnig auszupluͤndern; junge Weibeperfonen 

fleidete man dabey nackend aus, Selbſt die 

Kriegsgefangenen behandelte man nicht menfchlis 

cher ; fie wurden eben fo in finftere Kerfer einge 

ſperrt und beraubt; felbft den Englaͤnbiſchen Ge⸗ 

neral D+ Hara refpeftirte man nicht, er Ward, 

rein ausgeplündere Wenn fich die Gefangenen 

über ihre Nahrung beflagten, anftwortete man 

ihnen: das iſt noch viel zu gut für Kerle, die 

guilletinirt werden ſollen. 


Unglaublich iſt e8, wie fehr man bie Menfch» 
Geit hier erniedrigte. Befoldete Schreyer riefen‘ 
täglich die Anzahl der Guillotinirten vor den Ge 
fängniffen ud. Die Gefangenen waren an mehr 
tern Drten von großen Hunden bewacht, man 
- zwang fügar die Neichen, Tolche Hunde felbft zu 
faufen. In den unterierdifchen Kerfern lagen fie 
aufeinander gehauft; ein wenig Stroh, in wel⸗ 
chem Millionen Inſekten herummanderten, war 
ihr ganzes Lager. Derjenige, welcher eine Ma⸗ 
trage haben wollte, mußte ſich dieſelbe für 25 
Livres erfaufen, und behielt diefelbe oft nur eine 
Nacht; fie waren ein Raub der Ragen und Mäus 
fe. Menfcher, die am Abende gefund in dieſe 
Höhlen waren gebracht morden, fand man am 
Morgen, der mephitifchen Luft und des Geſtankes 
wegen, erftickt; von 36 Perfonen, die in einer 
folchen Grube der Conciergerie lagen, ftarben 29. 
Den Erfranften ließ man fo lange zur Ader , bis 
fie den Geift aufgaben. Schwangere Weiber uns 
terwarf man einer fchandfichen Unterfuchung, er» 
Härte dann, fie wären nicht ſchwanger, und guils 
fotinirte fie. Ein achtzigjähriges Weib war ars 
teftirt worden, und follte nach Lyon ins Gefänge 
niß gebracht werden; ba fie aber feinen Schritt 
geben fonnte, fo warf man fie auf einen Karo 
ten; man legte fie in ihrer ganzen Länge hing 
band fie mit Stricken, und fchnürte fie fo feſt, 
das ihr Bauch beym erſten Stoße des Karrens 
auffprang; Die Eingemeide floffen heraus, und 
dad Weib war dahin. Dieſes gefchah zwiichen 
St. Etienne und Monbriſon in der Landfchaft 
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Forez (1). Die Anzahl der, im ganzen Reiche 
Guillotinirten iſt nicht zu berechnen. So behans 
beite man ı bie Einwohner des freyen Frankreichs. 


Unter der alten Regierung kleidete ein. ‚jeder 
fih, wie ihm beliebte. Unter der neuen waren 
enge Hofen, eine blonde oder ſchwarze Perücke, 
ein ſchwarzer Kragen, die Haare fo oder anders 
aufgebunden, Beweggründe, um arreſtirt zu wer⸗ 


den. 


Unter der Regierung ſah ich die Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften blühen. - Wag gleicht dem: 
Vandalismus der neuen Negierung? Bon den 
Finanzen werde ich im tolgeniben — han⸗ 
deln. | Ä 


Die alte Regierung hatte Mißbraͤuche; — 
haͤtte es wohl je eine guͤnſtigere Zeit gegeben, Dies 
ſe Mißbraͤuche abzuſchaffen, als die Regierung 
Ludwigs 16? Ludwig flieg fo zu fagen von feis 
nem Throne herab, und entfagte feinen glänzen 
deften Nechten. Was wollte man nun weiter ? 
Mare Ludwig ein Desporgemefen, hätte Ludwig 
niederträchtig genug gedacht, um zu Fabalıren, 
fo waͤre e8 ihm ficher ein leichte® geweſen, alle 
er Rechte zu behalten; allein Ludwig, der das 

Wohl 


SER 

(i) Tabl, des pris. de Paris. 1. T. p. 12, 72, 94 
149, 166, 167, 186, 206 — 2. T. p. 2, 
17, 20 22,24, 26, 29, 55, 62, 90, 154. — 
Deianuine, Tabl, des. pris de Lyon p. 9% 
150, 154. 
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Wohl feiner —— aufrichtig — mu⸗ 
"fterte ſchon zum voraus feine gehabten Vorrechte, 
und bezeichnete“ diejenigen, denen er zu Gunſten 
des Volkes entſagen wollte. Indeſſen die Philo⸗ 
ſophen durch Ueberredung und Beſtechungen ſich 
Anhaͤnger zu verſchaffen ſuchten, verboth Ludwig 
ſeinen Miniſtern, jene Mittel auzuwenden, um 

Stimmen zu ſeinem Vortheile zu erbeuten. (k) 


Waͤhrend Necker und Konſorten im Reiche 
eine kuͤnſtliche Hungersnoth zu bewirken ſuchten, 
kaufte der König eine große Menge Korn, und 
“fieß daffelbe austheilen. Er ließ zu Paris Ars 
beitshaͤuſer eröffnen, und opferte dabey täglich 
eine beträchtliche Summe auf, wie-diefes Here 
Daily felbft gefiand. Mehr als 12tauſend 
Muͤſſiggaͤngern verfchaffte er Arbeit. Eine ans 
" fehnliche mit einander verbundene Gefellfchaft 
von Buchhändlern war im Begriffe Bankerott 
zu machen, und ihre Arbeitsleute ohne Brod zu 
laffen. Der König fchoß ihnen eine Summe von 
150000 fivred aus feinem eigenen Beutel vor, 
und half ihnen tpieber auf. 


Wahrend die Nevolutiong » Helden pr auf 

Koſten der Nation bereicherten, fchickte der Koͤ⸗ 

nig fein Silbergeſchirr in die Münze, und ſchraͤnk⸗ 
te ſeine Ausgaben ein. 


Der Koͤnig bemuͤhete ſich unaufhoͤrlich, den 
Unordnungen im Einhalt zu thun, unters 

| deſſen 

Necker ae ſare larevol. frang. 1. T.p. 115 & 143. 
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vdeſſen die National» Verſammlung und übrigen 
obrigfeitlichen Perfonen diefelben begünftigten und 
beförderten. . 


Der König ſchenkte den Franzoſen die Frey⸗ 
heit, und die National⸗ Verſammlung raubte ihm 
Wie ſeinige. Er ſuchte dag Volk in allem zu er⸗ 
Jeichtern, und die National » VBerfammlung ward 
mit jedem Tage defpotifcher. 


Der König hatte die Konflitution befchtworen, 
und war aufrichtig entfchloffen, derfelben getreu 
zu bleiben. Die National » Verfammlung hatte 
die Konftitution beſchworen, und warf le über 
‚Den Haufen. 


Der König that alled , was in feiner Macht 
Hand, um den Krieg zu vermeiden. Die Natio« 
abe Verſammlung fuchte durch ale Mittel die 
fremden Mächte zu reisen, und den König zu 
« «iner Kriegserflärung zu nöthigen. 


Der König begegnete der National» Verfamms 
Yung immer mit der größten Achtung; von ihre 
ward er befchimmpft, werhöhnt, verläumdet und 
gemartert, Die Königiun war feinen Tag ihres 
Lebens ficher, und fie verzieh grosmüthig ihren 
Feinden. Als das Gericht des Chatelet, wel 
ches die Graͤuel des 5. und 6. Octobers untere 
ſuchte, fich auch dag Zeugniß der Königinn aus⸗ 

bat, antwortete fie: „Niemals werde ich die 
an Angeberinn der Unterthauen des Königs feyn. 5 
| Und 
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“Und doch waren jene Greuel vorzüglich veran⸗ 
ſtaltet geweſen, um ſie zu ermorden. 


Der Koͤnig wollte nicht einmal unter jene 
Horden ſchießen laſſen, die fo manchmal mit wuͤ⸗ 
thendem Geheule auf ihn losſtuͤrmten, und ihn 
zu wuͤrgen droheten. Und die neuen Geſetzgeber 
liegen einen großen Theil der friedlichſten Eins 
wohner Frankreichs föpfen, erſchießen, ertraͤnken, 
und meuchelmorden. 


Die alte Regierung hatte Mißbräuche: der 
König rief die Stellvertreter der Nation zuſam— 
men, um diefelbe zu hemmen, und die Stellvers 
treter der Nation häuften Mißbräuche auf Miß—⸗ 
Bräuche. Die alte Regierung hatte Mißbräuche; 
aber wie fehr diefelbe übertrieben wurden, bes 
weiſt endlich dag Zeugniß des Herrn Necker felbft: 
„» Wenn man, fagt er, diefe Redner der Ver 
„ fammlung hört, fo follte man glauben, diefelbe 
n ſey berufen, um ein wildes Land zu zaͤhmen, 
„ um ein angebautes Erdreich fruchtbar zu nıas 
n hen, um ein noch unbefauntes Reich, und 
„ eine noch unberühmte Nation aus der Duns 
„kelheit, im welcher fich diefelbe befindet, here 
„auszuziehen. Jedoch, menn ich meine Blicke 
„ rückwärts. wende, wenn id) jenes Frankreich 
n betrachte, welches man, aus den Befchreibuns 
„ gen, die jegt von demfelben gemacht werden, 
: faum erkennt: fo fehe ich eine Wohlfahrt, die 
man fich nicht leicht größer denken fann. Ich 
i feher daß die Bevoͤllerung jährlich beträchtlich 

n zuge⸗ 
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zugenommen hat, und daß dieſe Bevoͤlkerung, 
noch vor kurzem, mehr als ſechs und zwanzig 
Millionen Seelen ausmachte Ich ſehe ein 
Erdreich, uͤber welches beynahe uͤberall die 
Reichthuͤmer der Natur verbreitet ſind; ich 
ſehe zehntauſend Stunden ſchoͤner Landſtraßen 
unfer Reich auf mannigfaltige Weiſe durchs 
ſchneiden, und alle Theile deſſelben untereinan⸗ 
der verbinden. Ein Kanal verbindet den Ozean 
mit der mittellaͤndiſchen See, und die vera 
fchiedenen Arbeiten, welche zum Zwecke haben, 
alle-unfere großen Flüffe mit einander zu vers 
binden, find fchon fehr weit vorgerücht. Ich 
habe noch überdies Frankreich in dem Befige 
der Hälfte alles baaren Geldes gefehen, wel 
ches in ganz Europa zirfulirt. Ich habe ges 
fehen, wie Sranfreich einen Theil der Schaͤtze 
erhält, welche jährlich aus Afien und Amerifa 
fommen; wie fein Antheil dem Antheile aller 
aus den übrigen Nationen gleich war, und wie 
e8 diefen Antheil gegen die mannigfaltigen Pros 
dufte feines gefegneten Landes eintauſchte; 
gegen die fojtbaren Lebensmittel, weldye Franke 
reich dem forgfaltigen Anbau feiner Kolonien 
verdanft 5 mie eg einen Theil dieſes Geldes 
als Belohnung feines betriebfamen Handels, 
und als Bezahlung für die Arbeiten feiner zahle 
reichen Manufafturen erhielt. ich habe ges 
feben, daß Frankreich, noch überdieg, es allen 
andern Ländern zuvorthat, daß es in Nückfiche 
anf Wiffenfchaften, auf Künfte und auf Ges 
Ichrfamfeit, bloß allein mit England um den 
na Rang 
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„a Rang ſtritt, und daß man ihm überall den 
o Vorzug der Faͤhigkeiten des Geiſtes und des 
1 Benies zugeftand. Sch habe gefehen, weich 
eine Menge von Ausländern nach Frankreich 
1 kamen, Einwohner aller fremden Länder; wie 
„ fie ſich zudrängten, um des glücklichen Him⸗ 
u melsſtriches, der Sicherheit, welche eine wohl⸗ 
In geordnete buͤrgerliche Einrichtung verfchaffte, 
4 und aller der Annehmlichkeiten zu genießen, 
ps Welche die vormalige Sanftheit der Sitten eis 
u ne8 gefühlvollen und liebenswärdigen Volkes 
u über das gefellfchaftliche Leben verbreitete. 
„ Das Glück und der Ruhm Frankreichs, fein 
u Wohlftand und feine Siege haben, fchon feit 
n langer Zeit, die Aufmerffamfeit und zumeilen 
np die Eiferfucht des übrigen a auf fi 

tr gezogen. u (I) 


4 
Geift der Revolution in politifcher - 
Hinſicht. 
Da ſind ſie nun die Zeiten der Finſterniß und 
des Verderbens! Die Afterphiloſophie hat ihren 
erſten Sieg errungen; er war fuͤrchterlich, fuͤrch⸗ 


terlich wie ihre Lehre. Die ſo muͤhſam angelegte 
Mine iſt endlich in die Luft geflogen. Die Schlan⸗ 
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gen, die fo lange in ihren Höhlen zifchten, find 
endlich hervorgetreten. Die Grundfäge, die fo 
lange im DVerborgenen waren verbreitet worden, 
werden nun von der Nednerbühne des franzöfl- 
ſchen Senats der ganzen Menfchheit zugerufen, 
und die Revolutiong> Helden Franfreihg waren 
der getreue Wiederhall jener Männer, deren Lehe 
ren und Abfichten wir in den vorhergehenden 
Abſchnitten gefehen haben. Eo, wie fie, lehrte 
nun ein Menon, und wurde von andern unzaͤh⸗ 
ligemale wiederholt, „der König habe fein ande» 
res Mecht, als das Recht der Gewalt; „ ein 
Alexander Lameth: „Die föniglihe Würde 
fey fein Eigenthum des Könige, das Volf habe 
dag Mecht, die Regierung nad) Gefallen umzu⸗ 
ändern (m); „ ein Boiſſy d’Anglas!: „Die 
Nation koͤnne ohne irgend eine Ruͤckſicht einreiffen 
und aufbauen. (n) , Den Rechten des Mens 
fchen, und den verfchiedenen ſo ſchnell auf ein. 
ander gefolgten Konflitufionen legte man — 
Maximen zu Grunde. 


Nach J. J. Rouſſeau's aͤchten Grundſaͤtzen 
war die Revolution ein allgemeiner Krieg wider 
dag Eigenthnm geworden. „Das Rauben und 
Plündern, ſagt Mallet du Pan, (0), tar feit 
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(m) Girt. ebend. 3. B. S. 411. — 5. B. S.7 
(n) Obfervations te. par Mr. boiſſy d’Anglas 
im Gotting. Mag. 9. B.2.&t.ı. Ro. 1. 
(0) Correspondance politique pour fervirä Phis- 
toire du —— frangois z,lett, p. 
25. 








#789 fchon der. Endzweck der Nevolution; die 
Wildheit war nur das Mittel, denfelben zu ers 
reichen. Der franzöfifche. Republifanismus if 
unter Nauben und Morden entflanden. Die 
Güter der geflüchteten Eigenthümer wurden eins 
gezogen ; die Eigenthüner, welche in Frankreich 
‚geblieben waren, wurden kraft eines Dekretes 
verdächtig erklärt, in die Gefängniffe gefchleppt, 
ermordet, und ihre Güter ebenfalls eingezogen, 4 

so Ach babe, fagte Marino, Prefident der zeit 
lichen Kommiffion zu yon an einen gefangenen 
Eigenthämer, deinen Wein verfchenft. Es wär 
Zeit, daß du felbft darauf daͤchteſt, freygebig gu 
werden, denn da du reich biſt, fo zweifle ich 
wicht, dag du bald werdeſt guiligtinirt werden. ’(p) 


Der Geift diefer Revolution war ein deſto ges 
£freuerer Abdruck der philofophifchen Lehre, da 
noch verfchiene Männer des Holbacher Klubs leb⸗ 
ten, die nun thätiger als je an dem Gelingen 
ihrer Pläne arbeiteten. Condorcet verbreitete ſei⸗ 
ne Politik in Journalen und fliegenden Blättern. 
Diefe Politif war: „daßrbey einer Revolution 
der Schwächere Theil immer Unrecht hätte; daß 
der flärfere Theil gar fein Merbrechen begehen 
fönnte; daß nichts, was derfelbe auch immer zu 
thun für gut finden möchte, ein Berbrechen feyn 
fünnte; daß der heilige Patriotismus einen Jours 
dan (den Köpfabfchneider ) in einen Helden und 
einen Halbgott verwandelte; daß jede Mordthat 
erlaubt, wäre, fobald der Mörder diefelbe mit der 
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(p) Delandine, Tabl. des pris. de Lyon, p- III. 


gen, die fo lange in ihren Höhlen zifchten, find 
endlich hervorgetreten. Die Grundfäge, die fo 
lange im Verborgenen waren verbreitet worden, 
werden nun von der Nednerbühne des franzöfls 
fchen Senats der ganzen Menfchheit zugerufen, 
und die Revolutiongs Helden Franfreichg waren 
der getreue Wiederhall jener Männer, deren Lehe 
ren und Abfichten wir in ben vorhergehenden 
Abſchnitten gefehen haben. Eo, mie fie, lehrte 
nun ein Menon, und wurde von andern unzaͤh⸗ 
ligemale wiederholt, „der König habe fein ande 
res Recht, ald das Necht der Gewalt; „ ein 
Aleyander Lameth: „Die föniglihe Würde 
fen fein Eigenthum des Könige, das Volk habe 
das Recht, die Regierung nach Gefallen umzu⸗ 
ändern (m); „ ein Boilly d'Anglas: „Die 
Nation fönne ohne irgend eine Ruͤckſicht einreiffen 
und aufbauen. (n) » Den Rechten des Mens 
fchen, und den verfchiedenen ſo ſchnell auf eine 
ander gefolgten Konflitufionen legte man u 
Marimen zu Grunde, 


Nah J. J. Rouſſeau's Achten Grundfägen 
"war die Revolution ein allgemeiner Krieg wider 
dag Eigentönm geworden. „Das Nauben und 
Plündern, ſagt Mallet du Pan, (0), war feit 
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#789 fchon der Endzweck der Nevolution; die 
Wildheit war nur das Mittel, denfelben zu ers 
reichen. Der franzöfifche. Republifanisung iſt 
unter Rauben und Morden entſtanden. Die 
Güter der gefluͤchteten Eigenthümer wurden eins 
gezogen ; die Eigenthümer, welche in Frankreich 
geblieben waren, wurden kraft eines Dekretes 
verdächtig erklärt, in die Gefängniffe gefchleppt, 
ermordet, und ihre Güter ebenfalls eingezogen. 
s Ach habe, fagte Marino, Preſident der zeit 
lichen Kommiffion zu Lyon an einen gefangenen 
Eigenthämer, deinen Wein verfchenft. Es wär 
Zeit, dag du felbft darauf daͤchteſt, freygebig zu 
werden, denn da du reich biſt, fo zweifle ich 
wicht, daß du bald werdeft guillotinirt werden. ’(p) 


Der Geift diefer Revolution war ein deſto ges 
£reuerer Abdruck der philofophifchen Lehre, da 
noch verfchiene Männer des Holbacher Klubs leb⸗ 
ten, die nun thätiger ald je an dem Gelingen 
ihrer Pläne arbeiteten. Condorcet verbreitete feis 
ne Bolitif in Journalen und fliegenden Blättern. 
Diefe Politif war: „daßrbey einer Revolution 
der Schwächere Theil immer Unrecht hätte, daß 
der flärfere Theil gar fein Merbrechen begehen 
fönnte; daß nichts, was derfelbe auch immer zu 
thun für gut finden möchte, ein Verbrechen feyn 
fönnte; daß der heilige Patriotismus einen Jours 
dan (den Köpfabfchneider ) in einen Helden und 
einen Halbgott verwandelte; daß jede Mordthat 
erlaubt, wäre, fobald der Mörder diefelbe mit der 
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(p) Delandine. Tabl. des pris. de Lyon, p Ik. 
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Freyheitsmuͤtze auf dem Kopfe begienge: mit eis 
nem Worte, daß der Zweck die Mittel heilige, 
(q) Im nämlihen Sinne fchrieb Briffot, welcher 
auch behauptete, daß das Nahrungs: Beduͤrfniß 
jedem Menſchen das Recht gäbe, ſich alles deſſen 
zu bemaͤchtigen, was ihm zur Lebens⸗Unterhal⸗ 
tung dienen fann(r). Der beruͤchtigte Abbe und 
konſtitutionneller Lifchof Fauchet predigte die 
Einführung des Ackergeſetzes, vermöge wels 
ches alle liegenden Gründe in Franfreich, unter - 
alle Bürger ded Staats, zu gleichen Theilen vers 
heilt werden follten. Der Krieg mit den aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchten zeigt auch ſehr treffend den 
Geiſt der Revolution, wo man den Grundſatz 
Machiavels: man muͤſſe die unterjochten Voͤl⸗ 
fer unterdruͤcken, uͤberall von jenen ſelbſt aus⸗ 
geuͤbt findet, die ſo ſehr wider den angeblichen 
Machiavellismus der Könige ſchreyen. Am 7. 
Jenner 1792 ſuchte Carra den Pariſer Jakobi⸗ 
nern in einer langen Rede zu beweiſen, daß man 
den Kaiſer angreifen, und um dieſes mit deſto 
‚mehr Wirfung thun zu fünnen, man fich der 
Schweiz ohne Kriegserklärung bemächtigen müßte, 
Der Finanzminiſter Cambon geftand laut, daß 
er den Borfag hätte, alled baare Geld aus Bels 
gien zu ziehen, dag heißt, daffelbe gänzlich zu 
zuiniven, ehe diefes Land mit Frankreich vereis 
nige würde. Zu diefem Zwecke wurden ſechs 
| Mit 
(q) Girt. ebend. 7. B. S. 209. 
(r) Kr Öallerie der eamsfirhen Depai 
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Mitglieder der Konvention, als Kommiſſarien 
nach Belgien geſchickt, um dieſen Beſchluß zu 
vollziehen. Dieſe Kommiſſarien handelten wie, 
wahre Machiavelliſten, brannten, raubten, pluͤn⸗ 
derten, mordeten, und übten in dieſem ſchoͤnen 
Lande einen nie erlebten Despotismus aus. (s) 


In den vorigen Abfchnitten haben wir mans 
ches Benfpiel von philofophifcher Intoleranz ges 
feben. Die Revolutions » Helden, welche der 
nemliche Geift belebte, und die mit felbem die 
praftifche Macht befaßen, gaben deren noch viel 
mehrere. Zu Perpignan gab es eine Gefellfchaft, 
welche fich die Freunde bes Friedens hieß; Die 
jafobinifchen Philofophen aber, denen es nicht 
mit Srieden und Ordnung gedient war, zerſtoͤr⸗ 
ten den Klub, und mishandelten die Mitglieder 
deſſelben. Voltaire hatte zu den Miniftern- feine 
Zuflucht genommen, um die Werke feiner Gegner. 
zu unterdruͤcken; nun fchlug man einen fürzern 
Weg ein: man ließ die talentvolleſten und vers 
nünftigften Schriftfteller ermorden; jeder, der 
nicht im Tone der Philofophen Condorcet, Moers 
tier, Briſſot, Gorſas, Marar, Prudhom⸗ 
me, Carra, und anderer Menſchen dieſes Ges 
lichter8 fchrieb, war nicht einen Tag feineg Lebens 
fiher (t). Die Erwählung des Herrn Malouet 
jur National: Verfammlung wolte man für um . 
a recht: | 
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Girt. ebend. 5. B. S. 237 — 8. B. S. 130. — 12 
B. S. 362 — 3%. 
(t) Girt. ebend. 4. B. S. 352. — 9. B. S. 117. 


rechtmäßig erklären, meil er ein Gemaͤßigter 
war (u). Die Devife der Revolution war offene 
bar: denfe wie ich, oder ich richte dich zu 
Grunde, und erwürge dich (v). Man’ war 
nicht damit zufrieden; diejenigen zu verfolgen, 
welche entgegengefeste Meynuugen oͤffentlich aͤuſ⸗ 
ſerten; ſondern man bediente ſich ſogar kleiner 
unſchuldiger Kinder, um zu erfahren, was im 
Schooße ſelbſt der Familien geſprochen wuͤrde. 
(w) Der Kuͤnſtler Pernon wurde zu Lyon ges 
fänglich eingezogen, weil verfchiedene fremde 
Sürften feine Werfftdtte vor der Revolution be⸗ 
fucht hatten. „Boͤſewicht, fagte man ihm das: 
bey, du ſollſt ihre Neubegierbe bezahlen. os 
feph 2., der Erzherzog Ferdinand, der Graf 
von Norden, der Prinz Heinrich von Preufs 
fen werden Dich nicht retten (x). . 


Bon philofopbifcher Undankbarkeit liefert bie 
franzgöfifche Nevolufion unzählige Benfpiele. Wir 
haben gefeben, wie 5. 5. Nouffeau feinen Wohl 
tbätern lohnte; der Philofoph Condorcet behans 
delte die feinigen fo gelinde nicht: er hatte bey 
feiner Heurath von dem Haufe Nochefaucault ein 
Gefchent von 100000 Livres empfangen. Auf 
feine Bitte erhielt er nur 40000 Livres baar, bie 

| andern 





(u) Lally - Tolendall à fes commettants, Janv, 
1790. | 

(v) Mallet du Pan. Corresp, pol. ı. Lett. p, 15. 

(w) Prudhomme cit. p. 59, note, 

(x) Delandine. eit, p., 99, 


anbern 60000 Livres blieben Kapital und wur⸗ 
den verzinſet. Waͤhrend der Revolution begann 

Condorcet eine große Rolle zu ſpielen, und von 
dem Augenblicke an begegnete er dem Herzoge von 
Rochefaucault ſchlecht, ſo daß man ſich gezwun⸗ 
gen ſah, ihm das Haus zu verbieten, Condor⸗ 
cet, dem es nun läftig fiel, die Zinfen halbjährig 
erheben zu müffen, und fo zweymal im Jahre an. 
Die empfangene Wohlthat und an feinen Undank 
erinnert zu werden, verlangte das ganze Kapi⸗ 
tal. Der Herzog brachte ihm die 60000 Livres 
ſelbſt. Condorcet zählte dag Geld, ftrich es ein, 
fertigte den Herzog mit einem: Schon guy 
mein Herr, ab, und ließ ihn bald Hernach bey 
Gifors ermorden, (y) | 


Derjenige, welcher fich die Mühe gegeben 
dat; den Karafter jener Männer zu fiudieren, die 
fid) Philofophen nennen, wird fie uͤberall alg 
folge Egoiften erkannt haben. Während der 
Revolution zeigte ſich diefes am deurlichfien. Ver» 
fehiedene von ihnen waren nun aus ihrem Nichte 
emporgefliegen, und hatten fid) nach Dumarſais 
Srundfägen in die öffentlichen Aemter eingedruns 
gen, und fi) einen artigen Kleberfiuß zu ver. 
fhaffen gewußt... Eie hatten nun Vorzimmer 
und gaben Audienz mit dem lächerlichkten Stolze. 
Der Philoſoph Daily lieh fogar Wappen auf. 
feinen Wagen mahlen, und fchaffte fi) Livree⸗ 

Bediente 








(y) Revolutions > Almanach 1795. &.37. 
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Bediente an, in einer Zeit, wo man keinen Adel 
mehr wollte, und alles gleich feyn follte. (zZ) 


Eine Leidenfchaft, welche die Philofophen: 
Sorzüglich belebte, Fuͤrſtenhaß, war der Grunds 
zug der franzöfifchen Revolution. Unglaublich 
ift eg, mit welcher Zuͤgelloſigkeit die jafobinifchen 
Philoſophen alle Fürften befchimpften; unbe⸗ 
fchreiblich ıft die Wuth, mit melcher fie ihren 
eigenen guten Monarchen und die erhabene Kay⸗ 
ferstochter behandelten. Die Menfchheit bebt 
vor allen den entfeglichen Mordreden und Mords 
predigten zurück, die man fo häufig in den Ans 
nalen diefer gräßlichen Nevolution Tief. Der 
Geiſt derfelben war Anarchie und Mordgier; je» 
der Schritt, den fie that, war mit Blut bezeich, 
net, und diefer Geift ward von den Erzphilofos 
phen Sranfreih8 durch aufrährifche Schriften 
beftändig unterhalten und angefacht. 


Sm Monath Julius 1790 hatten die Yafos 
Biner den Anfchlag gemacht, die Minifter ermors 
den zu laffen, der aber glücklicher Weiſe mißlang. 
Um fich zu rächen, machten fie das Volk auf den 
Mißkredit der Affignaten, die doch Kinder ihrer 
eigenen Weisheit waren, aufmerffan, und ſuch⸗ 
ten e8 von neuem aufjumwiegeln. Der Bhilofoph 
Marat gab am 26. ein aufferordentliches Blatt 
feines Journals, der Dolfefreund, heraus, im 
welchem er fchrieb: „Ihr, meine Mirbürger von 

jedem 


— — — — — 


(2) Sirt, ebend. 2. B. ©, 251. 





oe jedem Alter und jedem Nange.... wir find 
ss auf immer verloren, wenn ihr euch nicht bes 
4 twafjnet, wenn ihre nicht noch emmal jenen 
„Heldenmuth zeigt, welcher am 14 Julius und 
a am 5. Detober zu zwey verfchiedenen main 
„ Frankreich gerettet bat. Gilt nach Et. Cloud, 
n jetzt, da es noch Zeit iſt, bringt den König 
„und den ‚Daupbin in eure Mauren, bewacht. 
„ fie wohl, und behalter fie als Geiffeln. Sperre 
er die Defierreicherinn mit ihrem Schwager ein 
m +++ Bemaͤchtigt euch aller Minifter, und ihrer 
„ Sekretaire, und fchließt fie in Ketten... Bes 
u mächtige euch aller Magazine und Pulvermühs 
a, len. Eilt, eilt, jetzt, da «8 noch Zeit ift.... 
u Fuͤnf bis fechshundert abgefchlagene Köpfe 
a würden euch auf immer Ruhe, Srenbeit und: 
m Glück zugefichere Haben. ,, Ale die gutgefinnte 
Parthey der National» Verfammlung, nach der: 
Wiederfunft des Königs von Varennes, es das 
hin brachte, ihn von jeder Anklage frey ſprechen 
zu laſſen, gerieth die republikaniſche Parthey in 
Wuth. Herr Robespierre ging uͤberall herum. 
Wo er einen Haufen Volks verſammelt ſah, da 
trat er mitten unter denſelben, und rief aus: 
Liebe Freunde! Alles ift verlobren, denn 
der König iſt gererter. Herr La Clos ſetzte 
im Namen des Pariſer Volkes (dieſes angebliche 
Volk waren einige Lumpenkerle) eine Bittſchrift 
auf, in welcher es hieß, man muͤßte uͤber das 
Schickſal dieſes Menſchen (Ludwigs) fo bald 
als moͤglich entſcheiden, und ihn abſetzen. (a) 
E Raynal 
(3) Girt, ebend. E2 B. ©, Zu, B. ©, 204. 
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Raynal hatte gefagt : die Freyheit würde dann 
erft erifiiren koͤnnen, wenn man die Könige wie 
Die legten Mifferhäter behandeln würde. . Dies 
ſemnach erklärte Camille Desmouling, daß „Ca⸗ 
p pet ſchon bloß allein den Tod deswegen vers. 
pn dient habe, weil: er König geweſen ſey; (b) 

p und daß ein Komplot, die Frau des Königs 
„zu ermorden, nicht mehr Verbrechen der belcis 
j, digten Nation fey, als ein Komplot, das Weib 
gi eines Kohlenbrenners zu ermorden, (c) . 
Frankreichs Monarch ward nicht nur nach diefen 
Grundfägen behandelt;- fondern man geftattete 
ihm nicht einmal die Schonung , welche bey ge: 
fitteten Voͤlkern dem verächtlichften Miſſethaͤter 
nicht verfagt wird. Man begnügte fich damit 
nicht, ihn von dem Bipfel des Glanzes hinab» 
geſtuͤrzt zu haben; man beeiferte ſich gleichſam 
in die Wette, ihm ſeinen Fall durch Demuͤthigun⸗ 
gen aller Art noch empfindlicher zu machen. Die 
Weiſe, tie ſich die Revolutions⸗ Helden gegen 
ihren gefallenen Fürften betrugen, zeigt fchon 
hinlaͤnglich, weffen Geiftes Kind die Revolution 
iſt; und der unfinnige Eid: Haß dem Königs 
thum, entfaltet Den felüen dem Furzfichtigften Au⸗ 


ge. 


Die canöffchen Demagogen hatten es ende 
lich durch. ihre Morbpredigten, ihre Verlaͤumdun⸗ 
gen und ihr. unaufhörliches Aufhetzen dahin ge⸗ 

bracht, 
| | 
b) Quotidienne, 1797. n. 285. . 
ce) Goͤtting. Mag. 8. B. 1. St. N. ır 


bracht, einen Theil des Volkes fo zu verwildern, 
daß demfelben jede Echandthat leicht geworden 
war. . Diefer Theil war zwar in Vergleichung 
mit Dem wahren Publifum fehr gering, aber durch 
feine nichts fcheuende Bosheit jedem fürchterlich, 
und Sranfreich zitterte vor einem Fleinen- Haufen 
Mordbrenner, die ed im Nu hätte zernichten füns 
nen. Diefe theils verführten, theils befoldeten 


Wütriche wiederholten die Lehre der Philoſophen, 


die man ihnen in fliegenden Blättern, welche im 
Volfstone gefchrieben waren, beygesracht Hatte, 
und machten diefelbe Durch eigene Zufäße noch 
gräßliher. Solang die Menfchheit Jahrbuͤcher 
haben wird, werden die Tage des sten und Sten 
Octobers 1789 mit blutigen Zeilen in denſelben 
geſchrieben ſtehen. Die Wanderſchaft der Pas 
riſer Weiber nad) Verſailles, unter denen fich 
aber fehr viele verfleidete Männer, und zwar 
einige Mitglieder der Nationalverſammlung be—⸗ 
fanden, mar hauptfächlich veranftaltet, um die 
Königin zu ermorden; daß es nicht gefchah, 
iſt in-der That eim Wunder: denn befanntlich 
wurde das Schloß erftürmt, die Gardiften ermors 
det; die Koͤniginn hatte kaum ihr Bert unange⸗ 
kleidet verlaſſen, als die Wurgteufel vor ſelbem 
erſchienen: wuͤthend, das erhabene Schlachtopfer 
nicht mehr zu finden, durchbohrten ſie das noch 
warnte Lager mit hundert Stichen. „Wir woß 
pr ‚lei die Königinn nicht an den Paternenpfahl 
führen, fagten die Weiber im Saale der Na— 
„ tional» Verſammlung felbft ,;dieg macht zuviel 
In Umfiände; ich felbft wig- ihr den Hals ums 
Zu x 2% u drehen. u 


V 


„ drehen.» Ein anderes fagte: „Wir Gaben. 

g die feinfte und meißefte Serviette mitgebracht, 
pr die wir zu Paris nur haben finden fünnen, 
„ um die Eingeweide der Königinn darin zurück 
gr zubringen. v Sim Schloßhofe fchrieen die 
Mörder: „Wo ift die verfiuchte....? Wir wols 
yı Sen ihr Herz freffen,,, Bon Diderot's achten 
Geifte belebt, riefen andere: „Sie wollten nicht 
gr eher weggehen, als big fie fich von ihren Dar» 
„ men Kofard:n gemacht hätten. ,, Man fah 
die Weiber ihre Meſſer auf öffentlicher Straße 
wetzen, wobey fie fagten, daß fie ſich derfelben 
bedienen wollten, um der Königin den Leib aufs 
zufchneiden. Wenn fie vom Könige fprachen, 
nannten fie ihn nur den Kerl. Ein Offizier der 
Buͤrgermiliz fprah: „Die Gardes du Korps 
p müßten alle, ohne Ausnahme, ermordet, ihnen. 
„ das Herz aus dem Leibe geriffen, gebraten, 
p und zum Frühftücke verzehrt werden.,, Als 
Sourdan den zweyten Kopf abfchnitt, rief er: 
„Was! nur zwey Köpfe? ich hatte wenigfteng 
po auf dreyhundert gezählt. „„.. Al8 der König 
fich endlich entſchloſſen hatte, Verſailles zu ver⸗ 
laffen, und mit feiner ganzen Familie auf dem 
Wege nach Paris war, frug man bie Köpfe der 
ermordeten treuen Diener des Königs vor feinem 
Magen ber. Zu Sevres zwangen die Ungeheuer 
einen Frifeur , die Köpfe zu frifiren. Dem Kös 
nige und der Königinn rief man indefjen Die 
gröbften Befchimpfungen zu: „O! meld ein 
„ (höner Ball zum Spielen würde dein Kopf 
a, sicht ſeyn! fagge „man derfelben. Andere 

N —— | riefen; 


tiefen: „Kokarden von den Eingemeiden der 
m Königiun find die wahren National: Rofarden. ‚! 
Als der König zu Parid aus dem Wagen flieg, 
waren einige diefer Würgteufel frech genug, zu 
rufen: An die Saterne! (d) 


Diefe Heldenthaten des Pariſer Janhagels 
wurden von’den franzöfifchen Philantropen viel, 
fältig befungen. Bailly nannte den 6ten Octo⸗ 
ber einen fehönen Tag. Der Bürgerrath der 
Stadt Paris theilte unter die Weiber, welche fich 
zu Berfailles am meiften ausgezeichnet hatten, 
Medaillen an Nationalbändern aus, und der Abs 
be Muͤlot fagte, indem er den Weibern die Me⸗— 
daillen öffentlich überreichte: „ Empfangt die 
s» Belohnung, welche das Baterland eurer Tus 
.n gend , eurer Weisheit, und euren: Patriofigs 
» mus zuerfannt hat. (e) Camille’ Desmous 
ling nennt den sten Detober ebenfalls den fchöns 
fien Tag, den Frankreich je erlebt habe: „Man 
Hat, ſagt er, den König und feine Frau in Pofs 
fefion genommen. „  Mercier in feinen patrios 
tifhen Annalen macht fogar die Vorfehung zur 
Urheberinn jener Schandthaten; er fehrieb: „Die 
Begebenheiten des 5. und 6. Octobers feyen ein 
Werk der Vorfehung Das Chatelet, welches 
ben Yuftrag hatte, darüber zu inquiriren, werde 
ſich doch wohl nicht unterfiehen, diejenigen zw 

| u ſtrafen, 
a u 
(A) Girtauner ebend. 2. B. ©. g121 9251 4271 428, 


4701 4911 493. 
(e) Sit, chend. ©. 4941 495. 
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ſtrafen, welche die Vorſehung als Werkzeuge ge 
braucht hat, ganz Frankreich zu retten. (f) | 
Der König war nun ein Gefangener in Pas 
ris. Mit jedem Schritte, den die Revolution 
vorwaͤrts that, reiften die Plane der Philofophen; 
mit jedem Tage vermehrte ſich ihre Frechheit. 
Die Sational » Verfammlung zu Paris war die 
nämliche als die National » Verfamnilung zu 
Verſailles. Mordgier und Fürfienhag war der 
Geift, der fie nod) immer belebte, Zu Verſail⸗ 
les hatte man in ihrer Mitte einen DBarnave 
fragen bören: „ob dann das Blut, welches man 
vergoſſen habe, fo rein gewefen fey? (g), Man 
hatte gehört, wie Mirabeau mit drohender Stim⸗ 
me behauptete, dag Ermordungen zur Gründung 
der Freyheit nothwendig ſeyen; Nationen, fagte 
er, müßten Schlachtopfer haben. Nun hörte 
man einen Isnard fragen: „ob einige Tropfen 
Hluts mehr oder weniger in den Adern des po» 
Jitifchen Körpers denn fo nöthig feyen?, Man 
hörte einen Briſſot für die Zernichtung der Thuils 
lerien.flimmen, und einen Manuel, der die Nas 
tional » Berfammlung aufforderte, fich mit dem 
Könige zu meffen. Biel raſender noch drücten 
ſich die Jafobiner- Philofophen in ihrem Klube 
aus: „Auch in unfern Mauern, fügte Merlin 
si bier, träge einer eine Krone. Wir aber, wir 

Ä „ find 
(f) Gotting. Mag. 8. B. 1. St. N. 11. — 3. St. 


.16. 
(g) Ferrand. le retabliſſement de la Monarchie 
frangoife, p. 37. 


— — 327 


n find es, denen fie gebührt. Sie iſt unſer Ei⸗ 
7 genthum, welches man ung geraubt hat. In 
n den Staub alfo mit diefem Gefrönten, daß er 
„ unfere Gewalt erfenne und unferm Willen ge 
«a horche — und wenn er ſich firäubt, den Dolch 
PTR Lt: >17 10 | 


Am tolleften machten ed die Schriftfteller: 
der berüchtigte Vater Düchesne fick die graͤß⸗ 
lichſten WVerwünfchungen gegen den König und 
die Königinn aus, fo wie auch. gegen alle guten 
Bürger des Etartd. Er forderte die Ohnehofen 
auf, ihre Pifen zu fchärfen, und dag Vaterland 
von allen denen zu befreyen, die dem Sturze deg 
Koͤnigthums fich widerfegen würden. Der fchände 
liche Martel nannte den König in feinem Yours 
nale bald Herrn Capet, bald Herrn Veto, bald 
Ludwig Bluthund. Ein anderer fehrieb: „Der 
17 König, diefes Ungeheuer, braucht die Gewalt, 
sı Welche ihm anvertraut ift, zur Zernichtung der 
a Nation... Treulofer ! deine Verbrechen gegen 
a eine gefühlvolle und großmäthige Nation fe 
a Ken did) in die Klaffe der größten Uebelthaͤter. 
» Damiens war nicht fo ftrafbar alg du; waͤ⸗ 
n ve ihm fein Verbrechen gelungen, fo hätte er 
7 die menfchliche Gefellfchaft von einem Spitz⸗ 
u» buben befreyt... Zittert Werräther !.... die 
u Stunde der Rache nahet heran; eg gibt unter 
„uns mehr als einen Scävola.... Wohlan ! 
„ſo laßt uns dieſes leere Schattenbild des Koͤ⸗ 
u» nigthums mit Süßen treten .... Werfen wie 
u den Ueberreft des Koͤnigthums über den Haus 

— u fens 


n fen! Zertreten twir diefed Gögenbild der Frans 
a zoſen!“ „Wie, meine Mitbürger! fchrieb 
nr Marat in feinem Voltsfreunde, vierzehn 
a Jahrhunderte lang habt ihr unter dem Joche 
‚mn ber Könige, der verworfenften und verachtungs⸗ 
„wuͤrdigſten Menfchen gelebt. ,, Mit einer aͤhn⸗ 
lichen Frechheit wurden die entfeglichen Mordes 
thaten, welche zu verfchiedenen malen su Paris 
berübt wurden, gelobt. Gorſas behauptete im 
‚feinem Journal, diefelben feyen nicht nur gerecht, 
fondern auch nothwendig. Collot Dberbois 
ſagte im Jacobinerklube: Nur derjenige ſey ein 
Mwahrer Patriot, der dieſe Mordthaten billige; 
man koͤnne alſo dieſe Mordthaten gleichſam als 
das Credo, das Glaubensbekenntniß eines wah⸗ 
ren Jakobiners anfehen. (h) 


Die Verfolgung wider den Adel und deſſen 
endliche Zernichtung ſind ein neuer Zug, der den 
Geiſt der franzoͤſiſchen Revolution bezeichnet, und 
ſich am meiſten in andern Ländern verbreitet hat. 
Condorcet, der Marquis von Condorcet, nannte 
den Adel den Abfchaum der Nation. (i) In eis 
ner Hymne, welche in dem Safobinerflube zw 
Ryſſel wider den Edelmann und den Ariſtokraten 
abgefungen ward, fam die Etelle vor: Saft ung 
fein Herz eſſen, laße uns fein Blur trinken 
Ä | Welche 


VE 


(h) Girt. ebend. 2. B. ©. 314 — 8. B. ©. 249 
2701 2751 2901 3701 378. — 9. B. ©. 2051 266, 
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(i). Girt. ebend. 7. B. ©. 48. 


(KH. Welche Menfchenliebe, welche politifche 
Zoleranz der frangöfifchen Philantropen ! 


So wurde die Lehre des Holbacher Klubs 
in den afobinerfluben mit vermehrter Kraft 
fortgepflanzt; fo fprachen Voltaire’8 Juͤnger in 
ihren neuen vervielfältigten Höhlen. Eophiftee 
rey und abſurdes Bernünfteln, Krieg dem Eis 
genthum und Fauftrecht, Nauben und Plündern, 
empörender Machiavelismus und barbarifche In⸗ 
toleranz, Undanf, Egoismus und Stolz, Zürs 
ſtenhaß und Eiferfucht wider die Vorzüge dee 
Adels, Sanscuͤlottismus und Mordgierde waren 
der Stempel, den fie ihr aufdrüdten, und der 
Geift, welcher ſich derfelben bey ihrem Entſtehen 
bemaͤchtigte, und ſie in ihrer Fortdauer begleitete. 


5. 5. 
Beweiſe, daß man von Anfang an eine 
Republik wollte. | 


Sehr irren ſich diejenigen, die da glauben, 
daß die franzöfifche Republik erft aug der Vers 
Fettung der Begebenheiten entfianden fey, und 
einem politifchen Ungefähr ihr Dafeyn zu verdan⸗ 
fen habe. Die franzöfifche Republik war vor ber 
Revolution vorbereitet worden; fie war vom er⸗ 
fien Tage der Revolution an befchloffen. Die 
Philofophen wolten eine Republif; dieſes habe 

ich 





(k) Vie de Rob, p. 139. 
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ich bis zur Evidenz im zweyten und dritten Ab» 
fchnitte bemwiefen. Lange vor der Revolution hats 
te der Minifter Argenfon fo gar ſchon den Plan 
zu einer neuen Eintheilung Frankreichs in Fleine 
Abtheilungen, fg wie diefelbe nad) ausgebroche⸗ 
ner Revolution, flatt gefunden hat, entworfen. 
(1) Die Worte Dideror’s: Das menfchliche 
Geſchlecht wird nicht eher glücklidy und frey 
feyn, als nachdem man den legten König 
mit den Därmen des legten Priefters wird 
erwürgt haben, dienten den Propagandiften auf 
ihrer NReönerbühne zum Terte, und waren dag 
Motto der jakobinifchen Slugfihrifter. Die Ga 
£obiner, jene würdigen Zöglinge der Philofophen, 
brachten die Lehre in Ausubung, welche diefe ges 
predigt haften, und machten nun den bübfchen 
Laͤrmen, den ber Patriarch) von Ferney vorbers 
gekündigt hatte. Hätten Voltaire, Alembert und 
Diderot gelebt, fo wurden fie die Sprache eines 
Marat geführt, die Diktatur eines Robespierre 
ausgeuͤbt, die Graͤuel eines Manuel, eines Col⸗ 
lot, eines Bon, und eines Carrier veranſtaltet, 
und ein Heer von Jourdanen in ihrem Solde ge⸗ 
habt haben. | 


Bis zur Revolution war dad Syftem: Frank—⸗ 
reich in eine Republik umzuſchaffen, nur ein (pe 
kulativer Wunfd) der Philofophen gemwefen, weil 
e8 ihnen an Macht gefehlt hatte, um denfelben 

zu 


— — — 








(l) Barruel Memoires pour fervir à FPhiſtoire du 
Jacobiniime, T. 2. Chap, 2. 
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zu verwirklichen. Die Anhaͤnger der Monarchie 
lachten daruͤber, weil ſie dieſen maͤchtigen Koloß 
fuͤr unerſchuͤtterlich hielten. Indeſſen wurden die 
Reichsſtaͤnde zuſammenberufen, und nun war dag 
erfte Zeichen gegeben. Necker fah in ihrer Zus 
fammenberufung nur die Epoche feiner Unfterbs 
lichfeit; vom Weyhrauch, der ihm überall ges 
fireuet ward, ganz trunfen, merkte er nicht, daß 
er das Werkzeug der Philofophen war (m). 
Schon im May 1789 trat die Republikanifche 
Parthey enger zufammen, und bildete zu Verſail— 
les eine Geſellſchaft, welche fich heimlich , wie 
im’ Holbacher Klub verfammelte. Sie gab fich 
ben Namen des Klubs von Bretagne, weil fie 
anfangs nur aus den Deputirten der Provinz 
Bretagne befiand. Bald nachher tratın auch die 
Deputirten der Provinzen Sranche Comte und 
Provenze dazu, Mirabeau und Barnave was 
ven die vorzüglichften Mitglieder diefes Klubs, 
der nachher, als die National» Berfammlung ihre 
Eigungen zu Paris hielt, fich in dem Safobiners 
Elofter verfammelte, und daher den Nanıen der 
Safobiner erhielt. Dieſe Gefelfchaft wurde 
jahlreih und mächtig, fie erhielt den größten 
Einfluß in die Berathichlagungen der Nationals 
Verfammlung, und vermöge ihres ausgedehnten 
Briefwechſels berrfchte fie über ganz Franfreich, 
Ale ihre Mafregeln waren gegen das Königthum 
gerichtet, und zweckten Darauf ab, Frankreich in 
| eine 


— — 








(m) Ferrand cit. p. 28. 
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eine Republik zu verwandeln (n). Die Verwirk—⸗ 
Vichung diefes Plans war, und vielen Weitläuf- 
tigfeiten unterworfen, der vorher überlegte Ents 
wurf war groß und gelehrt. Sie mußten lange 
hinter dem Vorhange bleiben; fie durften ihren 
Plan nicht ankündigen, aber zugleich) denfelben 
nie aus den Augen verlieren. Sie nıußten die 
Kortfchritte aller Faktionen verfolgen, und ein 
aufmerkſames Auge auf die Veränderungen ba 
ben, welche im Geiſte des Volkes gefchahen. 
Diefes mußte zuvor an alle Lafter gewohnt feyn, 
und auf dem Wege bed Verbrechens fo weit ges 
führe werden, daß es nicht mehr hoffen fönnte, 
Verzeihung zu erlangen. Der ganze Plan war 
zum voraus fehr richtig berechnet, und ward mit 
der pünftlichften Genauigfeit ausgeführt (0). Von 
allen den vielfältigen Faftionen, welche fich um 
die Oberhand in Sranfreich ftritten, handelte die 
Kepublifanifche allein immer fonfequent. Auch 
fiegte diefe Parthey , obwohl fie die geringfte war. 
„Als ich am ı2. Julius 1789 im Palais Royal 
anf einen Stuhl flieg, rühme fi) "Camille De 
mouling, waren unferer nicht gehn Republifaner in 
Maris, !(p) „Unſtreitig“, ſagt Lali Zolendal, 
(mer wollte dieſem fo gut unterrichteten Manne 
wohl widerfprechen?) unftreitig gab es bey den 
mn Reichsftänden ſchon ein verborgenes Projekt, 
yı den Adel zu zernichten, die NORDEN abzu⸗ 


ſchaffen.“ (q) 


(0) Birt. ebend. 7. B. ©. 3117 318, 

& o) Ferrand. cit. p. 29. 

p) Revol, Alm. 1795. ©. 26 

@ Lally Tolendal à fes Commettans, Janv. 1790, 











Die Weife felbfi, wie die Reichsſtaͤnde for 
mirt waren, war fihon ein wichtiger Schritt zur 
Demokratie. Der dritte Stand war doppelt bey 
denfelben reprefentiri, und an Stimmen den bey⸗ 
den andern gleich. Derfelbe mußte alfo dag Les 
bergemicht befommen, fobald nur einige Mitglies 
der aus den Standen der Elerifey und des Adels 
zu ihm übergingen (r). „Welche Nothiwendig- 
feit war e8, fragt Herr Calonne, dem dritten: 
Stande zweymal mehr Stimmen zu geben .. ale 
jedem der beyden andern Stande Da ber Adel 
und die Klerifey einntal erklärt hatten, daß fie 
ihrer Steuer : Frepheit entfagten, war es da noch 
nothiwendig, dem dritten Stande mehr Ueberge⸗ 
wicht zu verfchaffen ? Welcher Staatsmann weiß 
nicht , wie gefährlich es fey, die Unternehmuns 
gen des Volkes zu begünftigen? So freu aud) das. 
franzöfifche Volk feinem Könige ıft; eg ift immer, 
ein Volk, welches fich fehr leicht sum llebermus 
the verleiten läßt." (s) 


Am 17. Sunius 1789 gab ſich der dritte. 
Stand den Namen Nationals Berfammlung.; 
Diefes hieß. ungefehr foniel: der Buͤrgerſtand 
allein ift die Nation; die Klerifey und der 
Adel gehören nicht zu derfelben. Die Klerifey- 
und der Adel, anflatt fi) nun auch zu vereini⸗ 
gen, um er dieſe Weife dag ———— zu 

erhal⸗ 
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ir) Ferrand. cit. p. 32. 
) Lettre adreflce au Roi par Mr. de en 
le 9. fevrier 1789... . 


erhalten, gingen nach und nach zu dem dritten 
Stande über. Von diefem Augenblicke an war: 
die Monard)ie als verloren anzufehen; eine Des _ 
mofratie war unvermeidlich, und die Nepublif 
war gegründete. Dem Könige ſchien e8 zu ahn⸗ 
den; er bemühete ſich, leider! mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Schwäche, den Folgen jenes Schritteg 
zuvorzufommen. Er hielt eine unmächtige und 
in Hinfiht auf die Zeitumftände unbefonnene 
fönigliche Sitzung, in tvelcher er der fogenannten 
National. Verfammiung befahl, fich zu trennen, 
und am folgenden Tage ſich wieder nach dem - 
alten Gebrauche der drey Neichsftände zu verſam⸗ 
meln. Allein der Bürgerftand gehorchte nicht ; 
Mirabeau erklärte vielmehr in deffen Namen dem 
Marquis von Breze, melcher die Verſammlung 
an den Befehl bes Könige erinnerte, troßgig, daß 
fie ihre Pläge, nicht anders als durch Gewalt 
genoͤthigt, verlaſſen würden (t. &o erklärte 
ſich alfo der Bürgerfiand in offener Empörung 
wider den Koͤnig. Wenn der König den Willen 
oder die Macht nicht. hatte, feinem Befehle Ges 
hor ſam zu verfchaffen, fo hätte er. denfelben niche 
geben follen,; wenn er beydes, ich menne den 
Willen und die Macht hatte, fo war diefeg der 
Zeitpunft, die Verfammlung auseinander zu fprene 
gen. Die -Sreyheits- Männer. Europens und: 
deſſen Furzfichtige Kannengisffer Hatten ihn einen 
Despoten, einen Tyrannen genannt, und die 
Welt mit ihrem Geſchrey angefültz nun aber, 
; da 


(Ü Girt. ebend. 1. B. ©. 286. | . 


da die Begebenheiten vor ung liegen, ift es of 
fenbar , daß diefe Maßregel allein Frankreich vet 
ten, und die Millionen Verbrechen diefer unmenfch» 
lichen Revolution verhindern konnte Nun aber 
verſchwand die Macht des Throne nach und 
nad), und der König war nunmehr ein Theaters 
fünig. Die Demofraten hatten den erfien Vers 
fuch ihrer Kräfte gemacht, und wußten nun, 
was fie vermochten. Jeder Schritt, den fiefers 
ner thaten, war ein Eingriff in die Nechte des 
. Monarchen, und näherte fie der Republik. Die 
ſes waren die Folgen, welche die Doppelte Repres 
fentation des dritten Standes, jener erfte polis 
tifche Fehler nothwendiger Weife nach fich zog. 
Was den Herrn Mecker zu felber bewog, mag 
ihm fein eigenes Gewiffen ſagen; merfwärdig ift 
es indeffen, daß Robespierre, jener Nepublifas. 
nifche Held, behauptete, die dee jener doppels 
ten Neprefentation fomme urfprünglich von ihm 
ber, und Herr Necker, mit welchen er fchen vor 
der Kevolution Briefe wwechfelte, habe biefelbe von 
ihm entlehnt. (u) , 


Nach dieſem Zeitpunfte ward Die — 
niſche Parthey immer dreiſter, und verbarg ihre 
Abſichten taͤglich weniger (v). In allen Staͤd⸗ 
ten des Reichs ſah man Klubs, oder ſogenannte 
patriotiſche Geſellſchaften entſtehen, welche aus 
allem, was Frankreich verworfenes enthielt, be⸗ 

| Ban 





(ü) Vie de Rob. cit. p, 69. 
(v) Ferrand, cit, p, 43- 
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ſtanden. Die Mitglieder der ſelben waren zwar 
von allen Rechtſchaffenen verachtet, aber die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung unterſtuͤtzte dieſelben, weil 
ſie ihre Abſichten dadurch befoͤrdern halfen, daß 
ſie die Empoͤrungen und Verbrechen, deren jene 
vonnoͤthen hatte, vorbereiteten. Unter dem Schu⸗ 
Be der National» Berfammlung wurden diefe Klus 
ben bald fürchterli. ie beherrfchten die oͤf⸗ 
fentliche Meynung und die Arme des Poͤbels ſtan⸗ 
den ihnen zu Geboth. Alle Stellen der neuen 
Verwaltung wurden mit ihren Anhängern befegt. 
Sie überfhwenmten Franfrei mit Spionen, 
Angebern und Meuchelmördern Sie beſchleu⸗ 
nigten oder verzögerten den Gang der Revolution 
nach ihrem Willen. (w) 


Schon bey der erfien National» Verfammlung 
hörte das Republifanifche Syſtem zeitig auf, ein 
Geheimniß zu feyn. Man wußte, daß, nebſt 
Mirabeau und Barnave, die Deputirten Reu⸗ 
bei, jegt einer der fünf Direktoren, Die beyben 
Lameths, Duport, Chabroud, Alquier ,. 
Nonilles, Victor Broglio, Abbe Gregoire, 
Perhion, Villeneuve, Robespierre, Gleis 
zen, Antoine, Laborde, Rabaud, und einige 
andere an der Spige diefer Parthey ſtanden; 
und daß, wie Herr Girtanner fagt, die Demos 
kraten die allmächtige Majorität in der Nationale 

Verfammlung ausmachten. Als am 31. Auguſt 
| | 1789 
(w) Examen des principes de la Revolution fran- 
goife, p. 144 


2789 die National. Berfammlang die Nachricht 
erhielt, daß 15000 bewaffnete Parifer. Bürger 
im Begriffe ftünden, nach Verſailles zu fommen, 
um den wieder auffeimenden Ariftofranismus 
auszurotten, ‚fagte Herr Dupont oͤffentlich in 
derfelben, daß jene 15000 Mann von denjarigen 
aufgetwiegelt wären,. welche Sranfreich in eine 
Republik verwandeln wollen. Am fürchterli 
hen sten October ſtand Mirabeau, welcher feis 
nen Freundinnen, den Pariferinnen, entgegen ge 
hen wollte, um mit Benfelben gehörige Abrede zu 
£reffen, zwifchen. eilf und zwölf Uhr des Vormit⸗ 
tags von. feinem Sitze auf, näherte fich dem Praͤ⸗ 
fidenten,: Herrin Mounier, und fagte: „Es find 
m 40000 Mann ' von Paris gegen ung im An⸗ 
71 marfche begriffen ;.eilen fie mit den Debatten; 
4, fehen fie ſich krank, und Heben fie die Sigung 
4 auf. Herr Mounier antworteter „Ich fehe 
4, gar feinen Grund, um. bey einer fo wichtigen 
+ DBerathichlagung fich zu übereilen; man über 
„  efich nur gar zu oft. — „Aber, ant⸗ 
1 wortete Mirabeau, bedenken fie, daß Proffrips 
'q, tionstiften herumgehen, und dag ihr Name oben 
ya am ſteht. 1 Defto befler für fie, ver 
7, fegte Mounier, wenn man mich ermordet; 
„ſie erhalten dann nur um fo viel fchneller 
sy die Republik, welche fie-verlangen. C)n 


Nichts beweift.mehr ) daß es der erſten Na⸗ 
tional Verſammlung bloß allein uns eine Republik 
FE DW. 0.00: zu 
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zu thun war, als die Konflitution, welche fie den 
Sranzofen gab. : Gefchichtere Männer , als ich, 
haben diefelbe geprüft, und ihr in verfchiedenen 
Werken, die fi in den Händen des Publikums 
befinden, das Urtheil gefprochen. Herr Necker 
felbfi hat in feinem Werfe: Du pouvoir execu- 
tif vollkommen bewiefen, daß fie ein wahres yolis 
tifche8 Ungeheuer war. Es wäre alfo überflüßigy 
jene Konfiitution noch einmal prüfen. zu wollen, 
and hier eine Sache zu beweifen, die ſchon viele 
Ffältig bemwiefen ift. Ein jeder, der in der Stas 
tiſtik nicht gänzlich unbewandert iſt, wird fich 
beym Durchleſen derjelben überzeugen, daß fie 
‚mit einer Monarchie unverträglich war ; obfchon 
ihre Verfaſſer, deren. Willen es übrigens nicht 
war; daß fie beſtehen ſollte, den Schatten der 
Monarchie beybehalten haften. ie war viel 
mehr ein entfcheidender Schritt zur Republik, 
‚welche nun faft nicht mehr vermieden werden 
‚tonnte. Sie war ein bloßes Interim, meil die 
‚Zeit noch nicht da war, die Kepublif zu proflas 
:miren. ° Daß diefes die Abfichten des Ausſchuſ⸗ 
ſes waren, welchen die Rational: Berfammlung 
ernannt hatte, um die Konftitution zu verfertigen, 
das heißt, daß er die Konftitution abſichtlich auf 
:republifanifche Grundfäge bauete, und die einſt⸗ 
weilige Beybehaltung der monarchiſchen Form 
nur eine Heucheley war, beweiſet das Zeugniß 
des Herrn Mounier auf eine Art, die unwider⸗ 
leglich iſt. In feinem Appel au tribunal de l’opi- 
nion publique fagt er folgende merfwürdige Wor⸗ 
te: „Die Grundfäge der herrfchenden Parthey 
r | u waren 
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„waren republitaniſch, und Herr Bergaſſe, 
„Sally Tolendal und ich, die wir auf feine 
„republikaniſche Srundfäge unfere Arbeiten bauen 
zı wollten, wir fahen ung gendthigt, den Konſti⸗ 
n tutiong > Ausfchug der Verſammlung zu ver⸗ 
n laffen. u (y) 


Selbſt Duport und Barnave geftanden oͤf⸗ 
fentlich in der National⸗ Verſammlung, daß die 
Konſtitution nicht nur die Monarchie umſtuͤrzen, 
ſondern auch Anarchie zur Folge haben muͤßte. 
Am 15. Julius 1791 ſagte dieſer letztere auf der 
Rednerbuͤhne: „In der Linie der Freyheit wird 
das erſte Attentat die Zernichtung der koͤnigli⸗ 
„chen Autoritaͤt; in der Linie der Gleichheit wird 
„das erſte Attentat wider das Eigenthum gerich⸗ 
un tet feyn.„ (2) Ze 


Für den König war dag republifanifche Gy 
fiem eben fo wenig ein Geheimniß. Als man ihm 
im Junius 1791 zu Varennes ankuͤndigte, daß 
man ihn twieder nach Paris zurückbringen würde, 
ſprach er: „Das iſt nun das zweytemal, daß 
„ mich Herr la Fayette gefangen nehmen läßt, 
p um fein Republik zu Stande zu bringen. ır * 

Ä Y 2 Am 
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(y) Birt. ebend. 2. B: ©. Zur. .. 
(z) Mallet du Pan. Correfp. pol. p. 22: 
Ich will nicht entſcheiden, im, mie weit Herr la 
ayette eine Republil münfihte oder wicht 3 
indeffen it das Zeugniß des u er 

Der Tadel feiner Feinde, und die Lobeserhebun⸗ 
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Am 21. Junius 1791, bevor man den Koͤ⸗ 
nig nach Paris zuruͤckgebracht hatte, trat Robes⸗ 


— 








gen feiner Freunde ſcheinen mir beyderſeits übers 
grieben zu ſeyn. Was Herr Girtannen von dem⸗ 
felben fagt, Fönnte man dem Freunde zu gute 
halten, nicht aber fo dem unpartheyiſchen Ges 
fchichtfihreiber, den man hier zuweilen vermißt. 
Dat la Fayette, welcher einen von Freyheit trunu⸗ 
fenen Kopf aus Amerika nach Frankreich brach: 
te, manche Revolutionsſuͤnde anf feinem Gewif: 
fen babe, mus Herr Gistanner felbt manchmal 
in feiner Geſchichte geſtehen. Ob es ka Fayette 
mit dem Könige gut gemeynt habe ſcheint mir 
wenigſtens fehr zweifelhaft zu ſeyn. Wenn ſein 
Betragen in den Tagen des stem und sten Oeto⸗ 
bers zu Derfailles wicht Das eines unbiederi 
Mannes warı fo war es doch ficher das Betragem' 
eines nachläßigen Generals und eines inkonſe⸗ 
quenten Kopfes. Indeſſen feine Truppen und 

das Parifer Gefindel das Föniglihe Schloß 
fiürmten, und alle die bekannten Gräuel begin 

». gen, lag der General la Fayette ganz ruhig im 
einem Bette. Sobald er mit feiner Armee zu 
erſailles angekommen warr hatte er ſich zung 
Könige begeben, und dem Monarchen gefagtz, 
er würde feinen legten Tropfen Blut 
für deffen Sicherheit vergießem. 
Einige Stunden nachher gab er dem Könige die, 
Berficherung, alles fey ruhing und bat ihn⸗ 
fich schlafen zu legen; eben dieſe Verſicherung 
sab er auch dem Präfidenten der Natiomal Ders, 
fammlung, Herrn Mounierr bat ihn die Sitzung 
aufzuheben umd fich zur MRube zu begeben ev 
fände für alles, und ging zu Bette. Err 
der General, der wicht einnmak Antorität genng 
über feine Truppen gehabt hatte, um diefelben 
on diefem Mordzuge abzuhalten; er ı dem die 
Truppe wit dem, Katernenpfahle gedroht bat: 
tem wenn er fich wicht am ihre Epige ſetzte dene 
fie eine Reihe von Bajonetten vorgehalten hats 
ten, als er zu Paris vom Pferde ſteigen mollter 
serbürgte fish nun für dieſe nämlichen Truppen⸗ 
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pierre auf den Rednerſtuhl des Jakobiner⸗ Klubs, 
und ſprach: „Mir ſcheint die Flucht des vor, 


ehe ergeben ift.,. 


nehmften 


* — — —⸗ 


und ſtaud für alles. Er gab dieſe viel ver- 
ſprechende Verficherung, und — ging zu Bette; 
im Schlafe wollte er für alles ſtehen, und feinen 
Testen Tropfen Blutes für den König im fanf- 
ten Schlummer vergießen. Wenn nicht von 
Begebenheiten die Rede wäre, bey yelden ſo 
mancher rechtſchaffene Mann ſein Leben einge: 
buͤßt hatı und die koͤnigliche Familie jeden Au— 


genblick ermordet werden köunte; wer würde fich 


dann wohl des Lachens hier erhalten Fänten ® 


Die Föniglihe Familie, und vorzüglich die Königin 


mar durch den Heldeumuth der Gardes du Korps 
an Leben erhalten worden, und Die Mörder bat: 


ten das Schloß fchon zum Theile verlaffen, als 


„endlich. la Fayette erfchien. Das Wolf verlang- 
te die Koͤniginn zu ſehen. Sie trat auf ver 
Balkon, und wollte reden ; aber der Anblick der 
todten Leichname lähmte ihre Zunge. Kagayette 
Sprach au ihrer Stelle: m Die Königinn, fagte 
‚rer, if fehr betrübt uͤber das, was fie vor fich 


 ’fieht,. Sie ik betrogen worden; fle ver- 
on fpricht, ſich af; 
d 


) chkmehr betrügen zu 
nlaffen, und fie verfpricht, ibr Volf 
niilichen, Und demfelben ergeben 
nm su fen, wie Sefus este us jeiner 

i donnte man wohl 
Die Monarchinn unverfchäntter beleidigen ? Wel- 
de erniedrigende Beriprechung, und welche un- 
paftende Wergleichuig! Wenn Herr Ia Fayette 
Feine boshafte Abficht dabey hatte, fo find beyde 
weiter michts als baarer Unfinn. Auch ſprach 
er im Namen des Königs, und warnte das Volk 
vor Parthbeymanhern und Verfchwor— 
neu melde, wie er verfisherte, ihm able 


"rebht'gutbefannt wären. Wenn Herr 


la Sayette die Partheuntacher und Verfchworner 
kaunte, warum warnte er dann dem Monarıhen 
micht vor felben! Warum prahlte et: alles 
fen ruhig, da er doch wußte, daß die Varthey— 


wmacher und Verfchwornem deren Mbfichten ihm 


us 


pn nehmften öffentlichen Beamten eben fein großeß 
w7 Ungiii, Der heutige Tag fünnte der ar 
a IE 
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ewiß eben fo aut — waren,/ als ihre Vers 
onen, fich zu Derfailles befänden * Warum machs 
te er den König und den Präfidenten der Natio⸗ 
nals Berfammlung ficher » und bat fie, fich zur 
Ruhe zu begeben, in einer Zeit, mo auch der 
EN Menfch fich Leicht vortelfen Eonnter 
DA die Verſchwornen die Truppen und das 

olk nicht aufgewiegelt hatten, um dieſelben 
unthaͤtig lafen! Barum. war er General 
nicht auf feiner Hut! Kann nran aber auf feiner 
Hut feyn; Faun man Unordnungen, die leicht 
vorherzuſehen find» verhindern, wenn man im 
Bette liegt, und fihläft‘ 

Manchen gegründeten Vorwurf Eönnte man diefent 
General: Kommandenten der Stadt Paris noch 
machen, wenn man feins revolutionäre Laufbah— 
Megan durchfpäben wollte. Ich, enthalte mich 

fein Betragen, info weit daffelbe die Flucht 
es Königs berrifft,..bier su unterſuchen; nur 
erlaube man mir, etwas von feiner Anfführungr 
während der Abweſenheit des Koͤnigs zu fagen. 
La Savette, der n nF die größte Vera ie für 
die —— aff A ‚machte ihnen nun 
. ben get Er ef in Iheehe TR er Und war 
BY: 8 27 —— in re ne 
des du BAR eine — Sachen 
und drückte, ‚dabey * Diordprediger Camille 
Den he weidli 8 er, luſti 
mac an, fe" F iD baftlich die Hand. Na 
ii dur —— oral war es alſo eine in⸗ 
SAD | h dem uugeheuerften ‚Defpotis: 
rg durch hie Bi iu entzieben;, dei. bes 
Fanntlich war der König eben ſowohl ein, Gefans 

— Kin zu Yatisı Ale h Herr la Fayette Aue zu 

er — nut, mit dein, — — der un⸗ 

en liche Mouarch — und if. m Mo: 

4 Bee und einem. la Sanette if 06. wohl! noch 

ein ziemlicher Unter heb — feinen Tag feines 
Lebens ficher mar. Fayette umarmte im as 
‚„tobinerflube „den. Karl Lamecbz jenen Ins 


yı He Tag der Revolution ſeyn. Gr koͤnnte 
„es noch werden, und.der Gewinn von vierz 
sy sig. Millionen Livres, welche die fönigliche 
Hr Perfon zu unterhalten £oftere, würde die 
„ geringfie Wohlthat des: heutigen: Tages 
inseyna,r Nach der Zuruͤckkunft des: Königs 
predigten die philofophifchen Schriftfteller die Res - 
publif ohne Rückhalt. .: Eondorcet: erfshien hier 
wieder an ihrer Spike. Er gab. eine Schrift 
heraus ‚unter dem Bitel: Don der: Repuplif, 
oder iſt ein König zur. Erhaltung der Frey⸗ 
beit nothwendig? In derſelben ſuchte er zu be⸗ 
weiſen, daß Frankreich recht gut ohne Koͤnig ſeyn 
koͤnnte/ und daß eine Republik weit beſſer wäre, 
als eine Monarchie. Auch Thomas Payne, 
der, wie Herr Girtanner ſagt, fuͤr Geld alles 
unternimmt, ‚vergaß nicht / ſein Woͤrtchen mit zu 
veden; er gableine Schrift: heraus, in welcher 
folgende. Stelle vorkoͤmmt: Ruͤhrt die Flucht 


3; .i4 ‘ ww, 





mieuſchen umarmte erı welcher wicht. nur unter 
A Partheymacher und Verfhmworten 
4. gehörten fondern ſogar/ als Weib werkleidery ei: 
— en thätigen Autheil an. den. Mordthaten des 
Eten Detobers zu Merfailles genonumen harte. 
Was ebeufalls dieſen Mann, den man itzt da’ich 
dieſes ſchreihe als ein Wunderdiug in Deutſch⸗ 
„and. angafft, ın einem eben nicht — eneilgntten 
Lichte zetatı at Die Ertfäirnn HUN Ehre 
u De Men chen denn la: Fayette war Der) erz 
F ‚fe Urheber — ‚Mir, wenisfteng..ift, es 
Nicht begreiflich daß der Verfafferdiefes Prow 
odufts, zugleich. ein guter und ein vernünftiger 
Mensch ſeyn koͤnne; mich dünft ‚hingegen, daß 
derfelbe nothwendiger Weife ein Bötewichtoder 


x 


ein Ehwindelfopf ſeyn muͤſſe. 
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n des Königs von ihm ſelbſt her, ober von den⸗ 
g jenigen, die mit ihm gereifet find? Hat er dies 
u fen. Extfchluß von ſich felb gefaßt, oder hat 
„, man-ihm denfelben ‚eingegeben? — Was liegt 
y ung daran — Er mag ein einfältiger Menſch 
n oder. ein? Heuchler „ein: Dummkopf oder ein 
n Schurke ſeyn; fo if er’ aufi alle Bälle der [ös 
H niglichen Varde mi WIE Ä 131% 


y Er en zufolge: bareyt von md; — 
wir befreyt von ihm find Er hat weiter fein 
„Anſehen. Wir find ihm ferner keinen Gehor⸗ 
pn fam:fhuldig: Er iſt uns nicht weiter bekannt/ 
als wie ein einzelaer Menfch unter der Menge; 
J wie pen: Ludwig Bourbon. ) 

Dieſrer wayne hat fi ch * — Zeit keit feis 
m — — — und ſeinen politiſchen Unſinn 
ausgeſeichnet, Die Regierung, ſagt erander⸗ 
p Wärts, (eo nichts weiter, als ein nothwendiges 
„7 Uebel... Die Regierung | durch Könige wurde 
J zuerſt von den Heiden in der Welt eingeführt, 
a denen die, Kinder, Iſraeigz darin nadahmten. 
2 Es wär :diei allergläclichfle:Erfindungy. die der 
n Teufel, fing hätte ‚etfinnen, Pöhnen,, Abgoͤtte⸗ 
rey zu bofordern .. Em einziger rechtſchaffe⸗ 
u ner Mon af ‚die e" Ste ehae Furt: ih Got · 
u: te8 Yüapn DÜchr werth :al8 Kinn * Raͤu⸗ 
ar ber, die je lebten: ».. ‚sEurope ° iſt zu dick mie 
" ———— beſaet. um Lange, in Frieden blei⸗ 
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„ben zu koͤnnen. „'(b) Die franzoͤſiſche Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung heißt er eine ehrwoͤrdige, auf⸗ 
geflärte und Aufflärung verbreitende Gefells 
fchaft. Eine fhöne Empfehlung für die heutige 
fogenarinte Aufklärung! Alle Menfchen, ſagt dies 
fer Tolhausler ferner, fenen aleih, auf Erden, 
im Himmel und in der Hölle (e ) Kurz und 
n gut,“ fagt er noch in einen öffentlichen Schreia 
ben vom sten July 1791 , „ic bin dem ganzen 
" n Teufel von Monarchie feind, L (4) a: 

Am — Julius klagte Herr RES von 
Deren, in der -Rational» Berfanmlung felbft; 
über das Unweſen der Schriftfteller : Die Klubgz 
u fprad) er, welche in diefer Hauptſtadt vorhan⸗ 
ir den find, find die Mafchinen ‚deren man ſich 
ir bedient, um die franzoͤſiſche Nation in die al⸗ 
1 leftiefefte Anarchie zu ſtuͤrzen. . Um ſolche 
ir (handliche Maßregeln zu unterfiäßen r nimm6 
y, man die Verfaffer der Journale; der Zeitungen 
nr und der Slugfehriften in Gold. Condorcet, 
ir ein Mitgked der Akademie Lin Mann, der, 
Ir ich weiß nicht wodurch, ſich einen: großen Na⸗ 
I men gemacht hat/ wird gebraucht, um die Ge⸗ 
muůther vorzubereiten. Dieſer neue Eroſtrat 
ir macht Rh dadurch febr Herüpme. Wer möche 
— ee i te r 
Gin EBERLE Ä 3 


0 weine: ou ; — an die Ein⸗ 
wohmner dom Amerika gerichtet: neberſert. Bm 
chagen 1594. &:: 8, 227 423— 
* Baine: Pie Merhte. den Menfihen.; ueberſ. —* 
| Auflage. Kopenhagen 1793. ©, 9 54. 
(I) Etting. Mas. 9. B. ©. 343. 
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„ te aber wohl feinen Ruhm mit ihm theilen? 
y Ein anderer Gelehrter verfauft ebenfalls feine 
„Gelehrſamkeit an den Meiftbietenden ; ic) meyne 
„den Herrn Briffoe von Warwille. Diefer 
m hält die frechften Reden in dem Safobinerflube, 
„und der.Klub. befiehlt den Druck diefer Nedem, 
„ Er unterfteht fi, die Abfchaffung der füniglis 
„chen Würde zu verlangen. Statt des Königs 
„thums will er. in Sraufreid) das Ungeheuer 
„ einer Republik einführen. IM: Am nämlichen 
Tage trat ebenfalls Herr Salles auf die Nedners 
bühne, und fagte unter andern: „Es gibt eine 


„ſtarke Parthey, welche eine Republif mie 
„, einem volziebenden Staatsrathe verlangk.sz. 


(Diefer Staatsrath iſt wohl dag heutige Direk⸗ 
torium) 1 Ich, aber, ich erflare, daß man mid) 
u;umbringen , oder mich aus Frankreich verban⸗ 
„Men muß, ehe ich zugebe, daß die vollziehende 
sn. Berwaltung des Königreiches rin die Hände 
m.pieler komme © 0.0.0... era 


"Der Krieg, endlich- war das Werk der Jakobi⸗ 
ner⸗ jr Die. Jafobiner, ſagt Herr. Girtanner, 


„wuͤnſchten den. Srieg, weil fie. hofften„ während 


„der Verwirrung, ‚Die derfelbe: nothwendig dere 
„anlaſſen muͤßte/ den konſtitutionsmaͤßigen Koͤ⸗ 
„ nig vom Throne zu floßen; feiner Gewalt und 
„ feiner Neichthümer fi) zu bemächtigen, eine 
„Republitk su gründen, und nach Willführ über 
„. Srankreich zu hertſchen. Es find dieſes Feine 
„, Angegründeten, aus der Luft gegriffenen Bes 
ſchuldigungen. Die Häupfer "ber Jalobiner 


. 


haben 


„dhaben felbft geftanden, daß fie den Krieg bloß 
„ darum veranlafit hätten, um den Thron umzu⸗ 
y» kürzen und die Republik zu gründen. Briſſot 
n Sage: Als ich auf die Kriegserflärung 
„, drang, da war es meine Ablicht, das Kos 
„nigthum abzufchaffen. Louvet fagt: Wir 
„wollten den Krieg, wir reine Jakobiner . 
Die Jafobiner wagten es, nach dem griinds 
„» lichen Ruhme, nad) der- unfterblichen Eh⸗ 
„ ve zu fireben, dag Koͤnigthum felbft zu 
„toͤdten; dallelbe auf immer zu toͤdten, erſt 
vr in. Stanfreich, nachber in der ganzen Welt 

(e),, Wer mehrere Beweiſe hievon haben will 
leje den 8. Band des Herrn Öirtanner, S 


©: Zief war der Plan der Verſchwornen durch» 
gedacht. Schritt vor Schritt, wanderten fie auf 
Dem Wege, den fie betreten. hatten, fort, Sie 
übereilten ſich nicht. Eben fo anhaltend als 944 
duldig arbeiteten ſie an der Ausfuͤhrung ihres 
Vorhabens. Keine Gelegenheit wurde ‚vernache 
laͤſſigt, ihre Macht und ihren Einfluß zu vermehe 
sen, fo wie die Macht: und den Einfluß ihren 
Gegner zu ſchwaͤchen; jeden Fehltritt diefer Leg» 


ar — >» 


ten das Volk langfam vor, dep Einſturz der Mos 
narchie, wo nicht mit Sleichgültigkeit, doch ohne 
ſich zu regen, anzuſehen. So lange die. Stellver⸗ 

Sırralkt treten 
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treter Frankreichs noch Reichsſtaͤnde waren, fuh⸗ 
ren die Philoſophen fort, im Verborgenen zu ar⸗ 
beiten. Die Verwandlung derſelben in eine Nas 
fional: Verfammlung, twelche ein wahres Lafter 
der befeidigten Nation war, war ihr erfter Gieg. 
Die Empörung des dritten Standes wider beit 
Befehl des Könige; die Frechheit Mirabeau's blies 
ben ungeahndet; der Befehl des Königs ward 
nicht befolgt; der dritte Stand mar und blieb 
- National Berfammlung, und die Verſchwornen 
mußten nun, daß ihre Gewalt größer war, als 
die Des‘ gutmüthigen Könige. Verſichert, wie fie 
hun waren, dem Monarchen ungeftraft Hohn 
forechen zu fönnen, war itzt jeder Echritt, den 
fie thaten, ein Eingriff in deffen Rechte, und mit 
| 2 Tage vermehrte ſich ihre Frechheit wider 
enfelben. Mirabeau mar durch feinen erftett 
Ver ſuch ‘fo dreift age daß er bald’ nachher 
einen jiwenten machte. "Am raten Auguſt 1739 
Befchloß die Verſammlung, dem Könige einige ge⸗ 
faßte Schlüffe zur Genehmigung überreichen zu 
laſſen. In der zu diefem Ende aufgefegten Ad» 
dreſſe famen folgende Worte vor: „Die Natio⸗ 
u nal: Verſammlung legt "St. Majeſtaͤt dieſe 
Beſchluͤſſe zur Genehmigung zu Fuͤßen Als 
die Addreffe in’ der Berfammlung abgelefen wurs 
de, rief Mirabeau! Keine Füße! feine Füße! 
—9 Es iſt eine erwieſene Sache, daß zeitig ſchon 
er Plan da war, den Koͤnig auf die Seite zu 
ſchaffen/ und Mirabeau an der Spitze dieſes Konts 
plottes 


— 
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plottes ſtand. Daß aber. Mirabeau den Herzog 
von Orleans, die feigefte aller Memmen, im Erne 
‚fie auf den Thron habe feßen wollen, babe ich 
nie geglaubt. Orleans, den Mirabeau tief vers 
achtete, fcheint mir ein bloßes Werkzeug der Ders 
ſchwornen gewefen zu feyn, welche feines Geldes 
bedurften, bevor fie Macht genug hatten, die Pas 
tion felbft augzuplündern. " Mirabeau war ein 
allzu feiner Kopf, um eines fo abfurden Borhas 
bens fähig zu feyn, oder allenfalls jenen elenden 
Menfchen anders ald einen Afterfönig oder als 
ein Bögenbild anzuſehen, welches er nach Belie— 
ben zerbrechen würde ; denn daß er die Republik 
wollte, bezeugen die angeführten Worte, die Herr 
Mounier, ein Mann, der ficher Befcheid wußte, 
am 5ten Detober zu ihm fprach.. 


Schon im September war der König ein wah⸗ 
rer Unterthan der National » Verfammlung ges 
worden. . Am ı8ten gab derfelbe dem größten 
Theile der Befchlüffe des berühmten 4ten Auguſts 
feine Genehmigung, machte aber gegen einige ders 
felben gegründete DVorfielungen und DBemerfuns 
gen, ohne denfelben dennoch feine Genehmigung 
zu verfügen, falld die National » Berfammlung, 
biefer Vorftelungen ungeachtet, darauf befichen 
folte. „Wir wollen gegenfeitig, fagte er, unfes 
u ve Jdeen erläutern, und dann ift eg unmöglich, 
u daß wir ung nicht vereinigen folten. ch will 
„ gerne meine Meynung aufgeben, wenn die 
„Antwort der National» Verfammlung auf meis 
„ne Vorſtellung befriedigend feyn wird.,, So 

u | | weife, | 
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weiſe, ſo gerechte, fo guͤtige Vorſtellungen, 
von dem Könige in einem ſolchen Tone vorgetra— 
gen,“ wurden von den Demofraten als eine Hand⸗ 
lung, twelche den höchften Grad des Defpotismug 
anzeigte, ausgefchrieen, und die National» Ders 
ſammlung beſchloß: „Daß der König ihre Be 
„ſchluͤſſe fogleich, noch ehe die Sigung geens 
„digt fey, genehmigen müfte. „, Ehen fo 
feste man, fo zu fagen, dem Könige das Meffer 
auf die Kehle, um ihn am Sten Ditober die Ge⸗ 
nehmigung einiger Artikel der Konftitution und 
der Bekanntmachung der Nechte des Menfchen 
abzuzwingen. Am blutigen 6ten Dctober fchickte 
der König eine Bottſchaft an die Verſammlung, 
und bat fie, fich zu ihm zu begeben, damit er in 
den fürchterlichen Umftanden, in denen er fich 
befände, ihres Raths genießen koͤnnte; allein auf 
Mirabeau’s Vorfchlag befchloß diefelbe: Ks ſey 
unter ihrer Würde, fi) zu dem Könige zu 
begeben. Die Elenden! E8 war unter ihrer 
Hürde, den Monarchen, den man ermorden woll⸗ 
te, beſchuͤtzen und zu troͤſten! 


Am ı3ten Auguſt 1790 beſchloß die Ver— 
ſammlung, daß kuͤnftig die koͤniglichen Prinzen 
feine Appanagen mehr in Gütern befigen, ſondern 
ftatt derfelben eine Geldfumme erhalten foüten. 
Sie gab diefem Gefege ſogar eine rücktvirfende 
Kraft, und nahm den Prinzen ihre Appatagen 
weg, melche fie bisher befeffen Hatten.’ "Der 
Techfte Artikel dieſes Beſchluffes lautet folgender 
maaen: Die juͤngere Soͤhne der. franzdſiſchen 
— n Bamilie, 
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„Familie, und ihre Kinder und Nachkommen, 
-y können, in keinem Falle, irgend etwas von dem 
y nachgelaffenen. beweglichen und unbeweglichen 
ir Gütern des Königs ,. der Königinn, oder des 
1 Thronerben, als ein Erbtheil, verlangen oder 
n fordern. „_ Ev mourde der föniglichen Familie 
allein ein Recht geraubt, deffen jeder Bürger des 
Staats genoß. Im November zwang man die 
getreuen Minifter des Königs, ihre Stellen nie 
derzulegen , obſchon die Verſammlung vorher er» 
flärt hatte, daß fie das Recht nicht habe, die Ente 
fernung derfelben zu verlangen. Am 4ten Sun. 
1791 beraubte die National» VBerfammlung den 
König des Rechtes, verurtheilte Miſſethaͤter zu 
besnadigen. Als man endlich den König gend» 
thigt hatte, die Flucht zu ergreifen, fprach man 
fhon in. der National» Verfammlung von Su⸗ 
fpenfion und Prozeßmachen; man wiegelfe den 
Poͤbel auf, um deffen Abfegung zu fordern, | 


Schon bie erften Sigungen der zweyten Nas 
" tional: Berfammlung bewiefen , daß fie die Ab⸗ 
ficht hatte; die Konftitution umzumerfen, und der 
Monarchie endlich ein Ende zu machen. Die da 
fchimpfungen wider den König fliegen nun big 
zum höchften Grad. der Unverfchämtheit. Im 
Jenner 1792 ſchrieb der ehrlofe Manuel einer 
Drief an den König, welcher: mit den Worten 
anfing:. Ich liebe die Koͤnige nicht. Here 
Brival, ein Mitglied der National » Berfamme 
lung, war am: Eingange des Gartens der Thuik 
lerien genöthigt worden, einen. dicken Prügel, den 
5 er 


R 


32 er 


er in der Hand. trug, abzulegen. Er ſchrieb dats 
auf einen unverfchämten Brief an. den Koͤnig, 
und forderte:von demfelben feinen Stod wieder, 
Bon dem Monarchen forderte er einen Pruͤgel 
wieder ! 

Der Defpotismus der National: Verfamnte 
fung wider den König nahm nun auch einen ſchnel⸗ 
/ jern Flug. „Aus allen Verhandlungen der Ders 
fammlung, fagt Herr Girtanner, erhellte immer 
mehr und mehr, daß es ihre Abſicht wäre, die 
Würde des Königs und feiner Wortführer herabs 
zufeßen, um das Koͤnigthum erft verächtlich zu 
machen, dann daffelbe abzufchaffen, nachher eine 
Mepublif einzuführen, und alle Gewalt an fic) zu 
reifen. Die Konflitution felbft (dien auf einen 
folchen Plan berechnet zu ſeyn; denn durch die 
ungeheure Gewalt, welche Diefelbe dem geſetzge⸗ 
benden Körper ließ, erleichterte fie aufferordentlicd) 
die Ausführung deffelben. „ Schon am 29ften 
Hetober 1791 begann die Berfammlung eine neue 
Derfolgung twider die Minifter des Königs, wel⸗ 
che ihr: noch) nicht republifanifch genug dachten. 
Der Kriegsminifter, Herr Düportail, wurde vor 
die Schranfen gefordert; allein, anflatt ihn ans 
zuhören, überhäuften ihn die Gefeggeber Franke 
reich mit den groͤbſten Befchimpfungen. Der 
Miniſter Deleffart erfchien ebenfalls, ums fich zu 
rechtfertigen; alein die Verſammlung beſchloß, 
daß fie ihn nicht anhören wollte. - Eben fo ſau⸗ 
ber verfuhr man wider: die andern Minifter,, (0 
daß die meiften fich genoͤthigt fahen, ihre Stellen 

| niebers 
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niederzulegen, um ſich den Verfolgungen jenek 
ungezogenen Knaben zu entziehen. = 


- Den König ſelbſt quälte man auf eine recht 
kindiſche Art. Einige Mitglieder ber Verſamm⸗ 
dung, welche an benfelben gefandt waren, um ihm 
einige Befchlüffe zur. Genehmigung vorzulegen, 
zogen gewaltig auf den Monarchen log, weil er 
feinen Staatsrath nicht fogleich verlaffen hatte, 
um fie zu empfangen, da fie doch felbft geſtehen 
mußten, daß fie früher, als die befimmte Stuns 
de, zu ihm Hegangen wären. Herr Ruͤhl klagte 
den König förmlich an, weil man ihm nicht beyde 
Zlügelthüren, fondern nur eine geöffnet hatte, 
Mit philofophifchem Ernfte debattirte die Vers 
fammlung lange über diefen Gegenftand, Eine 
ähnliche Klage machte Thuͤriot wider den König, 
weil man ihn in ein Zimmer geführt hatte, wel⸗ 
ches, wie er meynte, für die Majeftät eines Des 
putirten zu fchlecht möblirt war; und diefes Zim⸗ 
mer war dennoch der Saal der Gefandten. Diefe 
und hundert ähnliche Anflagen behandelte die er» 
lauchte Verfammlung fo wichtig, daß der König 
gezwungen ward, fich zu entfchuldigen. Die Ver⸗ 
fammlung trieb es endlich fo weit, daß fie ihre 
Briefe dem Könige durch Bediente überbringen 
ließ. Verſchiedene Befchlüffe, die nach und nach 
erfchienen, lieffen dem Könige von feiner ganzen 
Gewalt nur den Namen mehr. Es wurbe ber 
fchloffen, daß der König die öffentlichen Abgaben, 
fo.wie jeder Staatsbürger, bezahlen müffe. Die 
Sefehgeber warfen fi zu Befehlshabern der 
2 Kruppen 


Truppen auf, und beraubten den König des ihm 
durch die Konftitution felbft zugeſtandenen Meche 
teg, die Dfficiere zu ernennen. Die Berfamme 
ung bevolmächtigte ihre Augfchüffe, mit den Aufs 
fehern der Departemente in unmittelbare Korree 
ſpondenz zu treten; eine Maßregel, welche die 
Autorität der vollziehenden Gewalt DSH 
Weiſe gernichten mußte. (g) | 


Aeußerſt intereffant wäre ed, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Schilderung der fiufenmweifen Erniedrigung 
des Königs und des Koͤnigthums zu unternehe 
men; denn ich bin feft überzeugt, daß diefelbe 
fchon allein den flärfeften Beweis des republifas 
nifchen Syſtems liefern wurde. Hier feheint mie 
Diefelbe überflüßig zu feyn, weil die angeführten 
Thatfachen die Eriftenz deffelben auffer Zweifel 
ſetzen. 


8. 6. 

Beweiſe „ daß die Unordnungen von 
obrigkeitlichen Perfonen veranftaltet 
waren, oder unter ihrem Schuge 
geſchahen. 


Wenn es noch Jemand geben kann, dem es 
zweifelhaft ſcheint, ob die franzoͤſiſche Revolution 
die 


Girtan. ebend 2. B. ©. 2991 4001 4371 485. — 
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die Wirkung einer Verſchwoͤrung ſey, oder ob die 
Verſchwornen wirklich, von Anfang an, eine Nes 
publif wollten, ein folcher müßte wenigſtens dann 
feine Zweifel ablegen, wenn er in den Annalen 
der Gefchichte entdeckt, dag alle Unorönungen und 


Graͤuel diefer Revolution von der National : Vers 


fammlung und übrigen obrigfeitlichen Perſonen 
entweder veranftaltet waren, oder doch unter ihs 
ren: Schuge gefchaben. Sc) glaube auf eine bes 
friedigende Weife dargethan zu haben, daß die 
Vorkehrungen der neuen Gefeßgeber nothwendig 
die Nepublif zur Folge haben mußten. Allein 
die Liebe für die Monarchie war fo tief in dem 
Herzen der Trangofen eingemurzelt, daß die Res 
publif nie anders als gemaltthätiger Weife ger 
gründet werden fonnte. Die Verfchwornen wuß⸗ 
ten, daß taufend rechtfchaffene Bürger, die um 
ihr Eigenthum beforge find, immer vor fünf und 
zwanzig lafterhaften Böfewichtern, die nichts zu 
verlieren haben, zittern; und an der Spitze bee 
Dhnehofen, welche für Geld jedes Verbrechen zu 
begehen bereit ftanden, waren fie ihres Sieges 
ungefaͤhr verſichert. 


Necker, der Mann, dem es nie einfiel, an ſei⸗ 
nen Vollkommenheiten zu zweifeln, der heut zu 
Tage, nachdem alle ſeine ſchoͤnen Plaͤne geſcheitert 
find, fo ſehr bemuͤhet iſt, ſich mit Dinte weiß zu 
waſchen, war der erſte, welcher den Philoſophen 
zeigte, daß man ungeſtraft in Frankreich morden 
koͤnnte. Er, „der in ſeinen Werken von nichts 
als Menſchenliebe, Sanftmuth und Tugend ſprach⸗/ 
3 2 hetzte 


beste dad Wolf auf, deffen Abgott er werden woll⸗ 
te; die Dretagner Edelleute ließ er von den naͤm⸗ 
lichen Volfe, welches dieſelben zwey Monate vor 
ber vertheidigt hatte, ermorden; in der Provenze 
und verfchtedbenen Städten des Meiches ließ er 
die Priefter und Biſchoͤfe mishandeln, befhimpfen 
und verfolgen. Er ließ cine Menge Verbrecher 
fommen, welche vor dem Nachfchwerte ihrer Fane 
deegefege geflohen waren, und ihm daher fähige 
Werkzeuge zu feyn fchienen, die Geſetze Frank⸗ 
reichs zu zernichten. Um dieſem Sefindel Brod 
zu verfchaffen, und es in der Nähe zu behalten, 
tieth der Treulofe dem Könige, Werfftätten zu 
errichten, und diejenigen zu ernähren, die beflimme 
waren, fein Blue zu trinken. Dieſes war der 
erfie Urſprung jener Ungeheuer, welche fich hers 
nach) unter dem Namen der Kopfabfchneider, 
der Marfeiller, der Ohnehofen fo besühmt ges 
macht haben. Necker war der erfte, der ſie rief, 
fie bezahlte und befchüßte. Um diefelben bey der 
Hand zu haben, ließ er fie zum Scheine bey Mont- 
martre arbeiten, bi® die Zeit kommen würde, fie 
in der Hauptfladt zu brauchen. (b) 


Trecker * fand rathfam, die Kevolution mie 
einer Hungersnoth anzufangen, und zwar in der 
J naͤm⸗ 








(h) Ferrand cit. p. 28 & 33, | 

; * Zange vor der Revolution fchon beging Necker 
eine Handlung, die dem Verfaſſer der opinions 
relig eufes in der That fehr wenig Ehremacht. 
Als Necker noch der Schreiber eines Wechſeliers 
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nämlichen Zeit, wo er den Franzofen feine Groß 
muth rühmte, und mit feinen angeblichen Bemuͤ⸗ 
Hungen, dem Volke Brod zu verfchaffen, pralte. 
Er kaufte das Getreide auf, ließ es in den Mas 
gasinen liegen, oder auf Schiffen berumirren, 
indeffen den Intendanten fireng verbothen war, 
Diefes Getreide verkaufen zu laffen. Die Magas 
zine blieben verfchloffen, und die Schiffe wander⸗ 
fen von einem Hafen zum andern. Das Volk 
ſchrie um Brod, aber umſonſt. Das Parlament 
von Rouen, gerührt durch die Roth, welche in 
der Normandie wüthete, gab feinem Prefidenten 
Den Auftrag, an den Minifter Recker zu fchreiben, 
um die Erlaubnig zu erhalten, einen Theil des 
Getreides, welches fi) in der Provinz befand, 
zu Marke bringen zu laffen. Necker lieg diefen 
Brief unbeantwortet. Der Prefident fchrieb alfo 
zum zweytenmale, und fielte dem Minifter die 
überhand nehmende Hungersnoth dringend vor. 
a Nun 
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war, wandten ſich einige Freunde am ihn, um 
bie Papiere des Canada, welche, wie fie allein 
wußten, ihren ganzen Werth wieder, nach ger 
fchloffenem Frieden, erhalten follten, in England 
aufiufaufen. Necker übernahm das Geichäftr 
kaufte die Papiere fpottwohlfeil, und fagte feie 
en Fremden, er habe diefer Spekulation ents 
fagt, weil diefelbe ihm allzu unzuverläffig gre⸗ 
ſchienen habe. Bald nachher Fam der Friede zu 
Stande; im felbem mar bedungen, daß die Was 
piere des Canada, die ſich in England befinden, 
in ihrem ganzen Werthe bezahle werden follten. 
Necker Eaflirte diefelben ein, erwarb ſich dadurch 
ein Vermögen von drey Millionen, und feine 
Freunde, welche ihn zum Agenten gewählt hat⸗ 


} 


sen: bekamen nichts. 


Nun antwortete derfelbe, er Habe dem Intendan⸗ 
ten die nöthigen Befehle deshalben ertheilt. Man 
wandte fi) alfo am diefen legtern, welcher, ſei⸗ 
ner eigenen Nechtfertigung wegen, den Befehl 
Des Minifters vorzeigfe, und diefer Befehl war, 
daß Fein Getreide follte verfauft werden. 


Indeſſen fpagierten die mit Getreide beladenen 
Schiffe herum, aus dem Ozean in die Flüffe, und 
aus den Slüffen in den Ozean; und al Necker 
verbannt wurde, war dag Volf noch, ohne Brod. 
Das Parlament von Rouen hatte fichere Beweiſe, 
daß dag nämliche Getreide von Rouen nad) Parig, 
von Paris nad) Rouen, von Rouen nad) Havre 
de Grace, und von da halb verfault wieder nach 
Rouen gebracht worden war. Der Generals 
Prokurator des Parlaments von Normandie bes 
nußte Die Abmwefenheit des Herrn Neder, um dies 
fem Unfuge Einhalt zu thun, und dem Volke end» 
U Brod zu verfchaffen. Er ließ die Schiffe 
anhalten, und das Getreide verfaufen. Nun 
aber ward Necker zurückberufen. Sobald er er» 
fuhr, was jener bicdere Mann gethan hatte, fo 
fchickte er Meuchelmörder nad) Rouen, welche 
das Volk aufiviegelten, das Haus des General 
Prokurators plünderten, und alles zertruͤmmer⸗ 
ten. Sie ermordeten ihn nicht, weil er fich durch 
die Flucht rettete. (i) 


Es 








(i) Barruel Memoires cit. T. J. Chap. 13. 


Es gibt fein Fräftigeres Mittel, dad Volk zu 
Merbrechen zu verleiten, als wenn man dafjelbe 
durch Hunger zur Unzufriedenheit und Verzwei⸗ 
felung reist. Die philofophifchen Nevolutiongs 
Helden mußten daffelbe vortrefflich zu benutzen, 
und wandten es faft fo oft an, als fe eine Volks⸗ 
Empörung vonnöthen hatten, um einen ihrer: 
Plaͤne durchzufegen. Man fagte dem leichtgläus 
bigen Volke, der König oder deſſen Minifter feyen 
Die Urheber der Hungersnoth, und es hinge le 
Diglich von ihnen ab, derfelben abzuhelfen. 


a Die Methode, fagt ein Augenzeuge, deren 
man ſich bediente, um das Volk aufjumwiegeln, 
war folgende: Acht big zehn Männer, welche das 
für bezahlt waren, flellten fich zufammen, im Pas 
lais Royal, oder in den Thuillerien. Einer von 
ihnen hielt eine laute Anrede an die übrigen mir 
verftellter Heftigkeit. Einige Borübergehende 
blieben aus Neugierde fliehen, und hörten dem. 
Kerl zu. So vergrößerte fi) almählig der Haus 
fe.. Sobald die Aufiwiegler merften, daß ber 
Haufe gehörig geftimme war, fchlichen fie ſich weg, 
und fingen, auf einer andern Stelle, auf diefelbe 
Weiſe wiederum von neuem an. Nach einiger 
Zeit, wenn die Köpfe aller diefer Leute gehörig 
erbigt waren, kamen, wie von ungefähr, der Hers 
309 von Orleans, Mirabeau, Barnave, oder 
andere befannte Patrioten, fragten, mit verftells 
ter Üleugierde, was die Urfache des Zufammen- 
laufens fey? hielten eine kurze Rede, riethen die 
beftigften Maßregeln, und gingen alsdann weiter. 

Yuf 
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Auf dieſe Weiſe konnten die Demagogen, in einem 
Abende, mit acht bis zehn Louisdors, einige tau⸗ 
ſend Menſchen verleiten, wozu fie wollten. 


Orleans, den man mit der Hoffnung, König, 
oder doch wenigſtens General » Lieutenant des 
Meiches zu tverden, -gängelte, war immer ſehr 
Hefchäftig, fo oft eine Volfsempörung im Nathe 
der Philoſophen befchloffen war. Auf feine Kos 
fien war der ı4te Julius 1789, jener Schre—⸗ 
ckenstag, berühmt durch die fogenannte Eroberung 
der Baftille, an welchem in Paris Niemand we⸗ 
der feined Lebens noch feines Eigentums ficher 
war, von felben vorbereitet worden. Sechshun⸗ 
dert Spieße hatte Orleans verfertigen, und uns 
ter die befoldeten Empoͤrer austheilen laffen, und 
feine Bedienten führten felbft, in ihrer rothen, . 
mit Silber verbrämten Livree, den bewaffneten 
Poͤbel an. (k) 


Schon zu der nämlichen Zeit verbreiteten ſich 
Unordnung und Anarchie uͤber alle Provinzen 
Frankreichs. Schon lange, ſagt Lally Dolendal, 
hatte es in allen Theilen des Reiches korreſpon⸗ 
dirende Komplotte gegeben, welches ſchon daraus 
erhellte, daß die Unordnungen uͤberall an einem 
Tage ausbrachen. Zu St. Germain und Poiſſy 
waren ſchon blutige Auftritte vorgefallen; Pon⸗ 
toiſe war ſchon in Bewegung; in Bretagne ſah 
man denſelben entgegen; in der Normande und 

in 
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in Burgund hatten diefelben fchon ihren Anfang 
genommen. Gmiffarien waren von einem Een» 
tralo Drte ausgegangen, liefen auf allen Lands 
firaßen herum, durch alle Städte und Dörfer, 
fchlugen Lärmen , ‚brachten Nachrichten vom Ans 
rücen fremder Truppen, die nirgends exiftirten, 
riefen zu den Waffen, und theilten haufig Geld 
aus. Das alles, fahrt der nämliche fort, legte 
ich am 20, Sul. der National» Berfammlung in 
der rübrendeften Sprache vor. Er fchlug Mas 
regeln vor, um dieſen Unordnungen Einhalt zu 
tbun; allein die Nationak Verfammlung hieß ihn 
einen Phantaften, und erließ eine Proflamation 
an das Volk, welche nur gefchicft war, die Uns 
ordnungen im Reiche zu vermehren. (I) 


So wenig ſchwer es auch war, ein leichte 
gläubiges Volk zu Verbrechen zu verleiten, fo 
wäre e8 den Philofophen doch nie gelungen, die 
Kevolution zu vollenden, twenn die Truppen dem 
Könige tren geblieben wären. Es war alfo wich» 
tig, auch diefe zu verführen. Mit dem Regio 
mente der frangöfifchen Garde machten fie den 
Anfang. Der Marquis von Waladi ging von 
Kaferne zu Kaferne, hielt Anreden an die Gardio 
fien, und theilte Geld unter fie aus. In dem 
Palais Royal erhielten fie auch Geld in Menge, 


und die Infubordination riß bald unter denfelben -. 


ein. Am 20. Sunius befamen fie den Befehl, 
ihre Kafernen nicht zu verlaffenz aber am 25. 
und 


— — 
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und 26. brachen ſie haufenweiſe heraus, kamen 
zu hunderten nach dem Palais Royal, wo ſie mit 
Frohlocken auffgenommen wurden. Man gab 
ihnen Wein, Eſſen, Geld, und betrunken von 
Freude und Wein riefen ſie aus: Hoch lebe der 
Buͤrgerſtand! Einige Soldaten, welche ſich den 
Befehlen ihrer Offiziere widerſetzt hatten, waren 
in Arreſt genommen worden; ſogleich wiegelte 
man das Volk auf, befreyete die Soldaten, und 
fuͤhrte ſie im Triumpfe nach dem Palais Royal. 
Mirabeau ruͤhmte dieſen Ungehorſam der Eoldas 
ten wider ihre Offiziere, als eine heroiſche That, 
in ſeinem Journale, und empfahl denſelben der 
uͤbrigen Armee, als ein nachahmungswuͤrdiges 
Beyſpiel. Die National » Verfammlung nahm 
die Empoͤrer in Schug, und auf ihr Verlangen 
wurden diefelben vom Könige begnadigt. 


Die erwähnten Gräuel des 14. Julins hats. 
ten. bis den 17. zu Paris fortgewährt, und eine- 
ſolche Verzweifelung verbreitet, daß viele den 
Berftand darüber verloren, und andere fich felbft - 
entleibten. Daß diefelben die Wirkung einer 
Verſchwoͤrung, und Mitglieder der National⸗Ver⸗ 
fammlung an der Spige fanden, bemweifet folgen» 
bes Geſtaͤndniß: Am 17. Sulius traf der Des 
putirte Malouet mit den Deputirten Taillardat,. 
Dufraiffe, le Bruͤn und Coroller in einer. 
Gefenfchaft zufammen. Der legtere war als ein 
Theilnehmer der Verfchtodrung befannt. Daher 
fragte ihn Herr Malouet: „Aber fagen fie mir 
n doch, warum haben fie, nebft den übrigen, 
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fich fo große Mühe gegeben, mich in der Vers 
ſammlung zu verläumden?, —- ,, Wir fens 
nen fie, antwortete Coroller, wir mwiffen , daß 
fie ein rechtfchaffener Mann find; aber fie find 
zu gemäßige, und Mäßigung taugt nichts bey 
einer Revolution. -—— „Aber, fuhr Malouet 
fort, die Revolution wäre doch nicht zu Stans 
de gefommen, wenn nicht die Fifchweiber, uud 
das übrige Gefindel den Herrn Erzbifchof von 
Paris mit Steinwürfen verfolgt hätten. , —— 
Das haben wir gethan; wir haben diefe Leute 
in Bewegung geſetzt,“ antiwortete Coroller. -— 


u Dod) würde e8 euch nicht gelungen feyn, vers 
feste Malouet, wenn nicht die franzöfifchen 


Gardiften, nebft den übrigen Truppen, ihre 
Bahnen verlaffen hätten. , — „ Die Trups 
pen haften wir fchon gewonnen. Schon feit 


langer Zeit unterhielten wir einen Briefwechſel 


mit allen Regimentern.„ —— „Aber, unge 
achtet aller diefer Hülfsmittel würden fie dens 
noch ihren Zweck nicht haben erreichen koͤnnen, 
mern nicht der Hof den unbefonnenen Fehler 
begangen hätte, den Herrn Necker zu verweis 
fen.z -— 1 Diefe Begebenheit hat ung weiter 
nichts geholfen, als daß fie die Ausführung 
unfers Plans um zwey Tage befchleunigt hat. 
Wir kaunten die Mittel, Paris in Bewegung 


n du feßen, und es follte an den Palais Bourbon 


n 


Feuer angelegt werden. „ So handelten, nach. 


eigenem Geftändniffe, die Mitglieder der Natios 


nal» Verſammlung. | 


us 


Als die in Paris vorgefallenen Begebenheiten 
der National» Verfammlung hinterbracht wurden, 
hielt Mirabeau den gefchehenen Morbthaten eine 
lange Lobrede, Barnave fagte fogar: „Die Menge 
„hat Recht, daß fie fich ſelbſt Gerechtigkeit ver» 
fchafft; oder war etwa das vergoffene Blut 
„ſo rein, daß man fo viel Laͤrmens Davon madık.,, 
Und die National» Verfammlung fagte —- nicht. 
Herr Mounier flug vor, daß man eine Beloh⸗ 
nung von $00,000 Libres demjenigen verfprechen 
follte, der die Perfonen, welche das Volk aufe 
tiegelten, und zu Gewaltthäfigfeiten verleiteten, 
entdecken würde. Und die National» Verſamm⸗ 
lung verwarf diefen Borfchlag. | 


| Im September arbeiteten die Verſchwornen 

an einer neuen Empörung. Zehn oder zwoͤlf 
Sage vor dem zten October fagte Mirabeau dem 
Buchhaͤndler Blaiſot: „Ihm fomme vor, daß 
fi zu Verſailles unglüclic)e Begebenheiten ers 
eignen würden; aber Männer, wie er Herr Blai⸗ 
for, würden nichts zu fürchten haben. Schon 
am ıften October fchrieb Sauftelor: „Wir draus 
chen einen neuen Nevolutionsparoriemus, und 
alle Anftalten find bereits dazu getroffen. „, Die 
Begebenheiten des sten und 6fen Octobers, fo 
wie ale vor + und nachherigen Nerolutionspas 
rorismen „‚twaren nicht, fagt Herr Birtanner, 
wie einige Schriftfteller behauptet haben , das 
Merk des Augenblickd oder des Ausbruchs einer 
plöglihen Wuth des Volks; fie waren vielmehr 
ſchon feit langer Zeit vorbereitet: / Drleang batte 

in 
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in Holland ein Anlehen von ſechs bis ſieben Mile 
lionen Livres gemacht, und Mirabeau hatte Dols 
che von Marfeille verfchrieben. Am Ende des 
Septenibers wurden zween große Kiſten mit folchen 
Mordinftrumenten an den Thoren von Paris fons - 
fiziert, welche von Marfeille famen, und an eis 
nen Freund des Mirabeau addrefjirt waren. Pass 
quillen wider die königliche Familie erfchienen nun 
häufiger ald je. Die Verfchwornen hielten ihre 
Zufammenfünfte in einem Haufe zwifchen Paris 
und Verſailles, welches zu dem Endzwecke gemies 
thet war. Der Schwärmer Camille Desmous 
ling war vorzüglich) von ihnen dazu auserkohren, 
Das Volk aufzumiegeln. Die treulofen franzöfis 
ſchen Sardiften erhielten Geld, um in bürgerlicher 
Kleidung nach Verfailes zu kommen, die Sale 
rien der National» Berfammlung zu befeßen, und 
Diejenigen Mitglieder derfelben, die es mit den 
Demagogen nicht hielten, auszupfeifen, und einie 
ge derſelben zu ermorden. Zu Paris gingen Pros 
fEriptiongliften herum, welche allen gutgefinnten 
Deputirten das Zodesurtheil fprachen. Im Pas 
lais Royal theilte man wieder Geld unter dag 
Volk aus. Auch die Provinzen waren auf die 
"Auftritte des sten Octobers von den Verſchwor⸗ 
nen durch Eilbothen vorbereitet worden. Einige 
Mitglieder der Verſchwornen fagten vorher, daß 
der Hanptauftritt feiner Ausführung nahe 
ſey. Mirabean ſprach laut davon. Und als die 
Graͤfiun von Teile dem Barnave feine Undank⸗ 
barkeit gegen Mounier vorwarf, welcher auch 
” der —— ſtand, obſchon er deſſen 

Wohl⸗ 


Mohlthäter geweſen war, antwortete er! „Was 
;, wollen fie machen? ich bin engagirt.,, Einem 
Bedieriten, Namens Blangez, der feine feindfes 
ligen Abfichten wider die Königinn im Naufche 
entdeckt hatte, bot man Geld an, um diefelbe zu 
ermorden, und fagfe ihm dabey, daß noch ſechs⸗ 
zig andere Perſonen die naͤmliche Abficht hatten. 


Indeſſen bangte es den Verfchwornen vor 
der Leibgarde des Koͤnigs und den braven Schwei⸗ 
zern. Um dieſe Schwierigkeit zu heben, wurden 
betraͤchtliche Summen unter die franzoͤſiſchen Gar⸗ 
diſten auggetheilt, damit ſie ſich von neuem em⸗ 
poͤrten, und erklaͤrten, ſie wollten ihren vormali⸗ 
gen Poſten in dem koͤniglichen Schloſſe einnehmen, 
und auf dieſe Art die getreuen Diener des Koö— 
nigs entfernt würden, und er nur von Verräthern 
bewacht wäre Die an ZTreulofigfeit fchon ges 
wohnten Gardiften waren fogkich bereit dazu, 
und erklärten fih willig nach Verſailles zu mare 
ſchiren. Diefe Nachricht war bald am Hofe bes 
fannt, und um den Gardiſten Widerftand leiften 
zu fünnen, gab er dem Negimente Flandern die 
Ordre, in Verfailled einzurücen. Nachdem die 
Verſchwornen vergebens alles angewandt hatten, 
um diefes zu verhindern, nahmen fie zu den ges 
wöhnlichen Mitteln ihre Zuflucht. Sie lieffen 
54000 Livres unter die Soldaten des Regiments 
Flandern austheilen, und ihnen noch eine gröffere 
Summe verfprechen, wenn fie ihre Fahnen ver* 
laffen wollten. Allein diesmal waren diefelbe uns 
befehl und dag Regiment rückte am 23ſten 
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September in Verſailles ein. Noch an dem naͤm⸗ 
lichen Abende mifchte fih der Deputirte Duͤport 
unter die Soldaten, und forderte fie zum Unge—⸗ 
horſam wider ihre Offiziere auf. An den folgen» 
ben Tagen fchickte man eine große Anzahl von 
Freudenmaͤdchen nach Verfailles, um die Eoldas 
ten zu verführen. Endlich, um nichts gu vergefo 
fen, erregten die Verſchwornen wieder eine fünfts 
fihe Hungersnoth; fie fasten dem Volke, die 
Ariftofraten wollten daſſelbe aushungern, und es 
fiehe in der Macht des Könige, Brod im lebers 
fluffe zu fhaffen. So brachten fie den Poͤbel in 
Wuth. 


Die Verſchwornen hatten den sten October 
zu ber Ausführung ihres Vorhabens feſtgeſetzt. 
Schon am 4ten war Paris ſehr unruhig. Im 
Palais Royal gab es viele Volksredner, welche 
das Volk aufforderten, am folgenden Tage nach 
Verfailes zu marfchiren, und den König abzuho⸗ 
len. Mirabeau befand ſich am 4ten den ganzen 
Zag in Paris. Am Abende fagte er in Gegens 
wart verfchiedener Perfonen, denen er unbekannt 
zu feyn glaubte: „In wenigen Stunden wird 
„man fonderbare Dinge fehen.,, Weiber liefen 
in Paris herum, und riefen aus: „von Morgen 
„ an fol es beffer gehen; mir werden ung an 
n die Spige der Gefchäfte ſetzen / Die Vers 
ſchwornen, als Weiber verkleidet, warben Freu⸗ 
denmaͤdchen, Fiſchweiber, Waſchweiber und Hoͤ⸗ 
kerweiber zu dem Zuge nach Verſailles, der am 
sten Statt fand. Ein Mordbrenner, Namens 

ER Maillard, 


Maillard, war gedüngen, um bdenfelben mit beit 
Weibern zu eröffnen. Als fie fi) Verſailles naͤ⸗ 
herten, ritten einige Garde du Korps ihnen ent» 
gegen, und fragten, was fie wollten? Die Weis 
ber antworteten: „Geht und fagt euren Gardes 

„u du Korpg, daß fie profkribirt feyen, und deß 
u Wir fie alle umbringen werden. 1 


Während die Parifer Weiber im Anzuge das 
ren, bemerfte man in der National Berfammlung, 
bag etwas aufferordentlicheg vorging. Der Koͤ⸗ 
nig hatte über einige ihm vorgelegte Artifel der 
Konftitution eben fo gegründete als vernünftige 
Bemerkungen gemadht. Man nahm daher Anlaf, 
auf den Monarchen weiblich zu fchimpfen; man 
wollte feine Bemerfungen, wurde gefagt, der Kür 
nig follte, ohne Einwendungen, alles genehmigen. 
Die National » Verſammlung fprach in einent fo 
hoben und frechen Tone, daß man deutlich fehen 
fonnte, fie wäre ihres Erfolges gewiß. ie ließ 
dem Könige befehlen , er müßte die Artikel, ohne 
Einmwendung, genehmigen. Als diefed. gefchah, 
fonnnte man dag Tronmeln der anrücenden Weis 
ber fchon deutlich hören. Die Verſammlung ge 
ftattete denfelben den Eintritt in ihren Saal, und 
ließ zu, daß fie ben einftiweiligen Prefidenten aufs 
empfindlichfte befhimpften, denn er war ein Bis 
ſchof. Ein Mitglied derfelben machte fogar den 
Borfchlag, daß man den Weibern erlauben möchte, 
bey den Berathfchlagungen mitzuffimmen. Fifche 
weiber und Sreudenmädchen follten im Senate 
der franzöfifchen Re Sig und Stimme has 
ben! Nun 
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Nun fchriet man zu neuen Berfuchen, das 
Negiment Flandern zu verfüßren Man fuchte 
Die Soldaten deſſelben durch Zureben und Geld» 
austheilen zu bewegen, daß jie ihre Pflicht nicht 
thun, fondern fich mit den Bürgern vereinigen. 
möchten. Mirabeau, mit einem bloßen Säbel in 
der Hand, ging von Meihe zu Reihe des unter 
ben Waffen fiehenden Regiments, und ermahnte 
die Soldaten, ihren Offizieren nicht zu gehorchen. 
Die Sreudenmädchen thaten das befte dabey, und 
das Regiment Slandern, welches zu St. Denys 
fo bieder widerfianden hatte, warb nun auch eid⸗ 
bruͤchig. | ze | 


Indeſſen Ströme Bluts in Verſailles floffen, 
befhäftigte fich die National » Berfammlung mit 
unbedeutenden Gegenfländen. Sie that nicht ed 
nen Schritt, fie fprach nicht ein Wort, um den 
Morden Einhalt zu thun. Sie erlaubte den Mörs 
dern und Mörderinnen, in. ihrem Saale zu fchmels 
gen und die allergröbften Augfchweifungen zu bes 
gehen. Sie erklärte fogar, es fey unter ihrer 
Würde, fich zu dem Könige. zu begeben, und Mie 
rabeau verficherte, das Staatsſchiff würde nun 
ſchneller als je forefegefn. Verſchiedene Mit 
glieder der Nationals Berfammlung befanden fi 
in Weiberfleidern unter den Mörbern, unter an⸗ 
dern Barnave, Duport, Chapelier, Karl 
Samech, der Marquis von Montesguion, ber 
Herzog von Aiguillon und andere. Die Nas 
tional» Berfammlung betrug ſich in diefen Tagen 
auf eine: fo ſchaͤndliche Weile, ‘daß fie verſchiede⸗ 
— Ya nen 


men ihrer Mitglieder zum Gräuel ward. Lally 
Tolendal fhwur, daß er feinen Fuß mehr in je⸗ 
ne Höhle von Kannibalen, fo heißt er diefelbe, 
fegen wollte. Mounier that das nämliche. „Wär 
re ich,“ fagt er in feinem Expofe, „in der Vers 
pn fammlung geblieben, und hätte ich ſtille geſchwie⸗ 
n gen, was für eine ſchreckliche Marter würde 
„es dann nicht für mich gewefen feyn, dem Ver⸗ 
„n brechen die Belohnung der Tugend zuzuſprechen; 
y alle Greuel des fünften und fechften Oktobers, 
yı loben, feige Ermordung Muth, und den uners 
y träglichften Defpotismus Frepheit nennen hoͤ⸗ 
„ren zu müffen , und auf diefe Weife, indem 
man den unerhoͤrteſten Schandthaten einen An- 
„ſtrich von Tugend gibt, ihre Urheber aufmun⸗ 
zn tern zu fehen, bdiefelben zu wiederholen, und 
u das Volk fich von neuem verleiten zu laffen, 
ſobald jene ſich deffelben wiederum zum Werks 
ji geuge ihrer ſchrecklichen Plane zu bedienen für 
pn gut finden möchten.„, Herr von Tuͤrtheim 
bezeugt, daß man waͤhrend des Mordens eine 
recht teufeliſche Freude auf den Geſichtern einiger 
Mitglieder bemerkt habe. Auch er wollte mit 
einer ſolchen Verſammlung nichts mehr zu thun 
haben. Ungefaͤhr dreyhundert Deputirte folgten 
dem Beyſpiele dieſer Maͤnner, und ———— die⸗ 
ſelbe. 


Unter dem Schutze der National — 
lung vermehrte ſich die Anarchie in Frankreich. 
Alle Mitglieder derfelben, die ihrer Tugend nicht 
ganz enffagen wollten, Rum täglich mit dem 

To de 


Bode bebroht. Am ſoten October erhoben eini» 
ge derfelben ihre Stimmen, und verlangten, daß 
man fogleich Maßregeln ergreifen follte, um jenen 
Srevelthaten Einhalt zu thun. Allein fie erhiel⸗ 
ten fein Gehör; von allen Seiten des Saale 
fehrie man: Zur Ordnung des Tages! 


Daß Gericht des Chatelet Hatte den Aufs 
trag befommen, die Gräuel des sten und 6ten 
Detoberd zu unterfuhen. Mehrmal verfuchten 
die Verſchwornen dieſes Gericht auseinander zu 
fprengen, ohne daß es ihnen gelang. Am Tten 
Yugufl 1790 erfchienen die Richter vor der Nas 
tional: Berfammlung, um die vollendete Unter, 
fuchung felber vorzulegen. Die an jenen fürch» 
terlihen Tagen verübten Schandthaten waren 
entdeckt und erwiefen. Diele der Verfchwornen 
waren entlarvt. Allein die Rational» Verfamms 
lung befchloß, daß der ganze Prozeß unterdruͤckt 
| feyn ſollte. 


Zu Schlettſtadt, im Elſaß, war ein Aufruhr 
wegen der Wahl des Buͤrgerraths ausgebrochen. 
Man nahm die Urheber der Unruhe beym Kopfe, 
und verurtheilte fie, aufgehängt zu werben. Aber 
vermöge eines Beſchluſſes der National » Vers 
fammlung vom Zten Junius legterwähnten Jah⸗ 
res erhielten fie ihre Freyheit wieder. 


Im December hatten die Yafobiner einen Auf⸗ 
suhr zu Aix, im der Provenze, erregt, und vers 
ſchiedene rechtſchaffene Männer ermorden Saffen. 

| An 2 Man 


Man Flagte barüber bey der National» Verfamms’ 
Iung. Einige Liedere Mitglieder, unter andern. 
der befannte Abbe Maury, nunmehriger Kardinal, 
verlangte, dag man einmal ein Erempel ſtatuiren 
möchte. Die National » Verfanimlung befahl,: 
Truppen hinzuſchicken; aber von Unterfuchung; 

der Verbrechen (prach fie fein Wort, | 


Bekannt find bie entſetzlichen Graͤuel, — 
zu Avignon und in der Grafſchaft Venaiſſin 
veruͤbt wurden; in jenem Lande, welches vorher 
fo bluͤhend, fo gluͤcklich, und im ſtrengſten Ders 
ftande frey warn Diefe Empörung war ganz dag 
Werk der National» Berfammlung. Franzöfifche 
Emiffarien hatten diefelbe erregt. Gegen alles 
Völkerrecht zwang die Verſammlung den König; 
Truppen dahin zu ſchicken, fo fehr auch die In⸗ 
wohner dagegen proteflirten.. Diefe Truppen 
waren bald verführt, und dienten zu weiter nichts, 
als die Unordnungen zu vermehren; - fie halfen 
rauben, plündern und morden. Vereinigt mie 
den: Avignoner Mordbrennern zwangen fie die 
Bewohner diefes Landes, der Herrfchaft ihres 
rechtmäßigen Herrn zu entfagen. Sn verfchiedes 
nen Städten feste man die franzöfifchen Lilien 
mit Gewalt über die Thore: Die. Stadt Cara 
pentras ergab ſich jener Näuberarmee ohne Wir 
derftand. Aber eine friedliche Beſitzuehmung ges 
hörte nicht in ihre Rechnung; denn ihre Rech» 
nung war, die Stadt rein auszuplündern. Zu 
dieſem Behufe führten fie eine Menge leerer Was 
gen bey fih. Am roten „senner 1791 fingen fie 

alfo 


‚alfo an, diefe Stadt, die fich ihnen ergeben hatte, 
‚zu bombardiren. Zu ihrem Seldgefchrey hatten 
fie die Worte: Krieg und Plünderung! ner 
hört! Der blutige Bürgerrath zu Avignon erließ 
eine Proflamation, in welcher die verübten Schand⸗ 
thaten gelobt, als deutliche Beweife eines aufges 
flärten Patriotismus angepriefen, und unter dem 
Vorwande einer gerechten Nache des Volfeg gegen 
unaufgeflärte Ariftofraten gebiligt wurden. Zu 
Paris wurden auf die Räuberbande zu Avignon 
Öffentliche Kobreden gehalten, und die Philofophen 
Mercier, Bouche, Pethion, Robespierre, 
Briſſot, Carra, Desmoulins und andere be 
haupteten, man ſollte dem Buͤrgerrathe zu Avig⸗ 
non danken, daß er den Einwohnern der Graf 
haft Venaiſſin die Wohlthat einer Revolution 
verfchafft habe. Go groß und fchauderhaft auch 
die Schandthaten waren, welche in diefem Lande 
vor deſſen gewaltthätigen Vereinigung waren be⸗ 
‚gangen worden, fo find dieſelben doch nur Spiels 
werk gegen dag, was nachher gefchah. Die Eps⸗ 
che der Vereinigung war dag Eignal zu den ent: 
feglihften Graͤueln; ein Beweis, daß man unter 
Der neuen franzöfifchen Regierung, -unter dem 
Schuge ber. unnenfchlichen National» Berfamms 
lung ungeftraft alle Berbrechen unternehmen durf⸗ 
te. Der fürchterliche Kopfabhacker Sourdan, den 
wir zu Verſailles fo thätig gefehen haben, ftand 
an der Spite ber Raͤuberarmee. Ferrieres kom⸗ 
mandirte die franzöfifchen Truppen, und der Abbe 
Muͤlot war.im Namen der National» Verfamms 
Jung da. Beyde waren mit Jourdan, mit dieſem 
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unbeſchreiblichen Wuͤtrich, einverſtanden. Fer⸗ 
rieres weigerte ſich, wider die Räuber zu Felde 
zu ziehen; er raubte durch Kontributionen, was 
die Raͤuber den Einwohnern gelaſſen hatten. Muͤ⸗ 
lot ſagte, er koͤnnte nichts thun. Dieſes waren 
ihre Antworten auf das dringende Flehen der 
Avignoner und Venaiſſiner. Alſo hatte Jourdan 
freye Haͤnde, und that, was er wollte. So ent⸗ 
ſtand die entſetzliche Eisgrube, welche unſere ſpaͤ⸗ 
teſten Nachkommen mit Abſcheu erfüllen wird, 


Nachdem die erwähnte Vereinigung dekretirt 
war, wurden drey Kommifjarien ernannt, un 
diefelbe zu bewirken. Aeußerſt wichtig if die 
Bemerkung, daß diefe Kommiffarien nicht von der 
National⸗Verſammlung, fondern vom Könige 
gewählt waren. - Auch betrugen fie fich ganz ans 
ders, als der elende Mülor. Sobald fie in dem 
weinenden Lande angekommen waren, bemüheten 
fie fich, die Ruhe wieder herzuftellen. Auf ihren 
Befehl rückten Truppen wider Jourdan an, und 
nahmen ihn mit vielen andern Raͤdelsfuͤhrern ges 
fangen. Der Prozeß wider diefe Räuber wurde 
gleich angefangen und eifrig betrieben. Die Morde 
brenner waren fehr frech in ihren Antworten. 
Eie behaupteten: Sie hätten nicht für ſich, 
ſondern auf hoͤhern Befehl gehandelt;. der 
Befehlshaber der franzoͤſiſchen Truppen Ferrie⸗ 
res waͤre in allem mit ihnen einverſtanden gewe⸗ 
ſen, und die Einkerkerung ſowohl als die Ermor⸗ 
bung der Eingekerkerten waͤre auf Befehl einiger 
Mitglieder der Nationals Verſammlung, eg 


ich der Herrn Camus, Bouche, Abbe Müfce 
und Menou gefchehen, deren Briefe Jourdan 
vorjeigte. Der Abbe Muͤlot kam bald hernach 
wicder nach Paris zuruͤck, wo er nicht nur feine 
Stelle als Mitglied der Verſammlung wieder ganz 
rubig einnahm, fondern fogar & von aller en 
freygefprochen ward. 


Die National » Verfamndiung faßte endlich 
einen Schluß, der ihr Ehre gemacht hätte, wenn 
es ihr Ernft gewefen wäre. Eie fegte ein Gericht 
nieder, welches die zu Avignon und in der Grafe 
ſchaft Benaiffin begangenen Verbrechen unterfüs 
chen follte. Die Ausfagen ber Zeugen, fagt Here 
Sirtanner, enthuͤllten Greuel, die alle Borftelung 
übertrafen, fo daß die Mitglieder diefes Gerichte. 
Hofes, während des Zeugenverhörg, fich fehr oft 
genöthigt fahen, die Zeugen zu unterbrechen , um 
auf einige Augenblicke frey Athen holen, und von 
der Beflemmung, welche die Anhörung einer fo 
gräßlichen Erzählung ihnen verurfachte, eunge 
Augenblicke ausruhen zu können. 


Und die National » Verfammlung, was that 
fie nun, als alle jene Öreuelthaten entdeckt waren? 
Sie beſchloß am 19ten März. 1792: „Daß für 
pn alle Verbrechen, welche in den Srafſchaften 
1 Aignon und Benaiffin begangen worden waͤ⸗ 
ren, eine gänzliche Ammniftie und völlige Begnas 
pn digung gelten follte., Diefemnad) ward Jour⸗ 
dan und feine Spießgefellen wieder auf freyen 
Fuß geſtellt. Jauchzend zogen fie in verfchiedenen 
Städten 
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Städten herum, und wurden überall von den Ja⸗ 
fobinern mit dem unbändigften Sreudengefchrey 
aufgenommen. Am :29. April hielt Jourdan an 
“ihrer Spige einen triumphirenden Einzug in der 
: Stadt Avignon; er trug die Uniform eines fran⸗ 
‚göfifchen Generals, und hatte eine Lorbeerfrone 
auf dem Kopfe. Bey dieſem Andlicfe ergriffen 
alle rechtfchaffene Leute die Flucht. Schon am 
folgenden Tage fing der Wütrich feine Nafereyen 
‘wieder an. Er ritt in. der Stadt herum, und 
rief von Zeit gu Zeit: Diesmal ſoll die Kiss 
grube voll werden! Und nun ging dag Morbden 
von vorn wieder an. Diefes waren die Folgen 
‘der Amniftie, welche die framzöfifchen Philantros 
en erlaffen hatten. 


Eben fo-fhändlich betrug fich die —— 
Verſammlung bey der bekannten blutigen Empoͤ⸗ 
rung der Stadt Nancy. Die Empoͤrung war 
‘von den Jakobitzern dieſer Stadt, auf Befehl des 
Pariſer Jafobiner: Klubs erregt worden. Der 
vielfältigen und dringenden Borftellungen unge 
achtet, weldye der Berfammlung gemacht wurden, 
traf fie nicht eine einzige Eräftige Maßregel, um 
den Unordnungen Einhalt zu thun; und Gott 
weiß, was aus den beyden Städten Nancy und 
Sünemille endlich geworden wäre, wenn der Gou⸗ 
verneur von Metz, Herr von Bouille, dieſelben 
nicht gerettet hatte, Unter feinem Schutze hiel⸗ 
ten nun die Dffisiere des Schweigerregiments Chas 
teauvieux Kriegsrath über ihre aufrührerifchen 
Soldaten. Zwey und zwanzig wurden hingeriche 
nr tet, 


tet, und ein und vierzig zu einer dreyßigjaͤhrigen 
‚Saleerenfirafe verurtheilt. Als diefe Nachricht 
nad) Paris fam, entſtand ein gewaltiger Lärm 
‚darüber in der National» Verfammlung. Diess 
mal fiegte der gutgefinnte Theil derfelben, und 
die Berfammlung hatte in dieſem Augenblicke noch 
Gefühl genug, dem Herrn von Bonille zu danfen. 
Allein diefe Gefinnungen waren von furzer Dauer. 
Bald hernach ſprach fie die zur Galeerenftrafe 
verurtheilten Schweizer fry. Am gten April 
1792 famen diefelben unter der Anführung-deg 
berüchtigten Collot D’herbois zu Paris an. 
Sie erfchienen vor der National» Berfammlung; 
erhielten die Ehre der Eigung; — Galeerenfflas 
ven, Miffethäter erhielten die Ehre der Sigung.! 
— wurden mit Lobeserhebungen und Ehrinbe 
zeugungen überhäuft, und ihnen zu Ehren ward 
ein öffentliches Feſt zu Paris angeſtellt. 


Einen ähnlichen Aufruhr erregten die Jafobie 
ner auf der Brefter Slotte, um deffen Stilung 
fi) die National » VBerfammlung fo wenig bee 
fümmerte, daß die Slotte entwaffnet, und dag 
Schiffsvolk abgedanft werden mußte. Diefes 
war; was die Jakobiner wollfen. | er 


Am often Junius ſtuͤrmte der Parifer Pöbel 
die Thuillerien, und befchimpfte den König und 
die Königinn auf die fchandlichfte Weife. Der 
Maire Perhion, welcher diefen Auftritt verans 
ftaltet hatte, erfchien vor der National’ Berfamms 
Jung, und fagte ihr mit frecher Stirne: Es fey 

alles 


alles gefegmäßig sugegangen, und bie Ders 

fammlung nickte ihm ihren Benfall zu Sie | 
ließ die Verbrechen jenes Tages, welche eine alle 
gemeine Beſtuͤrzung über gang Sranfreich ver. 
breitet hatten, ungeahndet. ie ging noch weis 
ter: Die Auffeher der Abtheilung von Paris ſtell⸗ 
ten eine Unterfuchung über die Begebenheiten des 
zoften Junius an, und entfegten die beyden Ur⸗ 
heber derfelben, Perhion und Manuel, ihrer 
Memter. Die National » Berfammlung aber er 
Elärte fie beyde für unfchuldig, und fegte fie am 
13 Julius förmlich in ihre Aemter wieder ein. 


Am arfien Julius beflagte fich die Bürger 
milig bey der National » VBerfammlung, daß fie 
von den Pöbel wäre befchimpft und gemißhane 
delt worden, als fie ed verfucht hätte, einen uns 

fchuldigen Staatsbürger aus den Händen feiner 
Mörder zu retten, und verlangte, daß fie Mafres 
geln treffen möchte, um ben Poͤbel im Zaume zu 
Halten; allein die National, Verſammlung ſchritt 
zur Tagesordnung. 


Nun näherte fich endlich ber auf immer bes 
ruͤhmte 10te Auguſt. Am gten wußte ſchon gang 
Paris, daß ein Aufruhr am folgenden Tage Statt 
haben würde. Der General» Profurator Roͤde⸗ 
rer kam vor die Echranfen der National» Bere 
fammlung, und warnte fie; er fagte ihr, man 
wollte in der folgenden Nacht nad) dem Schloffe 
ziehen, und erfuchte diefelbe, die nöthigen Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, um dieſes gu verhindern. 

Allein 
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- Allein die National» zum nahm darauf 
nicht die mindeſte Ruͤckſicht. Sie fuhr ganz rus 
big in ihren Beratbfchlagungen fort. Auch der 
Maire Pethion erſchien; dieſen Elenden empfing 
die DBerfammlung mit. lauten Benfallflatfchen. 
Er geftand, daß die Stadt Paris fehr unruhig 
- ware, und daß er für dag, was nad) Mitternacht 
gefchehen möchte, nicht flehen könnte. Und die 
National » Berfammlung, anftatt den Unruhen 
vorzubeugen, hob ihre Sigung auf und ging aus⸗ 
einander. Sobald die Sturmglocken geläutet 
wurden, verfügten fich die republifanifchen Mit⸗ 
glieder der National» Verfammlung wieder nach 
ihrem DBerfammlungsfaale. Der Juſtizminiſter 
Fam, und bat fie im Namen des Könige, ernſt⸗ 
baft aufdie Beſchuͤtzung des Schloffes bedacht zu 
feyn. Statt deffen hoben fie ihreSitzung wieder auf, 
und gingen auf eine Stunde auseinander, Go 
bald fie wieder verfammelt waren, ließ der König 
fie abermal durch feine Minifter bitten, fie möch» 
ten ihn eine Gefandfchaft aus ihrer Mitte zufens 
‚ den, um ihn zu befhügen. „Eine Sefandfchaft 
r der National: Berfammlung, feßte der Minie 
n Fer Herr von Joly hinzu, wird die Ruhe niche 
gr nur im Schloſſe, fondern in der Hauptfladt 
„gewiß wieder herfiellen., Die Verfammlung 
fchlug diefe Bitte ab, und fuhr, ganz gleichgültig 
und unbefümmert, fort, über den Negerhandef 
"zu debattiren. Auf diefe Weife mußte nothwen⸗ 
dig alled dag gefchehen, was an diefem Tage ge⸗ 
ſchah. Der König flüchtete fich in die Nationale 
Verſammlung, um fein Leben nicht zu verlieren 
und 


‘und er verlor feine Krone. Die Verſammlung, 
‚almächtig durch die Gegenwart vieler Tauſenden 
von bewaffneten Böfewichtern, ‚die fie nach Paris 
berufen hatte, um den Iofen Auguft zu Stande 
zu bringen, fegte den Monarchen ab, und fperrte 
ihn in den Tempel ein, nachdem fie ihn, in ihrer 
Mitte, mit den niederträchtigften Befchimpfunge 

Aberhäuft hatte. (m) 


» Der rote Auguſt,“ fagt der Verfaſſer der 
Lebensbrfchreibung Robespierre's, „war die Fols 
p ge und gleihfam die Vollendung des 2often 
„Junius, mit welchem jener, durch eine ununs 
pr terbrochene Sährung unter dem Volke und die 
pn beleidigenden Drohungen, welche, von dieſem 
„Tage an, beſtaͤndig, ſogar unter den Fenſtern 
g des Monarchen waren ausgeſtoßen worden, 
zuſammenhaͤngt. Allein, was entfcheidend ift, 
'y und alle Zweifel hebt, iſt, daß einer der vor» 
"z züglichften Anhänger Robespierre's, Carra, 
der fchändliche Carra, unter den Augen Ro⸗ 
„bespierre's ſelbſt, der ihm wicht widerfprochen 
u bat, fchrieb: Der. rote Auguft fey in einem 
„Wirthshauſe der Vorſtadt St. Antoine von 
p einem Ausfchuffe, der aus fünf Perſonen be 
ip fand, verabredet werden. Drey berfelben wa⸗ 
J ren 
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„ren Robespierre, Perhion und Carra. Es 
„ſcheint, daß die beyden andern Verſchwornen 
n Een und Kerfaint waren. , (n) 


Auf den zofen Auguft: folgten die noch weit, 
gräßlichern Septembertage. So wie jener wa⸗ 
ren diefelben vorbereitet; fie waren dag Werf 
einer Verſchwoͤrung, an deren Spiße der Juſtiz⸗ 
minifter Danton ftand. Der Plan war, alle Ge⸗ 
fangene (die Gefängniffe waren voll) an einem 
Tage zu ermorden, und fich ihres Vermoͤgens zu 
bemächtigen. Zu diefem Ende ließ fih Danton 
die Namengverzeichniffe aller. Gefangenen geben. 
In der Nacht des erfen Septembers verfammels 
ten fich die Verſchwornen Perhion, Manuel, 
Robespierre, Marat, Tallien, Panis, mie 
ben übrigen Mitgliedern des Buͤrgerraths, bey 
dem Auftizminifter, wo fie die Ausführung ihres 
Plans, die Gefangenen zu ermorden, auf den fols 
genden Tag, 2zten September, feftfegten. An 
diefem Tage erließ der Bürgerrath eine Proklama⸗ 
tion, welche dahin abzweckte, die Parifer zu den 
bevorftehenden Mordthaten vorzubereiten, und 
alle gute Bürger durch die Verbreitung eines alla 
gemeinen Echreckeng zur Unthätigkeit zu zwingen. 
Diefe Mordproflamation ward von der Nationale 
Berfammlung mit einem lauten Jubelgefchrey aufe 
genommen; alle Maßregeln, die der Bürgerrath 
el um fich des Gelingens zu verſichern, wur⸗ 
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den von ihr genehmigt, und alle Borfchläge Dan 
tons fogleicy in Defrete verwandelt, 


Nun wurden die Thore der Stadt gefchloffen, 
die Laͤrmkanonen abgefeuert, die Sturmglocke ges 
läutet, und der General⸗Marſch durch allı Strafe 
fen der Stadt gefchlagen. Der ung fchon bes 
fannte Maillard feste fih andie Epige der Wuͤrg⸗ 
feufel. Mit den Gefangenen in der Abtey ward 
der Anfang gemacht. Ale diefe abgethan waren, 
begaben fich die Mörder nach dem Karmelitenflos 
fter, und von da nach dem Seminerium ju St. 
Firmin. Ein anderer Haufe, von Maillard 
angeführt , ging nad) der Abtey St. Germain. 
Eben fo wurden die Gefangenen in den übrigen 
Gefängniffen, im Hotel de la Force, bey den 
DBernharderinnen, in der Salpetriere, im 
Chatelet, im Palais de la Juſtice und in Bis 
cetre ermordet. Das Würgen dauerte fünf Tas 
ge lang, vom 2ten bis zum 7ten Geptember. 
Die Gruben, in weldye man die Leichname warf, 
Waren ſchon vor einigen Tagen dazu verfertige 
worden. Unterdeſſen bielt die National» Vers 
ſammlung ihre Sigungen mit philofophifcher Kalt» 
blütigfeit, und that nicht einen einzigen Schritt, 
um dem Morden Einhalt zu thun. Der Maire 
Merhion kam nach) Bicerre, und fagte fogar den 
Mördern die fchredlichen Worte: Nun, meine 
Kinder, macht, daß ihr ferrig werder. Am 
aten September geftand Danton, daß er alle Geo 
fangeren, die ermordet werden follten, felbft bee 
jeichnet habe. Die Anzahl der Gewürgten * 

| wer 


ſich auf fiebenraufend Perfonen. Tallien fiat 
tete der National » Verfammlung einen Bericht 
von diefen fchauderhaften Borfällen ad, und nann⸗ 
te diefelben eine gerechte Reche des Volkes, 
Und am zten September erließ der Parifer Bürs 
gerrath eine Proflamation an alle Patrioten Frank⸗ 
reiche, und ermahnte fie, dem Benfpiele der Mas 
rifer zu folgen, und fi) der Gefangenen überall 
auf eine ähnliche Weife zu entledigen. (0) 


» Der 2te September! welcher Tag!,, ruft 
Prudhomme. - „Unter den Augen einer Verſamm⸗ 
„ lung; unter--den Augen eines National» Se | 
a nate, der aus 750 Individuen befteht, wuͤrgt 
pn man,drey Tage lang. Giebenhundert fünfjig 
u Menfchen figen da, fie nennen fi) Verwah⸗ 
pn rer der Geſetze, und drey Tage lang laffen fie 
mn alle der Menfchheit geheiligte Gefege ſtillſchwei⸗ 
m gend verlegen.... Vergeblich bat man fich 
n bemüht, das Gehäffige der Tage des 2ten und 
n 3ten September auf die Kechnung des Paris 
fer Volkes zu fchreiben. Icder weiß- heute, 
nn daß der ‘größte Theil der Mörder Unbekannte 
n aus fremden Ländern und aus den Departe⸗ 
gr menten waren. Wenn fich einige Parifer uns 
5, ter Diefelben mifchten, fo waren fie nur leidene 
zı de Werkzeuge, Die großen, die wahren Ders 
sn drecher waren in dem gefeßgebenden Körper, 
unter den Biniftern, und vorzüglich im Schooße _ 
a der Gemeinde, welche Kommiffarien in die De 
partemente 
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partemente ſchickte, um jene blutigen Auftritte 
in ſelben zu wiederholen. Geſtattete man et— 


wa ber Wahrheit und der Gerechtigkeit den: 


mindeften Zutritt? Man hat wohl nicht: vers 


‚‚geffen, daß der bürgerliche Augfchuß der Sefe 


tion de l’Unite in Lebensgefahr gerieth, weil 


‚er fih der Ermordung der erfien Schlachtopfer 


hatte widerſetzen wollen, und den Muth ges 
babt hatte, einige derfelben zu retten. "r ) 


ın War es denn fo ſchwer, bag Pariſer Volt 
im Zaume zu halten? Es war die erſte Ge— 
faͤngniß⸗ Verſchwoͤrung, die man erfand, 


Seit vierzehn Tagen ſprach man von ſelber, 


kuͤndigte man ihren nahen Ausbruch an; man 
hielt ſich bey den ungluͤcklichen Folgen, die ſie 
haben koͤnnte, auf; man beunruhigte, man 
erhitzte, man erbitterte die Gemuͤther. Der 
geſetzgebende Koͤrper, durch ſein Stillſchweigen, 


beglaubigte ale Schreckensnachrichten, billigte 


jede Sage, ſchmeichelte jedem Geruͤchte; der 
Frechheit des oͤffentlichen Luͤgens drückte er, 


durch die Lobſpruͤche, welche er dem Betragen 


der Pariſer Gemeinde beylegte, das Siegel auf; 


„er that mehr noch, er mißbilligte die Ermor⸗ 
‚dung der Gefangenen von Orleans nicht. Und 
man. wollte das Volk anlagen, da doch alle 


— dem Verbrechen beytraten!„(Cp) 
Derjenige, . 


t 
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Derjenige, der den Seiſt des Volkes, und 
vornehmlich zwar des franzoͤſi ſchen Volkes, und 
zugleich die Kraft eines in geſchloſſenen Reihen 
anruͤckenden Truppenkorps kennt, iſt, auch ohn 
Beweiſe, uͤberzeugt, daß man alle jene fuͤrchter⸗ 
lichen Auftritte, durch welche die franzoͤſiſche Re⸗ 
volution alle Revolutionen, die auf der Schau⸗ 
bühne der Welt jemals erſchienen find, an Abs 
fcheulichfeit übertrifft, hätte verhindern koͤnnen, 
wenn man nur gewollt hätte. Diefes Fönnte ich 
Durch vielfältige aus der franzöfifchen Revolution 
felbft genommene Benfpiele beweifen; der Kürze 
wegen begnüge ich mich mit einem einzigen, wel⸗ 
ches deutlich darthut, wie leicht der Parifer Pos 
bel zu leiten war. Als die franzöfifchen Mens 
fhenfrefjer den Kopf der Prinzeſſinn von Lam⸗ 
balle in Paris herumtrugen, geriethen fie auf den 
Gedanken, über den Tempel herzufallen, in wel 
chem die unglücfliche königliche Familie einger 
fchloffen war. Diefes hatte man vorgefehen, und 
"die Wache am Tempel volfommen entwaffnet, 
Unftatt derfelben hatte man über dag Thor diefe® 
Befängniffes ein dreyfarbige8 Band gefpannt, 
an welchem ein Papier befeftigt war, mit der In» 
Schrift; hr, die ihr Liebe zur Ordnung mir 
einer gerechten Rache zu vereinigen wißt, habt 
Adytung für diefen Schlagbaumz; er ift zu 
unſerer Auffiche, su unferer Verantwortlich⸗ 
keit nöchig. Und beym Anblicfe dieſes ſchwa⸗ 
chen Bandes fand der Poͤbel von feinem Vorha⸗ 
ben ab, und ging weiter. 


Bb Wenn 


Henn noch Jemand zweifeln fünnte, ob die 
Krational: Verfammlung wirklich) mit den Jako—⸗ 
binern einverflanden war; fo twäre weiter nichts 
erfodert, um diefen Zweifel zu heben, ale zu bes 
weiſen, daß diefe von jener in allen ihren Unters 
nehmungen begünftigt wurden. Oft, fehr oft 
enthälten muthige Männer den Gefeggebern Frank⸗ 
reichg nicht nur die Abfichten der DVerfchwornen, 
fondern auch die Mittel, deren fie fich bedienten, 
um diefelbe zu erreichen. Diefes that Herr Düs 
pont am 7ten Sept. 1790, und die Berfammlung 
ſchwieg. Diefes thaten die Minifter des Königs 
mehrmal, befonders am zıflen Auguft 1791, und 
ihre Klagen wurden ihnen von der NationalVers 
fammlung zum Verbrechen angerechnet. Der Mis 
nifter Deleflart bezahlte diefelben mit feinem Kos 
pfe. Am zten May 1792 verflagte Herr Beug⸗ 
not den Mordprediger Marat bey der National 
Verſammlung, und las ihr Werfchiedenes aus 
feinem Volksfreunde vor. Sie erließ ein Ans 
Hage: Defret wider Marat; allein Marat lachte 
darüber, und fehrieb fein Sournal nach wie vor. 
Er ward fogar noch frecher, und fchrieb ige: 
pr Der König, die National » Berfammiung und 
nm die Minifter verftünden fich wie die Epikbus 
q den am Sjahrmarfte „, Am ı2ten Junius 
brachte Herr Delfau eine neue Anklage wider 
Marat vor; und die National » Werfammlung 
verwieß die Sache an den König, dem fie alle 
Macht geraubt hatte. Am 2ten Junius entlarvte 
Herr Ribes die Nänfe der Safobiner fo vollſtaͤn⸗ 
dig, daß die jafobinifchen Mitglieder der Bere 

fammlung 


FTammlung vor Wuth knirſchten; und die Natio—⸗ 
nal » Berfanmlung verwarf den Vorfchlag des 
Herrn Ribes, ihre Verbrechen zu unterfuchen. 
Am roten Februar 1793 trat Herr Lanjuinais 
auf und verlangte, daß die Mitglieder des Sh 
‚cherheitd +» Ausfchuffes Rechnung über die unge 
beuren Summen ablegen follten, deren fie, waͤh⸗ 
rend der Mordthaten des Septembers, fich bes 
maͤchtigt hatten ; allein Die Konvention ging zue 
Ordnung des Tages über. Vollkommen fchilderte 
Chenier, der Bruder des berüchtigten Jakobiners 
und dramatifchen Sudlers, die Verfchwornen; 
und Chenier verlor fein Leben auf dem Schaffotte, 
(9) u 


Wie oft beflatfchte der geſetzgebende Körper 
nicht anarchifche Zufchriften? Die rafendeften lie 
Derfelbe fogar druden, und in alle Abtheilungen 
Frankreichs verfenden. Befchahen die Züfilladen, 
Mitrailladen, Noyaden u. f. w. nicht auf feinen 
Befehl? Sagte Carrier nicht, daß, wenn er. den 
Tod verdient haͤtte, der ganze gefeßgebende Koͤr⸗ 
‚per ebenfalls guillotinirt werden müßte? Sagte 
le Bon nicht, als man ihm dag rothe. Hemd ans 
309, um nach dem Schaffotte zu wandern: ,, Nicht 
pn ic), fondern die Konvention muß es anziehen, 
7 denn ich habe weiter nichts gethan, als die In⸗ 
a ſtruktionen befolget, welcher ich von ihr und 

| Bb 2 n ihren 
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zn ihren Ausfchüffen erhalten hatte?,, War es 
nicht unter feinem Schuge, daß die Eisgrube zu 
Avignon entftand? Hatte nicht er befohlen, bie 
Stadt &yon in einen Steinhaufen zu verwandeln? 
Geſchah es nicht auf fein Geheiß, daß eine Revo⸗ 
Autionsarmee und eine herummandernde Würgs 
-mafchine Frankreich verheerten und entvölferten ? 
Hörte man nicht in den namlichen Mauern , die 
auch ihn einfchloffen, die nie gehörten Worte: 
Die Guillotine fol permanent feyn ? Ging 
‚nicht der Unterſuchungsausſchuß, das Blut⸗ 
‚gericht, das Nevolutionsgericht, ber Sichers 
beitsausfhuß, der Heilsausfchuß aus feinem 
Schooße hervor ? War es nicht er, der die Edels . 
leute ächtete, mordete, und ihre Schlöffer ver» 
brannte? Hat er nicht alle Denfmäler der Kunſt 
‚gertrümmern, und die koſtbareſten Bibliothefen 
zernichten laffen? Entflanden nicht alle Komplotte 
und alle Faktionen in feiner Mitte? War es nicht 
‘er, ber den Monarchen aufs Schaffott fchickte, 
‚und die Republif erzeugte; der die Tempel plüne 
dern , fchließen oder niederreiffen ließ; der den 
religrofen und politifchen Atheismus in Frankreich 
.einführte? | | . 


Dieſes alled, wird man fagen, thaten die 
Jakobiner. Aber wer waren denn die Jakobiner? 
Saßen ihre Häupter nicht auf ben Banken des 
gefeggebeuden Körpers? Waren nicht Marar, 
Mobespierre, Couthon, le Bon, Carrier, 
Barrere, Cloots, Eohot, St. Juſt, Panis, 
Orleans, Francaſtel, Safanal, Leonard Bour⸗ 
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don, Mallarme, Cambon, Danton, Tallien, 
Sergent, Maignet, und wer wollte alle die 
Ungeheuer herzaͤhlen, Mitglieder des geſetzgeben⸗ 
den Koͤrpers? Und waren die meiſten Mitglieder 
deſſelben nicht Sjafobiner ? Gab es in ſelbem nicht 
einen Derg, eine Imfe Seite, und beftand der 
Derg, die linfe Seite nicht aus den feinften und 
raſendeſten Jakobinern? Sicher wuͤrde derjenige 
in einen ſehr laͤcherlichen Irrthum verfallen, wel⸗ 
cher die Jakobiner vom geſetzgebenden Koͤrper, 
oder dieſen von jenen unterſcheiden wolli⸗ Und 
wenn auch dieſer Unterſchied Statt haben koͤnnte, 
ſo wuͤrden dennoch immer die Verbrechen der Ja⸗ 
kobiner dem geſetzgebenden Koͤrper zur Laſt fallen, 
weil es dann an ihm, der alle Macht an ſich ge⸗ 
riſſen hatte, war, den Jakobinern das Handwerk 
zu legen. Alle Gewalt und alles Anſehen waren 
in feinen Händen vereinigt, Er dorfte nur wob 
len; aber er wollte nicht. 


8.7. 
Propasanda. 


Der Propagandismus unſerer Afterphiloſo⸗ 
oben, die Profelitenmacherey unferer Aufflärungss 
Monopoliften it ein fo floffreicher Gegenftand, 
dag nur in einem eigenen Werke eine befriedigende 
Ueberſicht derfelben geliefert werben fann. Meine 
Unternehmung fchränft fi) folglich hier Darauf 
ein, den Lefer gu überzeugen, daß es wirklich eine 
franzoͤſiſche Propaganda gab, und die Revolutionde 
Helden Frankreich die Abficht hatten, ihr Syſtem 
Sberah zu verbreiten. De 
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Der Klub der Propaganda war ein feinerer 
Ausſchuß des Jakobiner-Klubs. Der Plan, 
nach welchem derſelbe eingerichtet war, und nach 


welchem die Mitglieder arbeiteten, war folgens 
der: 


Dan 
dev angeblichen patriotiſchen Gefellfchaft, 
melche zu Paris unter der Benennung 
eines Klubs der Propaganda entftanden 
| ift. 
„Soll die ganze Arbeit der Gefehfchaft in 
n fech8 Sektionen folgender Maßen getheilt ſeyn. ı7 
| Nota. Man bemerkt, daß die Orduunz; nach 
welcher die Sektionen werden genannt 


werden, weder Unterfchied noch Ran uns 
ter denfelben fefegt e 


Erfte Seftion 
ber, Grundfäge der geſellſchaftlichen Kunſt. 


Sie ſoll ſich damit beſchaͤftigen, immer mehr 
„und mehr in die nuͤtzlichen Wahrheiten einzu⸗ 
u dringen, und diefelben, mit Muthe, durd) dag 
n Mittel des Drucks zu vertheidigen. u 


u Ihre Sigungen | ſollen Unter ſuchungs⸗ Sie 
a. gungen feyn. / 


Zweyte 


Zweyte Seftion 
des Tagebuchs. 


n» Sie fol fich vorzüglich mit den Mitteln bes 
a Shaftigen, die guten Grundfäge zu verbreiten, 
or Sie fol die Anwendung der verfchiedenen Pie 
g con, welche jeder Ausſchuß ihr zugufchicken im 
„ Stande feyn wird, beflimmen. Endlich fol 
s fie alles, was das Laufende des Tagebuchg, 
ga, und der Schriften, deren Druck befchloffen wer⸗ 
In den fünnte, verfolgen. 


„Ihre gewöhnlichen Sigungen folen Re 
er daktions⸗ Sigungen ſeyn. 


m Vielleicht wäre die Mafregel, eine eigene 
so? Druckerey für die Geſellſchaft anzulegen * 
-q ausführbar. ır 


Dritte Sektion 
der fransöfifcyen Korrefpondens. 


n„ Sie fol zum Endzwecke haben, einen Aſſo⸗ 

p ziations⸗Ausſchuß in den anfehnlidhften Städ» 

zn ten Frankreichs, und zum mwenigften in jeden 

jr neuen Departemente, zu errichten, welcher 

n Ausfhuß die nämlicye Abficht, als die Mutter 

u Sefehfchaft hege. Mit diefen Ausfchüffen fol 
| a fie 








* Man erinnere ſich, daß Voltaire feinen Verbuͤn⸗ 
deten den nämlichen Vorſchlag machte. 


pn fie einen thätigen Briefwechſel unterhalten, um 

p auf eine nügliche Weife mit einander zu verabs 

pn. reden, wie alle Hinderniffe, welche der Annahs 

pn me der nenen Konftitution in den verfchiedenen 

"n Drten entgegengefegt werden fünnten, wege 
" cäumt werden fünnen. 5 


Vierte Seftion 
der austwärtigen Korrefpondens. 


nu Eie fol Korrefpondenz « Ausfchüffe errich- 
pn ten, überall, wo diefes möglich und nüglich 
„ſeyn wird. Sie fol überall unterftügen und 
‚u beifen, um bie Freyheit zu erwerben. Sie 
pſoll die guten Brundfäge in alle Epracherübers 
u fegen laſſen. 


Fuͤnfte Sektion 
der genauen Erkundigung. 


Sie ſoll zum Hauptentzwecke haben, der 
‚or Geſellſchaft über die Handlungen aller Regie⸗ 
‚nn tangen Bericht zu erflatten; die Unternehmun⸗ 
n» gen, welcheden Rechten des Menfchen nach⸗ 
u theilig feyn fönnten, al8 gute Bürger, auszu⸗ 
» fpähen; darauf bedacht zu feyn, alle Mißbraͤu⸗ 
n He gu reformiren, und die politifchen — 
* BODEN, M 
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Sechste Sektion 
der Aufmunterung. 


„Sie ſoll genaue Nachrichten über die Wer⸗ 
p er Verfuche, und, für die Fortfchritte der ges 
„ſellſchaftlichen Kunft, nügliche Erfindungen eins 
g ziehen. Sie foll fogar, mit Genehmigung der 
„Geſellſchaft, Preife der Nacheiferung vorfchlas 
u sn u 


Zur Erläuterung diefes Plane, und der gus 
ten Srundfäge, welche überall verbreitet wer⸗ 
den follen, diene folgende Rede, welche am 21. 
May 1790 im Klub der Propaganda gehalten 
wurde. 


» Der Vorherftiimmende hat fehr gut — 
ſen, daß die gluͤckliche Revolution, welche in Frank⸗ 
reich geſchehen iſt, für alle Voͤlker Europens dag 
Aufwachen der Freyheit, und fuͤr die Koͤnige der 
Schlummer des Todes ſeyn werde Was das 
- anbelangt, denke ich, wie er; aber in Betreff der 
Zolgerungen, die er aus jenen Örundfägen sicht, 
bin ich anderer Meynung. ır 


„Freylich ift es nicht zu bezweifeln, daß, wie 
es anch die Koͤnige Europens und die uͤbrigen 
Volkstyrannen in den verſchiedenen Ariſtokratien 
anfangen moͤgen, wenn unſere demokratiſche Kon⸗ 
ſtitution ſich befeſtigt, wenn ſie uͤber alle ihre 
Feinde ſiegt, daß, in dem Falle, ſage ich, unſer 
— den Untergang aller Thronen — 

li 


lich macht, daß das Volk überall, durch unfer 
Beyfpiel aufgemuntert, wird regieren wollen, 
und regieren wird. Uber der Vorherſtimmende 
folgert aus diefem Grundfage, daß nun die Res 
de nicht feyn koͤnne, unfere Blicke über die 
Gränzen unfered Vaterlandes hinauszuwerfen; 
daß num weiter nichts zu thun ſey, als die Kons 
ſtitution, durch einen unerfchätferlichen Grund» 
pfeiler, in felbem zu befeftigen, weil wir verfichert 
feyn müffen, daß, wenn die Konftitution einmal 
befeftige iſt, dieſelbe nothwendiger Weife eine Res 
polution hervorbringen mülfe, welche den Völkern 
die Zepter der Könige zu Füßen legen werde. 1, 


„Mich dünft, daß der Vorherftimmende bey 
Diefer Folgerung von einer eben fo lächerlichen 
als unrichtigen Hnpothefe ausgeht: daß naͤmlich 
die Könige von Europa der unvermeidlichen Ge⸗ 
fahr nicht inne werden, von der fie bedroht find, 
und daß feiner derjelben fein Urtheil, in der Bes 
feftigung unferer Konftitution, erblickt. Allein 
diefes heißt, bey den Konigen eine Dummheit 
porausfegen, die allzu mwünfchenswerth iſt, als 
daß fie in der That vorhanden feyn ſollte. Nein, 
meine Herren, nein, dieſe Dummheit fchläfert 
diefelben , in der dringenden Gefahr, nicht ein. 
Sie find darauf bedacht, unfere Konflitution ums» 
zuftürgen, und unfere entzweyeten Provinzen, uns 
68 verbrecheriſchen und unverſoͤhnlichen Feinde 

achen, was man auch ſagen mag, dieſes Vor⸗ 

haben ſehr leicht; daſſelbe iſt ſogar unfehlbar, 

wenn wir, wie der Vorherſtimmende will, uns 
= damit 
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damit begnuͤgen, vertheidigungsmeife zu Werke zu 
gehen; wenn wir, indefjen wir nur mit ung allein 
befchäftige find, ihnen die Freyheit laffen, fi) mit 
unferm Untergange zu befchäftigen 5; wenn wir, 
indeffen wir aein bleiben, fie fich vereinigen laß 
fen; wenn fie ſich ihrer Bölfer, von denen fie 
noch nichts zu befürchten haben, gebrauchen, um 
unfern König wieder emporzußeben, und ung auf 
den Etufen des Throng zu fchlachten. Meine Here 
ren, wenn wir in ihren Reichen nicht eine Revo⸗ 
Iution zu bewirken fuchen, fo ift die unfrige ver. 
fehle, und wir werden in die Sflaverey zurück 
fallen, wenn wir Eflaven in Europa dulden, Wir 
müffen alfo ben unfern Nachbaren die nämliche 
Revolution befchleunigen, die wir in Franfreich 
haben, Diefe Art, Angriffeweife zu Werke 
zu gehen, bat zween große Vortheile: der 
erſte befteht darin, die Könige in ihren Landern 
fo thaͤtig zu befchäftigen, daß ihnen Feine Zeit 
übrig bleibe, an ung zu denfen; der zweyte, Daß 
alle Völfer, welche das Soc) abwerfen, und zus 
gleich eine moralifche und phnfifche Unterftügung 
von ung erhalten werden, fo lang fie in der Re⸗ 
polution nicht fo weit vorwärts gerückt find, wie 
wir, nothwendiger Meife fich mit ung verbinden 
werden. 1 


n Welche find aber die Mittel, fo diefer Aus⸗ 
ſchuß anwenden muß, un feine pafriotifchen Are 
beiten gu beginnen? Und, indem wir von dem 
Punkte ausgehen, an dem unfere ejfervollen Mite 
arbeiter augelangt find, was bleibt ung da noch 
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zu thun übrig, und womit müffen wir den Anfang 
— ? n 


0 


„Ich wiederhole eg, eine große Gefahr droht 
ung! Man muß finnlos feyn, um nicht durch 
gelbe beunruhigt zu werden. Es iſt zu fürchten, 
Daß die unglaubliche Betäubung der Könige von 
Spanien, Sardinien und Neapel endlich aufhören ' 
werde, und daß fie, durd) die Gefahr aufgewedt, 
fid) verbinden werden, um dag Reich, welches 
noch zerrüttet, und fchlecht befeftige ift, in deffen 
Schooße ſich unverföhnliche Feinde befinden , mit 
bemwaffneter Hand anzugreifen, verfichert, wie fie 
find, einen erbitterten, zur Verzweifelung gebrach» 
ten König anzutreffen, und daß fie diefe Huͤlfs⸗ 
mittel benugen werden, um unfer Werf zu vers 
nichten, und den Defpotismug wieder herzuftellen, 
damit der ihrige unangetafter bleibe. ,, 


„Vergeblich würde man fagen, daß die Nee 
genten , durch einige Volfsbemegungen, die fich 
in ihren Ländern ſchon geäußert haben, in Schre» 
dien gefegt, nur auf die Erhaltung ihrer Ruhe, 
ihres Eigentums bedacht feyen, und fich un ung. 
nicht befümmern; dieſes ift nicht wahr, weil es 
unmöglich if. Was find jene Volfsbewegungen ? 
Nichts, was mefentlic genug wäre, um ihre Thro⸗ 
nen umguflürgen, oder wichtig genug, um ihnen 
unfere Abfichten und ihre Gefahr anzufündigen. 
Ihr wiſſet, wie wenig jene fo hoch gerühmten 
Bewegungen zu bedeuten haben, und wer diefelbe 
————— hat, aufrichtig, kann man das 

wahre 
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wahre Empörungen nennen? Nein, meine em 
ren, nein, ihr wißt es recht gut. „ 


„Dieſemnach iſt es mir unmoͤglich, an die 
Unthaͤtigkeit der Koͤnige zu glauben; und wenn 
ich hier ſagen höre, daß dieſelbe wirklich exiſtire, 
ſo glaube ich nur, daß es Betruͤger unter uns 
gebe. Nein, ſte exiſtirt nicht! Nein, ſie kann 
nicht exiſtiren! Große Begebenheiten find im Duns 
feln verborgen, denen wir zuvorkommen muͤſſen; 
Denn bemerfet, daß, wenn unfere Revolution die 
Sache des Volkes ift, unfere Grundfäge hingegen 
die Sache der Könige find, weil diefelben Feinde 
aller Thronen und aller Ariftofratien des Erdbo⸗ 
dens find. Bemerkt, daß, wenn Epanien, Gas 
voyen und Neapel ſich coalifiren, fie nicht allein 
bleiben werden; vechnet ficher darauf, daß die 
ſchweizeriſchen Ariftofratien, der Kaifer, Preußen, 
und ‚alle endlich fich mit dem erflen vereinigen 
werden, der ung angreift. Alfo nur eine ähnliche 
in ihren Ländern bewirfte Revolution kann ung 
retten; eine Revolution, die wir nicht von unſerm 
alleinigen Bepfpiele erwarten, fondern befchleus 
nigen müffen, damit die unfrige zur Vollendung 
gelange. Endlich, meine Herren, der Plan des 
Vorherſtimmenden ift defenfiv, der meinige iſt 
offenſiv; darin befteht der Unterfchied. ,, 


„Allein wie müffen wir handeln? Und gegen 
wen müffen wir handeln? Zuerft wolen wir die⸗ 
fen zweyten Punkt beſtimmen: Gegen wen müffen 

wir Een De Antwort liegt am Tage: wider 
an die 


diejenigen, von denen wir am meiften zu befürche 
ten haben, wider Spanien, Savoyen, Stalieny 
und die ariftofratiichen Schweizer: Cantone. Die 
Beweggruͤnde diefer Wahl find augenfälig: bey 
unfern Nachbaren und naͤchſten Feinden müffen 
wir eine Revolution wie die unfrige bewirken. 
Wie müffen wir handeln ? Durch feine bisher 
angewandte Mittel; diefelben find verderblich und 
unzulaͤnglich. Ihr wendet euch an die mittlere 
Kiaffe der Gefellfchaften; fie ift fchon verderbt, 
Henn diefe euch aus Verderbtheit dient, fo wird 
fie euch aus dem nämlichen Beweggrunde verras 
then. Nein, es ift in jeder Regierung felbft, wo 
ihr den Keim der Nevolution, weiche in felber 
bewirft werden fol, finden müßt; fo wie der 
Keim der unfrigen in der Zurückerinnerung an die 
Neichsftände und ihrer Zufammenberufung lag. 
Spanien hat feine Cortes’fe gehabt, e8 erinnert 
ſich derfelben noch; Elend und Auflagen zermale 
men es; fein König ift von begrängtem Geiſte, 
und wird die Sachen aufs äußerfte in feinem Lan⸗ 
de treiben; deshalben muß man die Revolution 
in demſelben befchleunigen , weil die blutigen und 
srönungslofen Mittel, die er anwenden wird, um 
derfelben zuvorzukommen, fie beftimmen werden; 
anftatt; dag, wenn ihr ihm Zeit laßt, fich in une 
fere Streitigkeiten zu mifchen, dieſer nämliche 
Geiſt, wenn er auf feine Generäle und feine Are 
meen übergeht, unfern Untergang vieleicht unver⸗ 
meidlich machen wird. ı: | 


n An⸗ 


ıı Andalufien, nach den Komplotten zu reche 
ten, von denen man euch Nechenfchaft abgelegt 
bat, bietet fehr wenig Mittel zu einer Empörung 
dar; Valenzia ift von folchen ganz entblöße; die 
zu Cadir find unzulaͤnglich; allein alle mögliche 
Mittel ſcheinen fih in Catalonien zu vereinigen. 
Die Kühnheit und Wildheit des Volkes, die we⸗ 
nig zugängliche Lage des Landes, die drückende 
Laft der Auflagen, der Haß wider die Spanier, 
die Nachbarfchaft mit Frankreich, alles fagt ung, 
Daß es da ifl, mo wir den Patriotismus aus dem 
Schlummer wecen, und den Muth anfeuern müß 
fen, daß wir da fäen müffen, um einzuerndten, 
daß mir dort, nicht aber zu Madrid, Profeliten ſu⸗ 
‚chen müffen. Die befondern Nechte von Eatalonien 
fönnen die Völker in Bewegung fegen ; man muß 
:diefelben immer mit jenen der Cortes'ſe in Der 
bindung fegen; denn nicht Catalonien allein, fone 
dern ganz Spanien muß in Aufruhr gebracht 
werden. Aber, indem ihr die unzufriedenen Klafs 
fen der Gefenfchaft aufwiegelt, wendet euch vors 
zuͤglich an das Volk; die Eitelfeit erhige den Bürs 
ger, bie drückende Noth treibt den Poͤbel. Dies 
fer muß Geld erhalten, damit er fich wage, je⸗ 
nem braucht man nur mit Hoffnungen zu fchmeis 
cheln. Die fpanifche Armee, fagt man,’ fcheint 
unveränderlich getreu zu feyn; dag nämliche habe 
ich im Jahre 1787 von der franzgöfifchen Armee 
fagen hören; fie fchien eg zu feyn, feht nun, was 
geſchehen ıft! Zuerfi muß man fich an die Wallos 
ner» Sarde wenden; wenn diefe Truppen, die 
größtentheild aus Zremdlingen befiehen, einmal 

| | ge 


gewonnen find, fo dienen fie dazu, ung die audern 
zu überliefern. ,, 


„Savoyen, deffen Regent wenig Fähigkeiten 
befigt, wird Jeicht in Bewegung zu fegen ſeyn; 
es ift fehon in Gaͤhrung; durch Auflagen gepreßt, 
von den Piemontefern gehaßt, braucht es nur 
erhigt gu werben, um fich zu empören.. .,y 


» Die Schweiz fegt ung mehr Schwierigkeiten 
in den Weg, teil die Ariftofratie das Volk in 
‚verfchiedenen Cantonen gluͤcklich madht. Allein 
‘alle müffen demofratifirt werden; aber der Anfang 
‚muß mit Kraft inden Cantonen Lucern und Freys 
burg, und nicht in dem fürchterlichen Canton 
Bern gemacht werden; dennoch müffen wir dies 
fen nicht vernachläffigen , bey weiten nicht! Als 
lein nicht das deutfche Land, fondern das erobers 
te Land, die Waadt, müffen wir zu verführen ſu⸗ 
hen. Das Werf, welches man ung darüber 
vorgelefen hat, enthält guten Saamen ; vielleicht 
"muß man noch warten, bevor man denfelben aus⸗ 
ſtreut; e8 gibt einige unrichtige Umftände in der 
"Unternehmung des Majors von Avel, und in 
"feiner tyrannifchen Ausübung; diefelben find in 
einer viel rührenderen Sprache in einem Werke 
‚befchrieben, welches ich, in Betreff des vom Can» 
ton Bern im Jahre 1724 verlangten Confenfus 
in Händen habe. Diefe Schrift will ich dem Vers 
faffer des Avis à P’Helvetieleihen. Bern hat img 
Sabre 1749 große Graͤuel begangen; dieſe muͤſ⸗ 
ſen enthuͤllt werden. Aber, ich wiederhole es, 

« Bern 


Bern muß dem Schicffale der andern ariflofras 

tifchen Cantone folgen. Bern wird dem in Bes 

wegung gefegten Ganzen nicht widerſtehen fönnen; 

allein unfere Anftrengungen müffen auf Pucern 

und Freyburg gerichtet feyn; alles ift in denfelben 
ſchon dazu bereit. 


„Neapel, beym erften Anblicke, fcheint für 
eine Empörung weniger empfänglich zu feyn, 
wegen der allgemeinen Erftarrung, die in felbem 
berrfcht; und dennoch ift Neapel leichter in Bes 
wegung zu feßen, als ein anderes Land: denn 
das Elend bat in demfelben den höchften Grad 
erreicht, und die Dummheit figt auf dem Throne 
und im Kathe...n 


„Dieſes, meine Herren, ift unfere Lage. Laßt 
uns Hand and Werf legen, gleich laßt ung Hand 
ans Werk legen! (r) 


So lautete die Theorie der franzöfifchen Pros 
pagandiften. Sie begnügten fich nicht mit leeren 
Worten, fondern legten fogleid) Hand ang Merf, 
und machten ihren erfien Verfuch in der Schweiz. 
Sie befolgten den Nath ihres obigen Redners, 
und fandten Emiffarien in das dem Kanton Bern 
unterworfeñe Waadtland, und machten einen thäs 
tigen Verſuch, diefes friedliche Volk aufzuwies 
geln, wie diefes die befannte Proflamation des 
Eantons, und die Antwort der Stadt Vevay 

ec bes ° 


— — a 


() Goͤttius. Mag. 7. B.48 St. N. 13 und 14. 
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beweifen. Ungeachtet die Gantone firerge Auf 
ficht hielten, und ein fcharfes Auge auf die Aufe 
wiegler hatten, fo haben wir dennoch, feit dem 
Ausbruche der franzöfifchen Revolution, manchen 
Volksauflauf in diefem Lande, two die Sonne 
gewiß nur freye Menfchen befcheint, gefehen, fo 
daß die Obrigkeit (eine gelindere und menfchlichere 
gibt e8 gewiß auf dem ganzen Erdboden nicht) 
fich oft geswungen fah, zu firengen Maßregeln 
zu fchreiten. 


Eben fo thätig, als in der Schweig, arbeiter 
ten die Propagandiften in Epanien, und der Hofı 
um den Fortſchritten ihrer Grundfäge Einhalt zu 
thun, war genöthige, fehr fcharfe Proflamationen 
und Verordnungen zu erlaffen. Was der obige 
Redner von den Cataloniern, diefem mir fehr 
wohl befannten Volke, fagt, iſt, leider! ziemlich 
richtig. Was er aber zu fagen vergaß, ift, daß 
der Haß der Catalonier wider die frangöfifche 
Nation alles andere überwiegt; und fo geneigt 
ich auch diefelben zum Aufruhr gefeben habe, fo 
wird e8 dennoch, aus jenem Beweggrunde, dem 
Sranzofen nicht leicht gelingen, fie zu ihren Ver⸗ 
bündeten zu machen. 


Nicht weniger bangte e8 den übrigen Maͤch⸗ 
‚ten vor der Propaganda, tie diefes der Ferichk; 
den Herr von Mentmorin, Minifter der auds 
waͤrtigen Angelegenheiten, der Nationel-Verfemme 
lung über die politifche age von Europa am 31. 
Dftober 1791 vorlegte, bemeifet, „Sch kann 

| n ihnen 
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ihnen nicht verhehlen,“ ſagt der Miniſter unter 


andern, „daß alle auswaͤrtige Mächte ein außers 


ordentliches Mißtrauen gegen Frankreich haben, 
ein Mißtrauen, deffen Wirfungen von den Stans. 


zoſen, welche entweder, um fich zu bilden, oder 


wegen Gefchäfte in fremde Länder reifen, tägs 
lich) empfunden werden. Es iſt dieſes Mife 
trauen fo groß, daß mehrere europdifche Kabis 
netter auf den Gedanken gefommen waren, ein 
allgemeines Bündniß zu machen, um alle Vers 
bindungen fremder’ Völfer mit ung gänzlich 
aufzuheben. Diefer an fich fchon unausführs 
bare Plan mußte natürlicher Weife von allen 
handelnden Mächten abgemwiefen werben; allein 
er dient doch dazu, ihnen einen Begriff von 
ber Beforgniß zu geben, welche die geringfte 
Verbindung mit ung bey den austwärtigen Nas 
tionen erregt.... Verbindungen der Voͤlker 
unter fich fegen gegenfeitige Achtung für ihre 
verfchiedenen Regierungsformen voraus. Will 
eines derfelben feine Regierung abändern, fo 
muß es fih auf fein Land einfchränfen, und 
nicht verlangen, daß die übrigen Voͤlker diejes 
nigen Grundfäge annehmen follen, auf welche 
e8 feine neue Negierungsform gegründet hat... 
Uns aber befchuldige man, dag wir unfere 
Grundfäge zu verbreiten, und die Völfer gegen 
die Gewalt, von welcher fie beherrfcht werden, 
aufzumiegeln fuchen. Ich weiß zwar wohl, 
daß diefe Befchuldigungen, in fofern man dies 


ſelben der Nation oder der Regierung zur Laſt 


legt, ungerecht find: allein es ift nur allzuwahr, 
| Ce 2 n daß 


„daß einzelne Perfonen ſowohl, ald ganze ges 
„ſchloſſene Gefelfchaften, es verfucht haben, 
bey den an unfire Gränzen fioffenden. Voͤlker⸗ 
n ſchaften Korreſpondenzen in dieſer Abſicht ans 
„zulegen; es iſt nur allzuwahr, daß beynahe 
ji alte Fuͤrſten, beynahe alle Regierungen Euro⸗ 
„pens in mordbrenneriſchen Zeitſchriften perio⸗ 
v difch verhöhnt werden. m (s) 


Nirgends machten die Propaganda » Männer 
glücklichere Fortfchritte, als in Polen. Dieſes 
große Land war endlich dergeſtalt von ihren Grund⸗ 
faͤtzen angeſteckt, daß eine gaͤnzliche Zerruͤttung 
unvermeidlich war. Mein Beruf iſt hier nicht; 
die Weife zu unterfuchen,, nach twelcher man dies 
ſes Land behandelt hat; allein es ift mohl fein 
Zweifel, daß; wenn dieſes mächtige Reich endlid) 
aus der Reihe der Staaten verfchtwunden iſt, der 
Anlaß zu deffen Zernichtung in den Unternehmun⸗ 
gen ber Propaganda zu ſuchen ift. | 


Mer morbete den König von Schweden? Nie 
mand anders, al die Propaganda. Ankerſtroͤm 
geftand, daß er dieſe That unternommen habe, 
um Sranfreich einen Dienſt zu leiſten. Anz 
ferfiröom war ein Schuͤler Condorcet's, und ein 
Mitglied nicht nur des Jakobinerklubs, fondern 
auch des geheimen Konventifels der neuen 
vom Berge. Anterftröm war kurz vorher von 

Paris 





(s) Girtan. ebend. 43. B. ©. 307 — 313. — 6. B. G. 
131 — 136. — 3. B. ©. 2. 
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Paris zurückgefommen, alg er der Meuchelmörder 
feines Königs ward ; und die Parifer Jakobiner 
ftellten, nad) volbrachter That, das Bruftbild 
Anterfiroms neben das Brufibild des Brutug, 
Guſtav ziweifelte fo wenig an der Exiſtenz der 
Propaganda und ihren Abfichten, daß er auf feis 
nem Todbette die merkwürdige Worte ausfprach: 
Jetzt ift jeder Tag für die Könige ein Batail⸗ 
dentage. () | J 


Als der Kaiſer Leopold geſtorben war, ſchrieb 
der verruchte Pere Duchesne in feinem Journale, 
man habe demfelben ein Tränfchen beygebracht. 
In Paris felbft, und unter den Augen der Jako⸗ 
biner warnten muthige Zeitungsfchreiber die ges 
Erönten Häupter Europens vor den Unternehmun⸗ 
gen der Propaganda, Ein Staatsminifter erhielt 
aus Frankreich Briefe, durch welche man ihn bat, 
feinen Monarchen ohne Zeitverluft zu warnen. 
Im Jahre 1792 war die Eriftenz der Propagan⸗ 
da fo wenig mehr ein Geheimniß, und. die Wirs 
kungen, welche fie hervorbrachte, waren fo ſicht⸗ 
bar, daß das eben fo brave als biedere hannoͤ⸗ 
verfhe Militär eine allgemeine Affociasion wis 
der die Aufwiegler und DVerführer der Armeen 
errichtete Schon im Jahre 1791 bemüheten 
fich die Propagandiften, bie Faiferlichen Truppen 
in den Niederlanden zu verführen. Einige wurs 
| den 





(Ü Polstifhes Journal 1792. S. 417) 424, 450. — 
Barruel Memoires cit. Chap, 11. 
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den ertappt, bey denen man anſehnliche Summen 
Geldes fand. (u) Ä 


Vorzüglich gefchäftig waren Die Propagandis 
ften in Deutfchland, mo «8 ohnehin ſchon eine 
ähnliche Ummälzungs » Gefellfchaft gab, welche 
feit mehreren Jahren ihr Unweſen trieb. Bey Cür 
ftine’s Einfall liefen Circularbriefe in den Städs 
gen herum, durch welche man die Deutfchen aufs 
forderte, das Joch (welches och?) abzufchüts 
tkeln, und ihnen die Weife vorfchrieb, wie fie fich 
bewaffnen, verfammeln, Anführer wählen, ſich in 
Rotten abtheilen, die Zeughäufer, Pulvermaga⸗ 
zine, Poften, öffentliche Gelder n. f. m. wegneh⸗ 
‚men, ſich einen Volfs Rath wählen folten, und 
‚wie, wenn alles gelungen wäre, Deputirte zur 
allgemeinen Deutfhen National » VBerfammlung 
‚abzufenden wären, zu deren Verſammlungsort 
Nürnberg einftweilen vorgefchlagen ward, welche 
National» Berfammlung alsdann unverzüglich 
mit der franzöfifchen zu Forrefpondiren, und fich 
mit ihr. zu verbinden hätte. Man ging fogar fo 
weit, den ıflen November 1792 zum allgemeinen 
Ausbruche der Nevolution in ganz Deutſchland 
feſtzuſetzen. | - 


. Am Jahre 1794 rat in dem Gebiete eines 

der fächfifchen Herzogthümer ein Propagandift oͤf⸗ 

fentlich auf, im Sansculotten⸗Coſtum, mit einer 
| rothen 
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(u) Politifches Journal 3797, ©, 1044, — 1792. ©, 
34Ir 424 J31ı 


rothen Müse auf dem Kopfe oder in ber Tafche, 
je nachdem er es zutraglich fand, fuchte den Lands 
leuten begreiflich zu machen, daß die Reihe nun 
an den Unterthanen fey, zu regieren, und, um 
feinen Argumenten eine fchneller wirfende Kraft 
zu geben, flimperte er fehr viel mit Gold « und 
Silberſtuͤcken. Die Obrigkeit ließ ihn. machen, 
nicht aber fo die Bauern, die endlich rathſam 
fanden, ihn zum Lande hinaus zu prügeln. 


Der Tollheiten des Mainzer Klubs gibt eg fo 
viele, daß ich mich genöthigt fehe, diefelben zu 
übergehen. Ich begnüge mich damit, den Brief 
des Klubiften Pape an den König von Preußen 
meinen Lefern ind Gedaͤchtniß zurückzurufen, weil 
Derfelbe den Unſinn zugleich und die Abfichten une 
ferer heutigen Aufklärer und Revolution: Mäns 
ner beweiſt. Der Brief war addrefirt: An 
Friedrich Wilhelm Hohenzollern; in felben 
fam folgende Stele vor: „Deine Beforgniffe 
„ müffen fich noch vermehren, wenn du unterrich» 
r Let bift, dag man im Maingerklube ſchon an 
zyı einer Adreffe an die Freyheitsgeſellſchaft in We⸗ 
nn fel arbeite, die ber Republifaner Dumourier 
o künftigen Monat allda fliften wird, daß man 
4, Thon die Gefelfchafts « Organifazion für die 
n Sreunde der Freyheit und Gleichheit augfertiger 
jr die fi) fünftigen Sommer in deinem Schloffe 
n du Berlin, unter dem Schuge einer zahlreichen 
nn Sranfenarmee, öffentlich verfammeln werden... 
u Und erft dann wird von Paris aus allen Voͤl⸗ 
gi Fern der allgemeine Friede verfündige werben, 
| | „ wenn 
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„wenn zu Wien und Berlin, zu Madrid und 
m Neapel, zu London und im Haag, zu Rom und 
„ Turin, zu Petersburg und Warfchau Freyheits⸗ 
„baͤume unerſchuͤtterlich ftehen. Der Brief 
war unterſchrieben: „Der Republikaner Pape, 
„Mitglied der Geſellſchaften der Freyheit und 


m Gleichheit zu Mainz, Straßburg Schletſtadt, 


" Colmar und Münfter, auch Korrefpondent des 
dheimlichen Klubs in den preußiſchen Staaten. ı, 


(v) 


Die Srundfäse, die Pläne und Abfichten der 
Propaganda waren auch die des. Fafobiner » Muts 
terklubs. AS das Brufibild des Brutus in fels 
bem aufgeftelt ward, hielt Manuel folgende Res 
de: „Hier, hier muß der Fall aller Könige, der 
„Fall Ludwigs des legten zubereitet werben; 
or bier muß daher auch das Bildniß diefed großen 
n Mannes aufgeftellt werden, welcher zuerfi laut 
„ den Wunfch geäußert hat, die Erde von Könis 


gen zu reinigen. Meine Herren! fehet den 


„Brutus an; er wird euch befländig daran 
y erinnern, daß ihr, um gute Staatsbürger zu 
nn feyn, jederzeit bereit feyn nrüffet, alles, was 
„euch am theuerſten iſt, felbſt eure Kinder, für 
„das Wohl des Vaterlandes hinzugeben. Ber 
„denket nur, daß, wenn ſich jest auch nur ein 
„ Brutus in der National » Verfammlung findet; 
nn Frank⸗ 





(v) Revolutiong: Almanach. 1794. ©. 1145 156 - 161 
1795. ©. 281. 
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 Sranfreich gerettet iſt, weil es dann feine Ks 
„nige mehr haben wırd. Mir müffen alfo alle 
„ſchwoͤren, und ich felbft leiſte diefen Eid zuerſt: 
a daß, in welcher Lage ich mich auch befinden 
gr mag, alle meine Bemühungen jederzeit den wich» 
s tigen Zweck haben werden, die Erde von ber 
rn Def, Königehum genannt, zu reinigen. „, 


Kaum hatte Manuel diefe Worte gefprochen, 
als ale Hände in die Höhe fuhren, und alle as 
-Fobiner laut und vernehmlich den folgenden Eid 
leiſteten: „Ich verfpreche vor Gott und meinem 
sn PVaterlande, daß ich, in welcher Page ich mich 
g auch befinden mag, alle meine Kräfte anwen⸗ 
„den werde, um die Erde von dem Königthume 
„zu reinigen. u (w) 


Ein folher Eid von Seiten der afobiner 
war nicht weniger als ein leeres Wort. Wie 
fürchterlich derfelbe den Fürften feyn mußte, laͤßt 
fih ſchon hinlänglic) daraus fchließen, daß fie 
1800 verbrüderte Klube, 52 auffer Sranfreich, 
wovon 12 in Deutfchland waren, hatten, und 
außerdem in faft allen Städten Europens Korre⸗ 
fpondenten und Freunde. (x) Und nad) diefem 
Eide fann man wohl mie dem großen Guſtav fas 
gen, daß jeder Tag für die Könige jegt ein Bas 
taillentag ift. 


Die 


(W) BGirt. ebend. 9. B. ©. 199. 
(x) Polit. Journ. 1793. ©. 245. 





Die Kriegserklaͤrung, welche die Jakobiner 
zu erzwingen gewußt haben, hatte feinen andern 
Endzweck, ald Verbreitung ihrer Grundfäße, Des 
mofratifirung aller Staaten, und Koͤnigsmord. 
Zum Beweife diefed Satzes diene ein Schreiben 
des Mutterflubg an alle ihre verbrüderten Geſell⸗ 
fchaften, worin e8 hieß: „Greifen wir an, greie 
n fen wir bald an, fo erhalten wir einen großen 
gı Dortheil, durch den Schrecken, twelchen ſchon 
eine bloße Drohung in den Gemäthern ber 
„Fuͤrſten, die unfern Rebellen beyſtehen, verurs 
„ſachen wird; durch den natürlichen Ungeflüm, 
p welcher die Franzoſen unter allen Friegerifchen, 
p Nationen auszeichnet; durch die Stimmung 
u der benachbarten Voͤlker, die ung rufen, und 
„von ung theild Eroberung, theild Ermwerbung 
pn ihrer Freyheit erwarten. Wir wiſſen, Brüder 
g und Freunde, daß die franzöfifche Revolution 
„im Auslande mehr Anhänger bat, ald man 
z glaubt. — Diefe Betrachtung,  verfchiedene 
u Dölfer befreyen zu fünnen, müßte mächtig ge⸗ 
„nug auf eine großmüthige Nation wirken, ges 
fegt auch, daß fie nicht mit unferm eigenen - 
y Bortheile verbunden wäre, — Laſſet ung jes 
„nen Schlachtopfern des Defpotismug zu Hülfe 
jı eilen, in alle anung grängende Länder die Frey⸗ 
je heit bringen, zwiſchen ung und ben Tyrannen 
„Schranken von freyen Bölfern errichten, jene 
z auf ihren wanfenden Thronen zittern machen, 
gr und dann wieder in unfer Vaterland zurückzies 


n den. u Ä 
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Noch einen andern Klub, den Baarfuͤßer⸗ 

klub, gab es in Paris, welcher mit den Jakobi⸗ 

nern in enger DVerbrüderung fland, und deſſen 

Mitglieder von dem nämlichen Geifte belebt was 

ren. Diefer ließ an allen Ecken der Straßen ein 
gedrucktes Blatt anfchlagen, folgendes Inhalts: 


„Baarfuͤßerklub, Gefellfchaft der 
» Freunde der Rechte des Mens 
„ſchen und des Bürgers. ,, 


Auszug aus dem Protokolle der Sitzung des 22ſten 
Tuning 1791. 


n Die freyen Frangofen, welche die Gefell» 
m ſchaft der Freunde der Rechte des Menfchen 
p und des Bürgers ausmachen, und der Baar 
„fuͤßerklub Heißen, machen allen ihren Mitbürs 
„ gern befannt, daß ihre Geſellſchaft aus eben 
fo viel Tyrannenmördern al8 Mitgliedern bes 
y steht, und daß alle, und ein jeder einzeln, ge 
„ſchworen haben, die Tyrannen zu ermorden, 
„welche e8 wagen würden, unfere Gränzen an» 
np gugreifen, oder einen Eingriff in unfere Frey» 
pn beit und in unfere Konftitution zu thun, es 
„geſchehe nun, auf welche Art e8 auch wolle. „ 


fe Gendre, Präfident. 
Collin und Champion, Sefretäre, (y) 


Der 


‘ 
ru 


(y) Sirt. ebend.6. B. S. 68. — 3. B. ©. 131, 
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Der naͤmliche Propagandismus herrſchte in 
dem geſetzgebenden Koͤrper, unter deſſen Schutz 
vorzuͤglich die Propaganda⸗Maͤnner ſtanden. Un⸗ 
ter den unzähligen Thatſachen, durch welche ich, 
dieſes beweifen fünnte, wähle ich eine einzige, weil 
diefelbe ſchon allein ein entfcheidender Beweis ifl. 
Als die Nachricht von dem Verluſte der Feſtung 
Longyy nach Paris fam, flieg der Deputirte Sean 
de Bry auf den Rednerſtuhl, und machte den 
Vorſchlag, ein’ Korps von 1200 Königsmördern 
zu errichten. Daffelbe follte dag Korps der Ty⸗ 
rannenmörder genannt werden, und jeder diefer 
Mörder ein Gehalt von 2000 Livres bekommen. 
Wer follte fich bier nicht erwarten, die Nationals 
Verſammlung diefen Vorfchlag mit Abfchen vers 
werfen zu fehen? Nicht im mindeften; fie nahm 
denfelben mit einem lärmenden Beyfalllatfchen 
auf. Mehrere Mitglieder erklärten fogar, daß, 
fobald die Sigungen der Verfammlung zu Ende 
feyn wuͤrden, fie fich in diefes Korps wuͤrden 
einfchreiben laffen. Die National: Verfammlung 
war bereit, diefen unerhörten Vorfchlag fogleic) 
in einen Befchluß zu verwandeln; allein Vers 
gniaud machte die Bemerfung, daß die fremden 
Mächte Repreffalien gebrauchen, und ein ähnliches 
Korps errichten würden, um die. franzöfifchen 
Heerführer zu ermorden. Deffen ungeachtet hing 
die Verſammlung fo feft an diefem unmenfchlichen 
Projekte, daß fie, anflatt denfelben zu verwerfen, 
ihn einem Ausfchuffe zur Unterſuchung übergab. 
(2) Welches 


(z) Yolit. Journ. 1792. ©. 966. Girt. ebend. 9 ©. 
S . 185. | 
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Welches Verbrechen iſt wohl folchen Geſell⸗ 
ſchaften und einer folchen Verſammlung zu groß ? 


5. 8. 


Pantheon. 


Aufklaͤrung! Dieſes Wort erſchallt von eis 
nem Pole zum andern. Bis zum Ekel hoͤrt man 
daſſelbe uͤberall, in tauſendfaͤltigem Wiederhall. 
Vom unbaͤrtigen Schulknaben big zum grau ge 
wordenen Profeſſor wirft ſich einjeder zum Auf⸗ 
klaͤrer ſeiiner Mitmenſchen auf. Wenn man dieſe 
Herrn ſprechen hoͤrt, ſo ſollte man in der That 
glauben, man wohne unter lauter Caffern und Eas 
raiben. Echüchtern blickt man um fich, und wie 
erſtaunt ift man san, nichts als gefittete Men: 
ſchen zu fehen. Wenn man ihre Deflamationen 
über Tyranney, Defpotismus und Unterdräcung 
lieft, fo glaubt man, dag ganze menfchliche Ge 
ſchlecht fie im Tempel. Wenn man fieht, wie 
ſehr fie fich anflrengen, um ihre Waare unterzus 
bringen, und das Monopol der Aufklärung an | 
fich zu reifen, fo fragt man fi), ob dann die 
Welt ihre 5 8hundertjaͤhrige Eriftenz in einer gänze 
lichen Wildheit zugebracht babe, und jene Hero 
ren nun erft vom Olymp herabgefommen feyen, 
um fich ihrer zu erbarmen, und fie dag A B € 
zu lehren. Wenn man aber fieht, wie grimmig 
diefe Leute über ihre Gegner berfallen ; wenn 
man hört, daß fie die wahren DVertheidiger des 
Chriſtenthums und der bürgerlichen Ordnung 
| Ver⸗ 
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Verfinſterer und deren Schriſten Unkengeſchrey 


nennen; wenn man ſie immer bereit ſieht, jedem _ 


Die Augen augzufragen, der nicht ihrer Meinung 
ift, und fie unaufhörlich von Toleranz fprechen 
hört, indefjen man in jeder ihrer Zeilen die gröbfte 
Intoleranz erblickt; wenn man endlich ihre Lehre 
prüft und ihren Stammbaum unterfucht, fo ent 
deckt man bald, daß fie nur von derney oder 
Sangres fonmen. 


Die Menfchen aufflaren, dag heißt, ihnen den 
Weg zeigen, auf welchem fie zu dem großen Ziele 
jenfeit8 gelangen koͤnnen, fie lehren, wie fie fih 
als Menfchen, als Ehriften, als Befehlehaber 
oder Unterthanen bienieden zu betragen habeny 
ift ein eben fo edles als heilfames Gefchäft. Aber 
der armen Aufklärung ging e8 wie ihrer Schwe⸗ 
fier Philofophie. Jeder fah fie als fein Eigen 
thum au, und flußfe fie nach feiner Methode zu, 
oder wollte gar der Schöpfer einer neuen Aufs 
flärung werden, als wenn wir einer andern be 
dürften, als jener, die wir ſchon vor achtzehn 
Sahrhunderten empfangen haben. Man ver 
taufchte nun die Aufklärung eines Paulus gegen 
die eines VBoltaire’s, die eines Hieronymus 
gegen die eines Argens, die eines Auguftins 
gegen bie eines Mercier’s, die eines Boſſuet 8 
gegen die eines Condorcet's, und die eines es 
nelons's gegen die eines Marar’s, das heißt, 
man vertaufchte Frieden gegen Krieg, Ordnung 
gegen Anarchie, Armuth gegen Wohlftand, die 
Wirllichkeit der Freyheit gegen das Wort, und 

die 
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die wohlthaͤtigen Stufen der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft gegen eine Chimaͤre, die man Gleichheit 
nennt. Und auf dieſem Wege gelangten wir end⸗ 
lich zu der Revolution in Frankreich, und zu dem 
Toaſte: Zernichtung der Regenten, in Deutſch⸗ 
land. (a) 


Unſere Generation, ſagt ein Briſſotiner, iſt 
wirklich eine Schuͤlerinn der J. J. Rouſſeau's, 
der Voltaire, der Diderot's. (6—“) Der Mann 
bat Recht, denn die Generation ließ ihn in Kets 
ten von Bordeaur nach Paris fchleppen, two er 
viergehn Monate zum Theil in unterirdifchen Ker⸗ 
fern fchmachten mußte, obfchon es feine Baſtille 
mehr gab. Auch Robespierre war ihr Echüler, 
und in ihren Schriften viel beffer bewandert, als 
im Cujaz und im Gothofred, und “5. J. Rouſ⸗ 
feau, von dem er immer mit Ehrfurcht fprach, 
war in feinen Augen viel wichtiger als Juſtinian. 
Darum gab er auc) immer, in feiner juriflifchen 
Laufbahne, der fehlechten Sache den Vorzug; 
darum fprach er der Ehefcheidung und der Viel 
weiberen das Wort; darum behauptete er, die 
unehelichen, im Ehebruche erzeugten Kinder müße 
ten mit den ehelichen Kindern zu gleichen Theis 
len zugelaffen werden. Die Freyheit und Gleid)s 
heit waren immer fein Lieblings » Syflem geweſen; 
immer war er bereit, den Ungehorſam der Untere 

ge⸗ 


— — 


(2) Kevolut. Alm. 1795. ©. 301. 
b) Memoires d’un detenu. p. IO. 


gebenen wider ihre Worgefeßten zu bertheidigen, 
und fein Prozeß war ihm angenehmer, als ders 
jenige, welcher gegen die Obrigkeit gerichtet war. 
Er fchrieb wider den Magiftrat zu St. Omer, 
toider den Magiftrat zu Arras, wider die Fand 
ftände feiner Provinz, und felbft wider die koͤnig⸗ 
liche Autorität. Daher fprach er ſtaͤts von Gleich 
machung der Stände und ‚des Vermoͤgens; und 
als er zu den Neichgftänden gewählt war, fagte 
. er öffentlich, die Zeit fey nicht mehr entfernt, wo 
der Poͤbel die obrigkeitlichen Stellen befleiden, 
und Gefeße geben würde. jemand, ber diefes 
hörte, fagte darauf, Angujlette (ein Laftträger 
zu Arras) würde vermuthlich bald den Vorſitz 
im Stadtsrathe haben. Mobespierre, über die 
Spötterey aufgebracht, läßt den Laftträger rufen, 
erzähle ihm die. Beleidigung, und fee hinzu: 
1 Erinnere dich, lieber Freund, deffen, was ich 
sr dir ist fagen werde: alles wird eine andere 
n Seftalt in Franfreich befommen; ja, eg wird 
m nicht lange währen, fo werden die Anguilette 
n Maire,: und die Maire Anguilette feyn. „ (c) 


Auch der Elevifhe Baron Cloots war ein. 
Schuͤler der Philofophen. Schon in feinem 14. 
Sabre, fagt mir einer meiner Freunde, der ihn 
von Jugend auf gefannt hat, waren die Werke 
Voltair's und J. J. Rouffeau’s feine‘ Liebe 
Iingsteftüre auf dem adelichen Haufe Gnadens 
thal, unweit Cleve. Seine Vormünder Tieffen 

| | ihn 





(c) Vie de Rob. cit. p. 49, 53 — 56, 76, 77+ 5 
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ihn reifen; aber der junge Cloots reiſte nach Pas 
ri, und blieb da, was auch jene fagen ‚mochten, 
wo er dann auch endlich die geliebte Revolution 
bewirken half, und, feiner Narrenftreiche ungeach» 


tet, einen Platz unter den Geſetzgebern Franfreichg 
erbielf. | 


Auch Bonneville, den wir aus dem vorletz⸗ 
sen Paragraph des zweyten Abfchnittes ſchon 
kennen, war ein Schüler Voltaire's, und gehört 
unter die vafendeften literarifchen Mordbrenner 
der Revolution. Er war nicht nur ein Mitglied 
der Propaganda, fondern auch der Herausgeber 
und Mitarbeiter des auf immer unvergeßlichen 
Journals: La bouche de fer, welches das Yours 
nal der Gefelfchaft war. Und diefer Mann faß 
ebenfalls unter den Gefeßgebern Sranfreiche. 


Nicht weniger waren bie Mitglieder der neuen 
Geſetzgebung, Volney, Mercier, Marmontel, 
Condorcet, und mehrere andere Schuͤler und 
Mitverſchworne Voltaire's. Wie der Meiſter 
geſprochen hatte, fo ſprachen auch itzt die Schür 
ler: Die Religion hieß Aberglauben, und wer 
fie liebte, war ein Fanatiker; die Diener des 
. Altar nannte.man Betruͤger, und die Fürften 
waren Defpoten. Am zıflen Junius hieß Ro» 
bespierre alle diejenigen, welche feine Revolution 
nicht fo fchön fanden, wie er, Dummföpfe, wels 
che durch die Philofopbie noch nicht aufgeklaͤrt 

wären. (d) | 
| DD! . : 5 Die. 
..(d) Birtan, ebend, 3. B. S. 32. — 6.86. 71. 
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Die philoſophirte und revolutionirte Genera⸗ 
tion mußte, natürlicher Weiſe, nun auch ihren. 
Rehrmeiftern und Auführern ihren gehorfamen 
Dank abftatten. Die neuen Geſetzgeber übernah» 
men cd, ihre Schuld zu bezahlen, fo wie fie vie 
les im Namen der paffiven Generation thaten, 
was diefe lieber ungethan gelaffın hätte. Cie 
übernahmen eg , der philofophifchen Lehre öffent 
lich beyzutreten, und der Welt, auf die feyerlichfte 
Art, zu bemeifen, dag die Revolution eine Frucht 
derfelben wäre Zuerſt Fam die Reihe an den 
Verfaffer des Contrat focial: der Dienſte wegen, 
die er dem Vaterlande geleiftet hatte. 


Am 2ıften December 1790 flieg ber Philos 
ſoph DBarrere, in der National» Berfammlung, 
auf die Nebnerbühne, und ſprach: „Ihr habt 
ı Feyerlich befchloffen, daß die Wittwen folder 
» Männer, die dem DBarerlande Dienfte ges 
„leiſtet haben, von dem Staate belohnt wer» 
„ den follten. Nun habe ich, zufolge dieſes 
„Beſchluſſes, euch eine Bitte vorzulegen. Die 
m Wittwe eines beruͤhmten Mannes fordert jego 
j, von den Stellversretern der Nation Hülfe ger 
z‚ gen die Armuth, welche ihr droht, Diefe Witte 
„we ift die Wittwe des Johann Jakob Rouf 
„ſeau.: . welcher der ganzen Welt Geſetze 
„gegeben bat... Athen erzog die Kinder des 
„Ariſtides auf Koſten des Staats. Was ſoll 
„nunmehr die franzoͤſiſche Nation fuͤr die Witt⸗ 
„we Johann Jakob Rouſſeau's thun? ... 
„Ohne Zweifel werdet ihr dafür halten, daß die 

„Wittwe 


— (Flinte | 419 


„Wittwe dieſes großen Mannes auf Koſten des 
„ Staats ernaͤhrt werden muͤſſe. 


Die Verſammlung befchloß: | 
„I. Es fol dem Berfaffer des Emile und 
1 des geſellſchaftlichen Vertrags eine Ehren 
ro faule mit folgender Auffchrift errichtet werden: 
u Don der frenen franzöfifchen Nation dem 
„Johann Jakob Rouſſeau. Auf dem Zußs 
m Heftelle fol feine Wahlfchrift: Vitam impende- 
u dere vero, eingegraben werden. „ | 


„ 2. Maria Therefia Sevafleur, die Witt 
„we des Johann Jakob Rouſſeau, fol auf 
zı Koften des Staats ernährt werden, und zu 
zı diefem Ende fol fie jährli) aus dem öffentlis 
n hen Schafe eine Summe von zwoͤlfhundert 
Livres erhalten. ,, 


Dem Präfidenten des Holbacher Klubs war 
eine viel glängendere Ehre aufbewahrt. Am 30. 
May 1791 befchloß die National: Verfanmiung, 
dag Maria Franziskus Arouet von Voltaire 
würdig fey, die den großen Männern beflimmte 
Ehre zuerhalten, und daß dem zufolge feine Afche 
aus der Kirche zu. Romilly nach Paris in die 
Kirche der heiligen Genovefa —— werden 
ſolle. 


Zufolge dieſes Beſchluſſes — der —— 
Voltaire's ausgegraben, und am roten Julius 
nach Paris gebracht. -. auf Koften der Ras 

Dd | tion 
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tion dazu verfertigten Wagen fchmückten Lorbeer⸗ 
reifer, Eichenzweige, Rofen, Myrthen und länds 
liche Blumen, und eine Gefandfchaft des Parifer 
Buͤrgerraths, und eine zahlreiche Bürgermiliz bes 
gleiteten ihn. Auf der einen Seite deffelben las 
man die Aufſchrift: 


„Iſt der Menſch frey, fo muß er 
n fich ſelbſt beberrfchen. ‚, 


Auf der andern: 


» Hat der Menfch Tyrannen, fo 
y muß ex diefelben vom Throne 
n foßen. ,, 


Der Leichnam wurde nad) dem Plage der cher 
maligen Baftille gebracht, dem man zu dem Ende ' 
ein ſehr feftliches Anfehen gegeben hatte. Auf 
einem fünftlic) angebrachten Felſen las man die 
orte: Ä 


np Erhalte an diefem Orte, an wels 
y chem der Defporismug dic) ans 
 fellelte, die Ehrenbezeugungen 
y des Daterlandes. ,, 


Hier blieb der Sarg die Nacht über fliehen, ' 
Am folgenden Tage ward er mit der größten Fey⸗ 
erlichfeit nach) der Genoveva, Kirche, twelche man 
fchon vorher zu einem Pantheon herabgemürdige 
hatte, gebracht. Den Zug eröffnetar ein Dita 
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ſchement Reuterey, Trommelſchlaͤger, Kanoniere, 
und die Zoͤglinge der Buͤrgermiliz. Auf ihren, 
Bahnen las man verfchiedene philofophifche Macht» 
fprüche im demagogifchen Gefhmade. Dann 
folgten die Mitglieder des Jakobinerklubs und des 
Daarfüßerflubs mit ihren Fahnen und Sprüchen. 
Nach diefen famen die fogenannten Ueberwinder 
der Baſtille, von Palloi, welcher fein ganzes 
Vermögen der Propaganda geſchenkt hat, ange 
führt; danı die Laflträger mit ungeheuren Sä- 
‚bein, und die Bewohner der Vorſtadt Et. Antois 
ne, mit Piken bewaffnet. Darauf folgten die 
Bruftbilder Boltaire’s, Rouſſeau's, Franklins, 
Mirabenu’s und Deifilles, begleitet von der 

Schweizergarde und den hundert Schweisern. 
Hinter diefen wurde die Bildfäule Voltaire’ hers 
getragen Die Zöglinge der Mahler: und Bild» 
bauer » Afademie, vömifch gekleidet, umgaben die 
felbe. Darauf folgte eine vollftandige Ausgabe 
von Voltaire's Werken, von vier Männern getras 
gen. Und nun erfchien endlich der Sarg, auf 


‚ einem großen. Wagen von antiker Form, von 12 


weißen Pferden gesogen. Ueber dem Sarge lag 
Voltaire's Figur, in Wachs puffirt, auf einem 
Daradebette. Neben dem Geruͤſte, melches mit 
Snfchriften reichlich befpicft war, brannten vier 
dicfe Wachsfergen. Ueber Voltaire’ d Haupt 
fchwebte das Bild des Ruhms, welches einen 
gorbeerfrang hielt. Vorne auf dem Wagen faß 
ein Chor von Mufifanten. Hinter diefem Trio 
umphwagen famen die Abgefandten der National 
Verſammlung, die Minifter, Die — der 
Ab⸗ 
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Abtheilung, der Maire nebſt dem Buͤrgerrathe, 
und die Friedensrichter. Den Zug beſchloß das 
Bataillon der Veteranen. An verfchiedenen Or; 
ten, vor dem Opernhaufe, vor dem italiänifchen 
Schaufpielhaufe, vor dem Haufe de8 Marquis 
‚von Villette wurde Halt gemacht, und PVoltais 
re's Bildfäule. gekrönt, bis endlich der dreymal 
gefrönte heilige Voltaire im Pantheon anlangte. 
Auf diefe Weife, feßt Herr Girtanner hinzu, ens 
digte fi) dann abermals ein Feſt der Parifer, 
welches Weibern und Kindern große Freude mad) 
te, über welches aber vernünftige Männer die 
en suchten. . 


Boltaire fand im Bantheon einen -waisiaen 
Kameraden, nämlich den Herrn Grafen und refp. 
Tuchhaͤndler Mirabean, den die National » Vers 
faminlung vorher fchon heilig gefprochen hatte. 
Am Tage feines Todes mußten, auf Befehl der 
Jakobiner, ale Schaufpielhäufer verfchleffen bleis 
ben. Man machte den unfinnigen Borfchlag, den 
Leichnam dieſes gebrandmarften Miffethäters in 
der Gruft der franzöfifchen Könige zu Et. Denys 
beyzufegen. Andere wollten, daß er unter dem 
Altare des DVaterlandes auf dem Marzfelde bes 
graben werden follte. Man hieß ihn: den Held 
der Revolution, den heiligen Mirabean, und 
Manuel nannte ihn fogar den erften Gott 
Srantreichs, Die Jakobiner gaben, vermuth⸗ 
ih um ihre Toleranz zu bemweifen, den Ariſtokra⸗ 
ten bie gütige DVerfprechung, jeden zu Tode zu 
prügeln, der übel von Mirabeau fprechen würde, 

Her 


Herr Paſtoret trat in der Verfammlung auf, 
und verlangte, dag 1) eine Kirche befonderg ges 
weiht (entweiht) würde, um die Afche großer 
Männer in derfelben zu verwahren. 2) Daß die 
Kirche der heiligen Genoveva diefe Kirche feyn 
follte. 3) Daß es der Nationgl: Verfammlung 
überlaffen werde, zu beflimmen, welche Männer 
Diefer Ehre würdig wären. 4) Daf Herr von 
Mirabeau der erfte feyn ſollte, der diefer Ehre 
würdig geachtet würde. 5) Daß über den Eins 
sang der Kirche die Worte gefegt würden: Den 
großen Männern von dem dankbaren Das 
terlande. Die Verfammlung nahm den Vor⸗ 
fchlag tief gebücdt an, und beſchloß obendrein, 
daß die ganze Verfammlung dem Leichenbegängs 
niffe beymwohnen ſollte. Die Auffeher der Abe 
tbeilung von Paris befchloffen,, acht Tage laug 
Trauerfleider zu tragen, der Bürgerrath drey 
Tage , nnd der Yafobinerflub acht Tage lang. 
Und Mirabeau ward mit einer Feyerlichfeit in 
der Pantheonifirten Genovevafirche beygefegt, 
welche der nachherigen Voltairifchen Wenig nache 
gab. (e) 


- Eben fo feyerlich ward Marat's Leiche, zwar 
nicht im Pantheon, fondern nur im Garten des 
Sranzisfaner Klofters zwifchen vier Lindenbaͤumen 
beerdiget.: Man hatte diefen Platz ausdruͤcklich 
gewählt, weil er bier feinen Mitbürgern öfters 
pafriotifche .Vorlefungen gehalten hatte. Der 

un Eingang 
(e) Birt. ebend.4. B. ©. w bis 222. — 5.8. & 
119 bis 18. — 6.8, S. ırr bis 18m 


Eingang in ben Garten war mit Tapeten von den 
National» Karben behängt, und fehr ſchoͤn be 
leuchtet. Oben fah man die Auffchrife: Tempel 
der Srenheit. Die National» Konvention, der 
Gemeinde» Kath, die Mitglieder des Cordeliers⸗ 
und Jakobinerklubs, Abgeordnete aller Seftionen 
von Paris, in einem Worte, das ganze Heer der 
politifchen Hanswurfte hatte den Zug begleitet, 
ahnen mit allerhand Auffchriften à la Marat 
erblickte man in Menge bey dDemfelben. Der flin 
fende Leichnam lag auf einen Paradebette. Hin 
ter demfelben fam ein Sansculott, der Marat’d 
blutiges Hemd auf einer Pike trug; dann folgte 
der Badzuber, in welchem ber ſchon halb verfaulte 
Mollüftling ermordet worden war, von vier Wer 
bern getragen. Als eine vorzügliche Meliquie 
diefes Mordpredigerg erfchien auch deffen Schreib» 
tifch bey diefer elenden Leichenparade, welche man 
durch eine militärifche Trauermufif und oft fie 
derholte Kanonenfchäffe noch lächerlicher machte. 
Der Ehrentitel, die man diefem Unmenfchen nad) 
feinem Tode verfcehwendete, war fein Ende; man 
hieß ihn den Apoſtel der Revolution, den Maͤr⸗ 
terer der Freyheit, den Freund der Menſch— 
beit, den unerfchrockenffen Vertheidiger der 
Rechte des Volkes, das mächtigfte Bollwerk 
der Freyheit u. ſ. w. (f) 


Noch find die Schüler der Philofophen nicht 
ausgeartet; noch bringen fie denfelben von Zeit 
zu 


{f) geben und Tod Joh. Paul Marat's. Manheim 
1794. ©. 107 bis 115. 
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zu Zeit Opfer der Danfbarfeit. Am 23. Sept. 
1797 machte Echaljeriauy dem Rathe der Fuͤnf⸗ 
hunderten den Borfchlag, dem berüchtigten Con⸗ 
dorcer eine Bildfäule zu errichten. Der Nath 
Der Fünfhunderten verwies die Motion an eine 
Kommifjion, die fhon, eines Ähnlichen Gegen» 
flandes wegen, niedergefegt war. (8) 


So heiligten, fo vergöfterten Frankreichs Ges 
feßgeber Männer, deren Andenfen allen Freuns 
den des Guten, der Drdnnng und des Friedens 
immer ein Greuel feyn wird. Doch in ihrem 
Spfteme handelten fie fonfequent, denn die Phi⸗ 
lofophen waren e8, welche ihnen den Weg zur 
evolution bahnten; in ihrer Schule hatten fie 
gelernt, wie man Staaten ummälzet, und, unter 
der fchönen Benennung Repubdlif, Anarchie erzeugt. 
Der Republikaner Prüdhomme, der fo ſtolz dars 
auf ift, den König raftlog verfolgt zu haben, ges 
ſteht Diefes ohne Umfchweife. „ES war eben 
„ feine Heldenthat von Seiten der Konventiony 
u fagt er, die Republik zu proflamiren , nachdem 
der legte König überwunden, und fogar im 
u Sefängniffe war. Die wahren Stifter der 
„Republik waren nicht die konventionellen, 
„ fondern einige muthige Schriftfieller, welche 
„ den Grund zu felber ſchon gelegt, und dieſelbe, 
—„ohne Schen, ſchon zum voraus proflamirk 
n batten. ı, (b) 
Ä Sünfter 
(g) Nouvelles extraordinaires de divers endroits, 


Supplement du Nro. 79. 1797. 
(h) Prudhomme eit. p. 28. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Die franzoͤſiſche Revolution iſt eine 
Frucht der heutigen Philoſophie. 
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Vierter Beweis. 


Aus der Verfolgung wider den 
Altar. 


— — 


F. I, 
Bon der bürgerlichen Konftitution der 
Klerifey. 


— ich zur Pruͤfung dieſer Verfaſſung ſchreite, 
warne ich geich Anfangs, daß ich, um allen mei⸗ 
nen Leſern verſtaͤndlich zu bleiben, mich (fo viel 
möglich ) aller theologifchen Unterſuchungen ent» 
halten werde. Und um zu bemeifen, daß bie 
National» Verfanmlung nicht aus Unmiffenheit, 
fondern mit voller Kenntniß der Sache irrte, 
werde ich häufig folche Argumente antvenden, wels 
che jener Konftitution bey ıhrer Entftehung und 
nachher entgegengefegt worden find, * und dabey 
| die 








* Diefe doppelte Waruung gilt-für dieſen ganzen 
Abſch nitt. | 


De 427 


Die Quellen, aus denen fie genommen find, genau 
anzeigen. Unnöthig wäre eg übrigeng, ‚nur theos 
Iogifche Betveife Männern vorzuhalten, welche 
entichloffen waren, ihre ganze Geſetzgebung nach 
pbilofophifchen Grundfägen zu modeln; Mäns 
nern, ‚die, wie Sicard fagt, nur für fich arbei⸗ 
ten; die große Dinge zu thun glauben, weil fie 
einen großen Laͤrmen nahen; die nur eine Tu⸗ 
gend, die Eitelkeit, nur eine Unfterblichkeit, dag 
Beruͤhmtſeyn, und nur einen Endzweck kennen, 
naͤmlich einen Vorrath von Witz zu machen, um 
ſich einen Vorrath von Reichthuͤmern machen zu 
fönnen.,, (i) Unnöthig wäre es, den Unterfchied 
der beyden Mächte Männern darzuthun, und den 
Sränzpfahl der weltlichen Gewalt denen zu zei⸗ 
gen, welche nur eine Macht, die ihrige, neben 
ſich dulden wollen ; unnöthig dag :liius eft de- 
ftituere, cujus eft inftituere (nur der hat die 
Gewalt abzufegen, der die Gewalt hat einzufegen) 
denjenigen vorzuhalten, welche die geiftliche Geo 
malt an fich riffen, um diefelbe zu vernichten; 
unnöthig von Kirchenräthen mit denen zu fpres 
chen, die Feine Kirche anerkennen, oder jene une 
vergeglihen Männer, die Kirchenpäter, welche, 
‚wie Laharpe fagt, „große Männer waren, bevor 
ſie Bekenner und Märterer gewefen find," (k) 
wider fie anzuführen , fie, die ihre Autoritäten 
e nur 
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(i) Annales Catholiques. 1797. n. 27. 

(k) Discours prononce à Pouverture du Lycee 
republicain, le ı. Decemb. 1796. par L F, 
— Ann. cath. cit. 


nur von Ferney und Genf holen. Doch ich irre, 
Die Konftitutionsmacher haben die Kirchenräthe 
und die Väter citirt; fie find noch weiter gegans 
gen, fie haben den Unterfchied der beyden Mächte 
anerfannt, und feyerlich eingeflanden, daß fie in 
Religionsſachen nicht die mindefle Gerichtsbarfeit 
hätten. „Ueberzeugt,“ fagen fie in ihrem Uns 
terrichfe vom 21. Jenner 1791 an die franzöfts 
fche Nation über die bürgerliche Konſtitution der 
Klerifey, ‚überzeugt, daß die katholiſche Religion 
 fic auf eine Autorität gründet, die weit über 
s jene der Menſchen erhaben ift, mußten wir, 
„7 daß wir die Gewalt nicht hatten, Hand an 
„ſelbe zu legen, oder in jene ganz geiftliche Aue 
„ torität Eingriffe zu thun; wir wußten, daß 
„ fie von Gott ſelbſt eingefegt, und den Hirten 
y anvertraut war, um die Seelen zu weiden. y 
() Schon am ı3ten April 1790, alſo nod) bes 
vor jene Konftitution das Licht der Welt erblickt 
hatte, hatte die Derfammlung ihre Inkompetenz 
in Religionsſachen durch ein feyerliched Defret 
anerfannt ; fie hatte erklärt, „daß fie feine Ge 
„walt über dag Gewiffen und die religiöfen Meis 
m nungen augüben koͤnne., (m) Das nämliche 
| 9%: 





(IN Colle&tion des Decrets de l’aflemblee natio- 

nale conitituante, redigee fuivant l’ordre 

. des matieres par M, Arnoult, membre de 
cette aflemblee Liv. 19. Chap. 2. n. 4. 

(m) Colle&ion ecclefaftigue, ou Recueil com- 

plet des Ouvrages faits depuis l’ouverture 

des etats göneraux, relativement au Clerg$, 
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geſtanden Martineau im Namen des ſogenannten 
geiſtlichen Ausſchuſſes, (n) Treilhard in feiner 
Opinion, welche auf Befehl der Verſammlung ge⸗ 
druckt wurde, (0) Camus in feinem Gutachten, 
welches ebenfalld auf Befehl der Verſammlung 
im Drucke heraus fam,(p) und Mirabeau in feio 
. ner Zufchrift an die Franzofen. (9) 


Dieſemnach erfannte alfo die National Vers 
fammlung : 


1) Daß es zwo Mächte gibt, die Beiftliche 
und die Weltliche. 


2) Daß die geiftliche Macht von der weltlis 
chen ganz unabhängig ift. 
Rs 3) Daß 


a la conititution civile, decretee par l’af- 
femblee nationale, fanftionee par le Roi. 
Dirigee par M. PAbbe Barruel, Auteur du 

: * Journal ecclefiaftique. Vol. I. p. 6. 

(n) Rapport fait à l’aflemblee nationale, au nom 
du Comite eccleitaftique, par M. Martineau, 
depute de la ville de Paris, fur la Contti- 

-tution civile du Clerge, Collect. ecclehafti- 
que, Vol, 2. p. 49. 

(0) Opinion de M. Treilhard, fur le rapport du 
Comite ecclefiaftigque concernant l’organi- 
fation du Clerge. Ibid. p. 158. 

(p) Opinion de M. Camus fur le plan de Con- 
ftitution du Clerge, propofe par le Comite 

Ä ecciefiaftique. Ibid. p. 206. 

(g) Adrefie aux Frangois, relative & la Conttitu- 
tion civile du Clergé par M. de Mirabeau, 
lbid. Vol. 7. p- 565. 


” 








3) Daß bie weltliche Macht Feinen Eingriff 
in die Nechte der geiftlichen Macht thun, 
und in bloßen Religionsfachen feine Vers 
ordnung erlaffen Darf. | 


Daraus folge, daß die von Layen, ohne Zus 


giehung der geiftlichen Macht, erlaffene Konftitus 
tion der Klerifey nur auf bürgerliche Gegenſtaͤnde 
gerichtet feyn dorfte, und diefelbe nichkig war, 
fobald das Gegentheil bewiefen werden konnte. 


In einem jeden fatholifhen Staate gibt es 
zwo Mächte, zwey von einander ganz unabhän 
gige Reiche, unterfchieden durch ihren Endzwed, 
durch ihre Gefeße, ihre Diener und ihre Polizey. 
Beyde herrfchen über die Menfchen; der. Menſch 
aber befteht aus Leib und Seele. Eines ber bey 
den Meiche leitet die Seele, das andere den beib. 
Beyde Mächte befördern zugleich das Wohl der 
Völker. ine zeigt ihnen den Weg zum Fünffigen 
geben; die andere widmet fich ihrer Begluͤckung 
hienieden. Beyde fireben mit gemeinfchaftlichen 


Ningen nad) der Wohlfahrt der nämlichen Perf 


‚nen (r) Die bürgerliche Ordnung, die Beſchuͤ⸗ 
tzung bes Eigenthums, die Aufrechthaltung der 


oͤffentlichen Ruhe, die zwingende Gewalt gehoͤren 


ausſchließungsweiſe der weltlichen Macht. Die 

Re⸗ 

(r) Premiere Lettre a un ami fur le rapport fait 
à Paffemblee nationale, au nom du comite 
ecclefiaftique, par Mr. Martineau. Collect. 
eccleſiaſtique. Vol. 5. p. = 





Religion, das Heil der Seelen, die geiftlichen Mit, 
tel, dDaffelbe zu erwerben, eine fichere, blog mo 
ralifche, Autorität, welche dazu beytragen fann, 
find das Fach der geiftlichen Macht. Nur diefe 
Macht alfo, dag heißt die Kirche, kann eine Ges 
richtebarfeit über die Seelen ausüben, die relis 
giöfen Verrichfungen erfüllen, die Diener zu fels 
ben beftellen, und ihnen die Gewalt ertheilen, 
fi) in Diefem Fache Gehorfam zu verichaffen. (s) 


Nach Feſtſetzung biefer von der Nationak 
Verfammlung felbft anerfannten Grundfäge fragt 
8 fih: ob die weltliche Macht befugt feyn koͤn⸗ 
ne, der Klerifey eine Verfaffung zu geben ? | 


Fa; fagt die National » Berfanmlung, denn 
die Kirche ift im Staate; warum follte ſich 
aljo die Kirche wider eine Anordnung erhes 
ben, welche vom Staate gemacht ifi? (t) 


Wenn man durch das Wort Kirche die Ges 
bäude verfieht, in welchem der Gottesdienſt ver 
richtet wird, fo iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß 

| ſie 
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(s) Memoire à confulter & confultation, fur la 
competence de la puiflance temporelle, re- 
lativement à l’ereätion & fupprefliion des 
Sieges Episcopaux, Collect. eccl. Vol. I, p. 


2 0 

(t) Opinion de Mr. Camus dans la feance du 31. 
May 1790, fur le plan de Conftitution du 
Clerge propofe par lc comite ecclefiaftique. 
Colle&, eccl. Vol, 2, p. 223. 


fie im Staate ſey. Wenn man durd) das Wort 
Kirche die Diener der Religion, als Bürger be 
trachtet, verfteht, fo ift es offenbar, daß fie im 
Staate feyen, und in ihren bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen unter der Botmäßigfeit der weltlichen Macht 
fiehen. Wenn aber das Wort Kirche die Vers 
ſammlung der Gläubigen heißen fol, fo kann man 
mit eben fo gusem Grunde auch behaupten, daß 
alle Glieder des Staats in der Kirche ſeyen, wel⸗ 
cher fie durch das Mittel der Taufe find einder 
leibt worden, und folglich ihren Gefegen gehor 
chen müffen. (u) Was ift die Kirche? Ein mos 
raliſcher Körper, eine Verſammlung von Glaͤubi⸗ 
gen, vereinigt durch das nämliche Glaubensbe⸗ 
Fenntniß, durch den Genuß der nämlichen Sakra—⸗ 
mente, und durch den Gehorfan, den fieden recht 
mäßigen Hirten, und vorzüglich dem Papfte, als 
fihtbarem Haupte der Kirche, leiſten. Allein 
diefe Gläubigen find auch Bürger, und als ſolche 
find. fie im Staate, aber von der andern Seite 
als eine Vereinigung von Gläubigen betrachtef, 
find fie in der Kirche. (v) Als die Franzöfifche 
Nation den fatbolifchen Glauben annahm, traf 
fie da nicht in die Kirche? Unterwarf fie ſich nicht 
| ihren 








(u) Opinion de Mr. l’Abbe Maury, fur la Con- 
' itution civile du Clerge, prononcee dans 
Paflemblee nationale, le 27. 9bre 1790. Col- 
le&t. eccl. Vol. 6. p. 306. 
(v) Repligque au Developpement de Mr. Camus 
- fur la conftitution civile du Clerge. Collect. 
eccl. Vol. 8.-p. 137. « | 


ihren Gefegen? Wenn man alfo fagen kann, die 
Kirche fey im Staate, jo fann man dagegen auch 
behaupten, der Staat fey in der Kirche. Aug 
diefer unumftößlichen Wahrheit fließt die richtige 
Folgerung, daß, wenn die weltliche Macht befugt 
ift, geiftliche Verordnungen zu erlaffen, weil die 
Kirche im Staate iſt, die geiftliche Macht dagegen 
befugt wäre, bürgerliche Gefeße zu erlaffen, teil 
der Staat in der Kirche iſt. Beydes muß ange 
nommen, oder beydes muß geläugnet werden. 
Das erfte ift abfurd, folglic) kann ung dag letzte 
gelten; folglich darf die weltliche Macht die Graͤn⸗ 
zen ihrer MWeltlichkeit, und die geiftliche Macht 
die Gränzen ihrer Geiftlichkeit nicht überfchreiten; 
folglich darf diefe nur geiftliche,, jene nur bürgers 
liche Berordnungen erlaffen, diefe nur in der Kir 
che, jene nur im Staate befehlen. 


Allen, ſagt die National s Berfammlung in 
ihrem angeführten Unterrichte, und die Organe 
ihrer zum Theile fchon citirten Advokaten, die 
Konftieution, welche wir der Klerifey geben, 
ift eine bürgerliche Konſtitution, und — 
die Religion nicht. 


Iſt aber eine Konftitution bloß bürgerlichr 
welche den Geiftlichen nicht als GStaatsbürgernr 
fondern als Geiftlichen, als Prieftern , der Kleri⸗ 
fen nicht als einem politifchen Staatsförper, ſon⸗ 
dern als Verwaltern des Hirtenamts gegeben 
wird? Beruͤhrt eine Konftitution die Religion nicht, 
- welche augfchlieglich auf die Diener der Religion 
wirfen fol? ee Iſt 
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Iſt eine Konſtitution bloß buͤrgerlich, welche 
neue Bisthuͤmer errichtet, und beſtehende abfchafft, 
welche 53 Biſchoͤfe abſetzt, welche die Graͤnzen 
der Sprengel erweitert oder einſchraͤnkt, in einem 
Worte, welche die alte Einrichtung derſelben ganz 
über den Haufen wirft? (w) 


‘a, fagt die Nationale Berfammlung, denn 
da das Gebiet bloß weltlich ift, fo ift es auch 
an der weltlichen Macht, die Grängen der 
Sprengel und Kirchfpiele zu beffimmen. 


Wenn man durch das Wort Gebier den 
Grund und Doden verfteht, fo gehört daffelbe 
wohl unftreitig der bürgerlichen Macht. Wie 
aber fünnte man fich einfallen laffen, jenem Worte 
dieſen lächerlichen Sinn zu geben, fobald von Ge⸗ 
richtsbarkeit die Rede ift, in welchem Falle dap 
felbe ficher nicht auf die Oberfläche des Bodens, 
fondern bloß allein auf die Menfchen, melche auf 
felbem töohnen, anmendbar if. Ein Bisthum 
ift nicht diefer oder jener Strich Landes, fondern 
diefe oder jene Anzahl von Gläubigen, welche in 
einem beftimmten Bezirke wohnen. (x) Was heiße 
das alfo: ein Bisthum errichten ? Es heißt: eie 
nem Diener der Religion eine Gerichtsbarkeit im 
einem gewiffen Bezirke geben, und ihm die Hirten 
| E | ſowohl 








(w) Conſtitution civile du Clerge. Collect. des 
Decrets cit. Liv, 19. Chap, 2. n. ı. Tit. IJ. 


| §. 1- 4. 
(x) Opinion de. Mr. PAbbé Maury eit, p. 307. 


J 
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ſowohl als die Gläubigen dieſes Bozirkes untere 
werfen. Was heißt das: ein Bisthum abfchafs 
. fen? Es heißt: einen Bifchof von feinem Stuhle 
hinabſtuͤrzen, und ihn einer Gerichtsbarfeit beraus 
ben, die er big dahin ausgeübt hatte. 'y) Von 
welcher Natur aber ift diefe Gerichtsbarfeit ? 
Iſt fie eine weltliche? Es ift wohl nicht zu bes 
fuͤrchten, daß Jemand diefes behaupten werde, 
Sie kann alfo nur eine geiftliche Gerichtsbarkeit 
feyn. Von welcher Natur war Bagegen die Ge⸗ 
malt der National: VBerfanmlung? War fie eine 
geifiliche? Die National » Verfanmlung ſelbſt 
bat feyerlich nein gefagt. Sie kann alfo nur eine 
weltliche geweſen feyn. Wie aber fann eine bloß 
weltliche Macht ſich einfallen laffen, eine bloß geifte 
liche Gerichtsbarkeit zu ertheilen? Das nemo 
‚dat, quod non habet (Niemand gibt, was er 
nicht hat) ift und bleibt doch immer eine noth» 
wendige Wahrheit. 


Allein, fagt die National: Berfammlung, die 
Sendung, welche Chriftus den Apofteln und 
ihren Nachfolgern gab, ift eine allgemeine 
- Sendung. Er fagte ihnen: Gehet hin, 
und lehrer alle Bölfer, und raus 
fer fie im Namen des Vaters, und 
des Sohns, und bes heil. Geiſtes. 
Diefe allgemeine Sendung an alle Bölfer 
alfo allein ktoͤmmt von Gore ber; die befons 
dere auf eine beftimmee Anzahl Menſchen 

« . Eee 2 . eins 
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(y) Memoire a confulter cit, P. 259. 


eingefcehränfte Sendung fümme von den Mens 
fchen ber, und der Biſchof in feinem Kirch⸗ 
ſprengel iſt weiter nichts, als ein politiſcher 
Beamter. Ein jeder Biſchof erhaͤlt ſeine 
Gerichtsbarkeit von ſeiner Ordination; die 
Weſenheit aber eines goͤttlichen Karakters 
beſteht darin, daß derſelbe durch feine Gräns 
gen eingefchränft , und folglidy allgemein fey, 
wie dieſes der erſte Artikel der Erklärung der 
Klerifey des Jahres 1682 beweifer. 


Diefemnach gefteht die National» Nerfamms 
lung, daß die Sendung ber Bifchöfe goͤttliches 
Urfprungs fey; fie behauptet aber zugleich, daß 
fie e8 aufhöre zu feyn, fobald nicht: jeder Bifchof 
alle Gegenden des Erdbodens durchwandert, um 
alle Völker zu lehren. Sie gefteht, daß fie das 
Recht nicht habe, zu fagen: Geber bin, und 
lehret alle Voͤlker; aber fie behauptet, daß fie 
das Mecht habe, zu fagen: Geher hin, und 
lehrer das Volk zu Paris, zu Rouen, zu Ar 
u. ſ. w. Man muß mit der Unverſchaͤmtheit 
eines Mirabeau bewaffnet feyn, um folche Abge⸗ 
ſchmacktheiten, ohne zu — vorbringen zu 
koͤnnen. 


Die Kirche ſoll das Recht haben, die — 
ger des Chriſtenthums an alle Voͤlker der Erde 
zu ſenden, weil fie den Auftrag zu dieſer Gene 
dung von Gott felbft erhalten bat; aber die Na⸗ 
tional« Berfammlung nimmt ein jedes. Volk ber 
fonders aus, Was ift denn dag für eine Algo 
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meinheit, die das Befondere nicht begreift? Man 
hätte eben fo gut behaupten fönnen, die Herrfchaft 
der Rational» Berfammlung babe fich über gang 
Sranfreich erfireckt, aber in jedem Departemenute 
befonders habe fie nichts zu befehlen gehabt. Ein 
jeder Bifchof hat das göttliche Vorrecht, in der 
ganzen Welt zu predigen, aber dieſes Vorrecht 
Hört auf göftlich zu feyn, fobald er in einer bes 
fondern Provinz predigen till, dag heißt, er iſt 
Biſchof überall und nirgends. Ich geftehe, dag 
meine Geiftesfräfte allzu eingefchrankt find, um 
diefe tieffinnige Metaphyſik zu fafen Mir ift 
nicht begreiflich, daß die Natur gemwiffer Verrich⸗ 
£ungen durch die Einfchränfung oder Ausdehnung 
des Schauplatzes, auf welchem fie begangen wer⸗ 
den, verandert werden koͤnne. sch begreife nicht, 
daß die DBerrichtungen eines Bifchofes, welche 
bloß geiftlid wären, wenn er in der gangen 
Melt predigen und kaufen konnte, auf einmalbloß 
politifch feyn follen, fobald er nur in einem Theile 
Diefer Welt predigt und taufet. Ich Habe immer 
geglaubt, die Geiftlichfeit einer Verrichtung müßte 
nad) ihrem Endzwecke beurtheilt werden. (zZ) ch 
‚babe immer geglaubt, daß das Evangelium pres 
digen und Taufen deswegen geiflliche Verrichtuns 

| gen 








{z) Premiere Lettre à M. Faure, Avocat au Par- 
lement , far fa Confultation du 37. May 
1790, dans laquelle il decide, que Paflem- 
blee nationale a le droit d’eriger & de fup- 
primer des eveches. Colle&t. eccl. Vol. 5, 


P. 437, 438. 
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gen waͤren, weil ſie die Seligmachung der Men⸗ 
ſchen zum Endzwecke haben. Nach dieſer neuen 
Theologie aber iſt die Lehre des Evangeliums nur 
die Lehre Chriſti, wenn ſie in der ganzen Welt 
geprediget wird; ſie iſt aber nur eine menſchliche 
Lehre, wenn ſie in einer Provinz gepredigt wird. 


Und die Taufe iſt in der ganzen Welt ein Sakra—⸗ 


ment, aber in jedem Theile diefer Welt ift fie nur 


eine menfchliche Erfindung. Nach meiner einfül 


tigen Logik habe ich aud) geglaubt, daß das Al 
gemeine das Befondere enthalte, das heißt, daß, 
da der Heiland, dem alle Macht gegeben war, 
die Yipoftel an alle Völker fandte, es ſich von 
felbft verftehe, daß diefe Sendung auch für jedes 


Volk befonderg gelte; denn wenn jedes einzelne 


Volk ausgenommen werden fünnte, was bliebe 


dann noch übrig? Nichts; und die Bifchöfe wis 
ren gezwungen, das Evangelium im Monde zu 


predigen. 


Die National» Verfammlung beruft fih auf 


den erfien Artikel der Erklärung, welche die fran⸗ 


zöfifche Klerifey im Jahre 1682 gab, um zu be 
weifen, daß die weltliche Macht das Mecht habe, 
Bisthuͤmer zu errichten und abgufchaffen. Hier 
ift diefer Artikel: Die Kirche hat fein Necht, 
weder mittelbar noch unmittelbar, ſich in die 
weltliche Verwaltung der Koͤnige zu miſchen. 
(a) Man ſieht, daß dieſer Artikel nichts von 
dem berührt, was die National⸗Verſammlung 
' aus 


— — — 





(a) Opinion de Mr. PAbbéẽ Mäury. cit. p. 287 
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aus demſelben beweiſen will. Allein ihre neuge⸗ 
backenen Theologen haben ſich durch dergleichen 
Citationen vorzüglich ausgezeichnet, wie wir er 
fehen werben. 


Aber, ſagt die Rational » — die 
Apoſtel und ihre Juͤnger durchwanderten ja 
den Erdboden, und lehrten alle Bölfer; 


Die Apoftel er ihre Juͤnger durchwanderten 
den ganzen Erdboden, weil das Chriſtenthum noch 
in feinem Entſtehen war, weil ihre und ihrer Juͤn⸗ 
ger Anzahl noch zu klein war," um ſich an befon» 
‚dere Gegenden zu feffeln, und folglich dag Chris 
ſtenthum nur dadurch verbreitet werden Fonnte, 
daß fie aus einem Lande in dag andere reifeten, 
um daffelde ‚su verfündigen. Je nachdem fich die 
. Anzahl der Jünger und der Gläubigen vermehrte, 
errichteten die Apoftel Bisthümer und weiheten 
Bifchöfe. Es waͤre nicht ſchwer, hier zu beineis 
fen, daß die Einfchranfung der Bisthümer in 
mehr oder weniger beftimmmte Grängen fo alt als 
das Chriſtenthum felbft iſt; allein ic) begnuͤge 
mic), das Lächerliche der obigen —— be⸗ 
merklich zu machen. 


Eine jede Stiftung, eine jede öffentliche Ans 
ftalt, welche die Wohlfahrt der Menfchheit zum 
Endzwecke hat, fie fey nun göftliches oder menſch⸗ 
liches Herfommens, muß, wenn fie diefen Ends 
zweck erreichen fol, mit Drönung und Weisheit 
‚ errichtet und geleitet werden.- Schwierigkeiten 

| | muͤſſen 
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muͤſſen gehoben, Hinderniſſe weggeraͤumt, Ver⸗ 
wirrungen vermieden werden. Die beſte Ord—⸗ 
nung iſt immer diejenige, welche auf dem moͤg⸗ 
lichſt kuͤrzeſten Wege nach ihrem Ziele wandert. 
Als der Heiland den bittern Kelch trank; als er 
das Chriſtenthum, jenes koſtbare Geſchenk des 
Himmels ſtiftete; als er den Apoſteln den großen 
Befehl gab, was war da wohl ſeine Abſicht? Un⸗ 
verkennbar keine andere, als den Fluch, der auf 
dem menſchlichen Geſchlechte laſtete, wegzuwaͤlzen, 
demſelben die Thore des Himmels zu oͤffnen, und 
ihm den Weg dahin zu bahnen. Er ſagte: Ge⸗ 
het hin, lehret aͤle Voͤlker, und taufet ſie. 
Wem gab er dieſen Befehl? Nicht den Fuͤrſten 
der Erde, ſondern ſeinen zwoͤlf Apoſteln. Schrieb 
er ihnen die Weiſe vor, wie fie ihre Sendung 
erfüllen follten? Nein. Was folge daraus? 
Daß er die Weife ihrer Einficht überließ, daß er 
die Einrichtung des Npoflolats ihrer Weisheit 
anheimftellte, und die Polisey feiner Kirche, wenn 
ich mich fo ausdrücken darf, ihrem Gutduͤnken 
übergab, Welches Falkenauge könnte in diefent 
Befehle des Heilandes wohl einen Verboth ent 
decken, feine Kirche in Bisthümer einzutheilen, 
und Diefen Bisthümern beftimmte Grängen, der 
Ordnung wegen, vorgufchreiben ? Oder wer könnte 
‚bier den Schatten einer Vollmacht erblicken, mel 
che die bürgerliche Macht berechtigen follte, ſich 
in die Einrichtung der Kirchfprengel zu mifchen ? 
Die Apoftel, mit ihrer ſchweren Bürde beladen, 
durchwanderten den ganzen Erdboden, weil fie 
fih in einer phyfifchen Unmöglichkeit befanden, 
ihre 
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ihre Sendung auf eine andere Weiſe zu erfuͤllen. 
Was damals eine Nothwendigkeit war, wuͤrde 
heut zu Tage laͤcherlich, wuͤrde ſogar hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn. 


Wenn das Syſtem der National⸗Verſamm⸗ 
Iung ein bloßer, aus Unwiſſenheit entfprungener 
Irrthum war, und fie die phantaftifche Allgemein⸗ 
heit als eine Wahrheit anſah, fo Fonnte fie nicht 
läugnen, daß die frangöfifchen Bifchöfe das Necht 
hatten, auf einmal aufjubredhen, und nad) Lapp⸗ 
land, oder Congo zu reifen, um die Völker diefer 
Fänder zu lehren und zu faufen; eine Reife, wi⸗ 
der die fie indeffen wohl fehr wenig oder gar nichts 
hätte einzumvenden gehabt. Was ihr aber vers 
muthlic weniger angenehm gewefen wäre, iſt, 
daß: fie auch nicht8 dagegen hätte einwenden koͤn⸗ 
nen, wenn, zum Benfpiele, die Bifchöfe von 
Cracau und Toledo, von Colocfa und Girgenti 
ploͤtzlich zu Paris angelangt wären, um das Evans 
gelium zu predigen. Man denke fich die Hirten 
des Chriftentbums auf diefer fonderbaren Wan» 
derſchaft. Man fehe alddann, wie fie die Länder 
der Erde in die Fänge und Duere durchrennen, 
wie fie fich begegnen , foßen, drangen, und eins 
ander im Wege fiehen. Man bemerfe, daß alss 
dann jeder Bifchof in jeder Provinz Biſchof iſt, 
und daß dennoch keine Provinz einen Biſchof hatz 
alsdann wird man ſich eine ſchwache dee von 
diefer babplonifchen ANgemeinheit machen koͤnnen. 


Warum—⸗ 


Warum, ſagt die National » Verfammlung, 
follten wir die Gränzen der Kirchfprengel 
nicht beitimmen fünnen, da doch Karl der 
Große diefes gerhan bat? Er theilte das ers 
oberte Sachfen in achte Kirchfprengel, deren 
Gränzen er felbft beſtimmte. Er errichtete 
den bifchöflichen Stuhl zu Bremen, und ers 
nannte Bifchöfe, da wo er es rathſam fand 
wie diefes feine Capitularia beweiſen. | 


Man muß geſtehen, daß die National» Vers 
fammiung ſehr auferbaulich in ihren Citationen 
it. Sie beruft fih auf ein Capitular Karls 
des Großen, um zu beweifen, daß derfelbe dag 
Bisthum Bremen. errichtete, fie fagt aber nicht, 
daß er dieſes nicht kraft feiner eigenen Autorität 
that. Sie hütet fid) wohl, die Worte des Cas 
pitularg, fo wie fie find, anzuführen, weil Dies 
felben bemweifen, daß die Erricdytung jenes Stuhls 
durch die Autorität der Kirche gefchah. Hier 
find diefe Worte: Adhuc etiam fummi Pontifi- 
cis & unwerfalis Pape Adriani pracepto, 
nec non & Mogontiacenfis Episcopi Lullonis, - 
omniumgue, qui afiuere Pontificum confilio, 
eamdem Bremenfem ecclefiam cum omnibus fuis 
appendiciis, Willehado .... commifimus, Das 
heißt: Auch haben wir frafe des Bes 
fchluffes des oberften Biſchofs 
und allgemeinen Papftes Adrian, 
und nach dem Rathe Lullo's, Biſchofs zu 
Maynz, fo wie aller anmwefenden Bifchöfe, 
die nämliche Bremenſche Kirche, = allen 
| . ihren 


ihren Pereinensien, dem Willehad .. .. uͤber⸗ 
tragen. (b) Nun, meine Herrm Gefeßgeber! 
find diefe Worte deutlich genug? Sollten dieſel⸗ 
ben wohl eines Kommentars bedürfen ? 


Karl der Große ernannte Bifchöfe, day 
wo er es rathſam fand; aber man fagr nid, 
daß Karl fic deswegen an die Kirche wandte 
und die Bifchöfe und Priefter feines Neiches zus 
fanımen berufen hatte, um einen Kirchenrath zu 
bilden, durch welchen jene Einrichtungen getroffen 
werden fünnten. (c) 


Warum, fagt. die Nationale Verfammlung, 
folten wir die Gränsen der Kirchfprenget 
‚nicht beffimmen, da doch Pipin und Ludwig 
der driste neue Bischuͤmer errichter haben? 


Mit vielem Pompe citirt hier die National 
Berfammlung auch die Gapitulare jener Zürften, 
und efcamotirt mit einer mufterhaften Behendige 
feit aus denfelben alle Worte, welche ihrer des 
hauptung entgegenftehen, durch welche Pipin feyer> 
lich erklärt, daß er die erwähnten Bisthuͤmer 
errichtet habe, una cum confenfu Episcoporum, 
five facerdotum vel fervorum Dei conlilio, mit 

der Einwiligung der Bifchöfe, und ae 
athe 


(b) Obfervations de M. l’Archeveque d’Aix, en 
reponfe aM. M. Treillard & Camus. Col- 
le&t. eccl, Vol. 2. p. 303. | | 

(c) Ibid, p. 304. 
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Rathe der Prieſter und Diener Gottes. Dieſe 


Erklaͤrung iſt im naͤmlichen Capitular an zwo ver⸗ 
ſchiedenen Stellen wiederholt. (d) | 


Wie die National: Berfammlung an Ludwig 
den dritten koͤmmt, mag der Himmel wiſſen. 
Nach ihrer Zeitrechnung fol diefer König im Jahr 
ve 834 einen neuen bifchöflichen Stuhl errichtet 
Haben, und im Jahre 879 beſtieg derfelbe ef 
den Thron. Die hochgelahrte Berfammlung merkte 
nicht einmal, daß das Capilular, auf welches fie 
fich berief, nicht von Ludwig dem dritten, fon 
dern von Ludwig dem erften ſey. Aber was fie 
recht gut merkte, war, daß die Worte Ludwigs: 
una cum confenfu ecclefiaftico.... adftantibus 
Archiepiscopis, mit geiftliher Einwilligung «+» 
in Gegenwart der Erzsifchöfe, durch welche er 
eben fo feyerlicy ald Pipin und Karl der Große 
erklärt, daß die geiftliche Macht in die Einrich⸗ 
tung deg neuen Bisthums eingewilligt habe, ihre 
MWahrheitsliebe eben nicht in das vortheilhaftefe 
Licht flellten, und fie ließ diefelbe aus der ange 
führten Stelle weg. (e) 


Warum, fagt die National » Verfammlung, 
follten wir die Gränzen der Bisthuͤmer nicht 
beftimmen, da doch das Bischum Cantorbes 
ry von dem Könige Erhelberg , das Bischum 
Magdeburg von Orho dem Großen errichtet 
er we | wurde; 





(4) Ibid, p. 305, 306. 
(e) Ibid, p. 337. 


wurde; da Micislas fogar fieben Bisthuͤmer 
in Polen errichtete? 


Lauter Mährchen ! Cantorbery ward vor 
bem Papſte Gregorius dem Großen errichter. 
Magdeburg war vorher ein Theil des Bisthums 
Halberftadt geweſen; dafjelbe follte nun die Mes 
tropolfirche werden. con hatte der Papft 
Johann der 12te eine Bule dazu gegeben; allein 
weil der Sprengel des Bifchofs zu Halberftadet 
dadurch zerriffen ward, fo konnte diefes, ohne 
deffen Einwilligung, nicht geſchehen. Diefe Eins 
willigung erfolgte, und Magdeburg ward, nicht 
von Dtho dem Großen, fondern von dem Kir⸗ 
chenrathe zu Ravenna, im Jahre 967 , bey wels 
chem der Papſt Johann der 13te perſoͤnlich pres 
fidirte, zum Erzbisthum erhoben. Die Gränzen 
der fieben Bischümer in Polen wurden nicht von 
Micislag, fondern von einem Cardinale, den der 
Papſt Johann der 20ſte zu dem Ende hingefchickt 
hatte, beftimmt. Alles diefes hat man der Na» 
tional» Verſammlung, mit den Annalen der Ger 
fchichte in der Hand, bewiefen. (f) 


Was! ruft die National « DVerfammlung, 
wir ſollten das Recht nicht haben, die Gräns 
zen der Bisthuͤmer zu beftimmen, da dod) 

| der 





(f) La Legitimite du Serment civique convaincue 
| d’erreur. Supplem. Colle&t. eccl. V. 7. pe 
140 — 144. 
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der Kirchenrarh von Chalcedon der weltlichen 
Macht diefes Recht ausdrücklich zugeſteht? 
Der Kirchenrath ſagt: Licitum eſt Imperatori 
de eccleſiaſticarum provineiarum ſinibus definire, 
& aliquarusm privilegia auferre, & episcopales 
ürbes iterum Metropolium honore donare, & 
alia hujusmodi facere. Daß heißt: Der Kay 
fer darf die Grängen der geifilichen Provins 
zen beftimmen, einige ihrer Vorrechte berau⸗ 
ben, die bifchöflichen Städte zu Metropolkir⸗ 
chen erheben, und andere dergleichen Sachen 
hun. Diefer Canon des Kirchenraths von 
Chalcedon befinder ji in der Sammlung 
Sabbe’s im aten Bande, Seite 128. 


| Dieſes wäre ja ganz entfcheidend. Der Kir 

chenrath von Chalcedon hat gefprochen ; fein Aus 
fpruch ift ein unwandelbares Gefeg für Die ganze 
Kirche; derfelbe findet fich in der Sammlung des 
gelehrten Sabbe 2. B. ©. 128, für weiche id) 
allen möglichen Nefpeft habe; was ift alfo an 
ders zu thun, als zu fchweigen und zu gehorchen? 
Denn wo ift die Möglichkeit, etwas Vernuͤnftiges 
dagegen einzuwenden? Laͤßt es fich wohl denfen 
daß ein mit fo vielem Vertrauen, mit Benennung 
des Bandes und der Seite cifirter Canon nicht 
vorhanden fey? Allein wider meinen Willen ſtei⸗ 
gen Zweifel über die Eriftenz dieſes Canond in 
mir auf. Der citirte Labbe liegt da vor mir; 
ich ergreife den angeführten zweyten Band, eilt 
nach der 128ten Seite hin, und bin fehr erſtaunt, 
anftatt des cikirten Lateing eine ganz griechiſche 

| | Seite 
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Seite bier zu findenz meine Blicfe fallen von 
ungefähr auf die am Rande ſtehende Zahl des 
Jahrs, in welches die auf diefer Seite befchries 
benen Gegenftände gehören, und das Jahr 325, 
welches ich hier finde, überzeugt mich, daß dag, 
was ich vor mir habe, nicht einmal der Kirchen, 
rath von Chalcedon, fondern, mie ich nun aus 
der Weberfchrift erfehe, der erſte allgemeine Fire 
chenrath von Nicaa if. Kurs, die 128fte Seite 
des 2ten Bandes ıft dag gHte Kapitel der Gefchich» 
te jenes Nicaifchen Kirchenraths von Gelas, und 
enthält weiter nicht, als die Erzählung von dem 
MWiederaufleben der Kirchen nach dem Tode deg 
Tprannen Marims; weder der angeführte Cas 
non, noch etwas ihm ähnliches ift auf felber zu 
finden. Ich blättere nun den zweyten Band 
durch, und. finde feinen Kirchenrath von Chalce 
‘don. Sch ergreife den dritten Band, und fuche 
auch) hier vergebens den Kirchenrath von Chalces 
don. Endlich finde ich denfelben im vierten Ban⸗ 
de. Nun leſe ich ihn mit der größten Aufmerfs 
fanfeit und gefpannter Erwartung; allein ich ent» 
decke nicht nur den angeführten Eanon nicht, fons 
dern nicht einmal etwas, was fich bemfelben näs 
bert. Sich entdecke dagegen Entfcheidungen, wels 
che demfelben fchnurgrab miderfprechen. So 
finde ich Seite 761 den ı2ten Canon, welcher 
fagt: Pervenit ad nos, quod quidam, cum præ- 
ter ritus ecclefiafticos adpotentatus accefliffent, 
per pragmaticas unam provinciam in duas divi« 
ferunt, ut ex eo duo eſſent Metropolitani in 
eadem provincia, Statuit ergo facra Synodus, 
26 


ne Fpiscopus deinceps tale quid audest: quo- 
niam is, qui hoc aggreditur, a fuo gradu exci- 
dit. Das heißt: Es gibt Bifchöfe, welche mie 
Hintanfegung der Kirchengefege, ſich an die 
mweitliche Macht gewandt, und durch ihre 
Autoritaͤt eine Provinz in zwey gerheilt haben, 
damit alfo zween Metropoliten in der naͤmli⸗ 
chen Provinz wären, Der heilige Kirchens 
rath bat daher verordner, daß fich binführo 
fein Bifchof eines folchen unserftände; denn 
derjenige, der es wagen wird, fol feiner 
Würde verfuftig feyn. 


Nicht damit zufrieden, nehme ich Coleti's 
Sammlung der FKirchenräthe zur Hand. Auch 
hier finde ich den FKirchenrath von Chalcedon im 
4ten Bande, den obigen ı2ten Canon: Pervenit 
ad nos, finde ich auch Seite 16865 aber den von 
den neuen Theologen Sranfreichs angeführten Ca⸗ 
non: Licitum eft, fuche ich überall vergebens, 
Noch bleibe es mir unbegreiflich, dag man einen 
Canon aus einem Kirchenrathe citire, der in dent 
ſelben nicht defindlich if. Ich nehme daher meine 
letzte Zuflucht zu der prächtigen Sammlung Mans 
ſi's. Der 6te Band liefert mir den Kirchenrath 
von Chalcedon 5 ich leſe denfelben mit neuer Auf⸗ 
merkfamfeit durch, aber ohne die mindefte Spur 
jenes unfichtbaren Canons zu entdecken; dagegen 
erfcheint mir mein ı2fer Canon auch hier wieder 
Seite 1227. 


Man 
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Man vergleiche nun dieſen Canon mit dem 
von der National⸗Verſammlung fo unverſchaͤmt 
unrichtig angeführten Canon, und dann wird aud) 
derjenige, welcher den Kirchenrath von Chalcedon 
sticht in drey verfchiedenen Sammlungen gelefen 
bat, wohl nicht in die Verfuchung gerathen, den» 
felben in dieſem Kirchenrathe zu fuchen. Riſum 
teneatis. Arme Leute! das war zu plump. 


Man glaube nur nicht, dag ich mir die Mühe 
gegeben habe, alle verffümmelte Citationen hier 
zu. rügen; 0! bey weitem nicht. Es war des 
NRadbrecheng fein Ende. Die Echriften der HH. 
Väter und Gefchichtfchreiber waren vorzuͤgliche 
Gegenftänge der Verunftaltung geworden. Die 
MWiedergebährer brachten eine Menge Texte aus 
denfelben zur Welt, die entweder ganz erbichtet, 
oder verftümmelt, oder rabuliftifch ausgelegt mas 
ren... Nie ward mit mehr Untoiflenpeit nie mie 
mehr Unverfchämtheit citirt. 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
über die Erwählung der Bifchöfe und Pfarrer 
entfcheidet, und diefelbe dem Wolfe zueignet? (8) 


Ja, fagt die National » Verfammlung, denn 
das Volt harfeine Hirten vor Alters immer 
feloft gewählt, So wurde der H. Mathias 

Ff— von 





(8) Conſtitution civile du Clerge. Chap. 2. Tit. 
2, 3. Chap, 3. n. 7, 8. Colleät, des Deer. 
Liv, 19. 


‚von allen Gläubigen, und von al 
- Sem, was damals die Kirche aus 
| machte, ermwählt. —F | 


Alfo neue Fabeln! Der H. Mathias ward 
nicht von allen Gläubigen, von allem, was 
die Kirche ausmachte, gewählt; denn die ganze 
Verſammlung befand, die Apoftel, die Yünger 
und die Weiber mit eingerechnet, aus ungefähr 
hundert zwanzig Perfonen , wie diefeg die heilige 
Schrift beweifet: (Es mar aber eine Schaar, 
zufammen ungefähr bundere und smwansig 
Menfchen. Gefchichte der Apoſtel, K. 1, 2. 15.) 
Maren diefe hundert und zwanzig Menfchen alle 
Gläubige? Waren fie alled, mas die Kirche auds 
machte? Nein, die nämliche H. Schrift bezeugt/ 
daß Chriftus fchon mehr als fünfhundert Glaͤu⸗ 
bigen erfchienen war. (Darnach ift er von mehr 
als fünfhundere Brüdern zugleich gefehen 
worden, ı. Epiftel an die Corinther K. 157 6.) 


Der H. Mathias ward nicht von den Glan 
bigen gewählt; denn fie maren zu Diefer Wahl 
nicht berufen worden. Die hundert und zwanzig 
Menſchen waren zum Gebete verſammelt. Ploͤtz⸗ 


ich flieht Petrus auf, und ſagt, gleichſam durch 


Eingebung Fottes,; man muͤſſe dem abtruͤnnigen 
Judas einen Nachfolger geben, und ſogleich wird 
zur Wahl geſchritten, ohne die abweſenden Glaͤu⸗ 
bigen zu warnen, noch dieſelben zur Wahl ein⸗ 
zuiaden. Dieſes iſt ein unwiderleglicher Beweis⸗ 
daß die Gemeinſchaft der Glaͤubigen, das En 
0. da 


das Volk fein Recht Hatten, diefe Wahl zu tref⸗ 
fen; teil e8 handgreiflich ift, daß, wenn ale 
das Recht haben zu wählen, auch alle zu der 
Wahl eingeladen werden müffen. Dder will man 
vdielleicht behaupten, daß die Abmwefenden feine 
aftive Bürger waren; nun dann muß ich die Nas 
tionals Berfummlung bitten, zu bedenfen, daß 
man in jenen Zriten noch nicht aufgeklärt genug 
. war, um die Menfchen zu balbiren und zu viers 
teln. 


Der H. Mathias ward nicht von dem Volke 
gewaͤhlt; denn es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß die zwey und ſiebenzig Juͤnger ſich in dieſer 
Geſellſchaft befanden. Dieſe und die eilf Apoſtel 
machen ſchon eine Anzahl von drey und achtzig 
Menſchen aus Man rechne noch die Weiber ab, 
welche fein Stimmenrecht im Staate, auch ſogar 
nicht in der National » Verfammlung, haben; und 
wo ift Denn das Wolf, welches den H. Mathias 
erwählte? Man wird alddann einfehen, daß dag 
angebliche Volk weiter nichts war, als die Vera 
fammlung der Apoflel und Juͤnger, dag heißt, 
das mit dem Apoftolate vereinigte Prieſterthum, 
und daß der H. Mathias von denen gemähle 
ward, die dag Necht hatten zu wählen. Dieſes 
Beyſpiel beweifet alfo ganz dag Gegentheil von 
dem, was die National: VBerfammlung durch fels 
be beweifen wollte. Uebrigens: Wer hat den 
H. Jakobus zum Bifchofe von Serufalem gemacht? 
Die Apoftel allein Wer bat den Timotheus zum 
| Bifchofe von Ephefug wer den Titus zum Bis 

Sf | nr 


fchofe von Ereta ernannt? Paulus allein. Wer 
bat den Nachfolger Petri zu Antiochia ernannt? 
Wer den Marcus auf den bifchöflichen Stuhl zu 
Alerandrien erhoben? Petrus allein. (h) 


Ja, fagt die National » Verſammlung, das 
Holt har das Recht, ihre Hirten zu wählen; 
denn der H. Enprianus ſagt, daß der Parft 
Cornelius von dem Volke erwähls wurde, 
ee verfichert , daß diefes immer ges 
chah. 


Ein Paar Citationen nach der bekannten Art: 
Herr Camus, der den Text des Kirchenvaters 
anfuͤhrt, um jene Behauptung zu beweiſen, hat 
ſehr weislich folgende Worte weggelaſſen: & 
factus eſt Episcopus a plurimis collegis noſtris, 
qui tunc in urbe aderant, daß heißt: und er 
ward von einer großen Anzahl unferer Cols 
legen, (Mitbifchöfen ) welche damals in der 
Stadt zugegen waren, zum Bifchof ermäplt. 
Auch hat Herr Camus, um dem angenommenen 
Gebrauche getreu zu bleiben, die 104te Seite ans 
ſtatt der 243ften der Epift. 55. ad Anton. Edit. 
Oxon, angeführt; doch für einen theologirenden 
Suriften ift das nur eine Kleinigkeit. Eben (0 

auf: 


‘ (h) Extrait du Journal eccl£fiaftique, Juillet 1790» 
ou reponfe A l’opinion de M. Treilhard, 
für le rapport du Comit€ ecclefiaftique, 
concernant l’organifation du Clerge. Col- 


le&t. eccl, Vol. 2, p. 323. 








auferbaulich zeigt fi Herr Camus bey feiner 
Citation Fleury's, wo er aus der von ihm an- 
geführten Stelle folgende Worte mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeht: mais les eväques decidoient, & 
leur choix s’appeloit le jugement de Dieu, dag 
heißt: aber die Bifchöfe entſchieden, und ihre 
Waͤhl hieß das Urtheil Gottes. (i) 


Sa, fage die National s Berfammlung, das 
Volt har das Recht, ihre Hirren zu wählen; 
denn mie viel Layen gibt es nicht, welche 
Pfarren zu vergeben haben; wie fann man 
alfo dem Volke diefes Recht ftreicig machen? 


Eine Sache muß verzweifelt fchlecht feyn, 
wenn man folche jämmerliche Beweggründe here 
vorfucht, um fie zu vertheidigen. in jeder nur 
halb unterrichteter Menfch weiß, daß folche Layen 
weiter nichts als das Patronatrecht befigen und 
ausüben. Don wen aber haben fie diefes Pa» 
tronatrecht? Es thut mir fehr leid, der National» 
Verfammlung die unangenehme Nachricht geben 
zu müffen, daß fie baffelbe von der Kirche haben. 
Warum aber gab die Kirche denfelben dieſes Recht? 
Das Patronatrecht ift ein Denfmal der Dankbar⸗ 
feit von Seiten der Kirche gegen die Stifter. Ein 
Laye fliftete eine Pfarre oder eine Pfründe, und 
die Kirche geftand ihm das Recht zu, Ddiefelbe zu 
vergeben. Aber derjenige, auf den die Wahl 
des Parronen fäle, der ift fogleich a" dies 

er 
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fer Wahl Pfarrer. So ganz in der Geſchwin⸗ 
Digfeit nicht, Herr Camus; denn, mit ihrer Er⸗ 
laubniß, er muß, um eg zu werden, fich, mit 
ſeiner Collation, vor der geiftlichen Obrigkeit fiel- 
len, welche ihm dann die Inveftitur gibt oder nicht 
gibt, je nachdem fie ihn fähig ober age fähig 
findet. 


Sa, fagt die National» Derfammlung, dag 
Bolt muß, nothwendiger Weife, dag Recht 
haben, feine Hirten zu wählen; denn die Hir⸗ 
en find für das Volk, nicht aber das Vole 
fuͤr die Hirten. | 


Die Hirten find für das Voltk! Sicher 
ſaß die Nationals Verfammlung auf dem Der 
phifchen Dreyfuß, als fie dieſes fprady ; oder fie 
war doch wenigftens infpirirt; von wem? übers 
laſſe ich der Kritik zn entfcheiden. Schade, da 
die National» Verfammlung mir diefe Einwen— 
dung nicht eher gemacht hat. gewiß hätte ich ihr 
dann fo refpeftwidrig wicht widerfprochen, und 
nun muß ich fie um Verzeihung bitten, es gethan 
zu haben. Die Hirten find für das Volt! 
Dagegen weiß ich in der That nichts einzumens. 
den Das Argument iſt unüberwindlich, und es 
ift nun wohl ausgemacht, daß dag Volk feine 
Hirten wählen muß, wei die Hirten fürs Volk 
find. Aber dagegen bitte ich mir aus, daß auch 
fünftighim die Zöglinge ihre Hofineifter, und die 
Studenten ihre Profefforen wählen ; weil die Hofs 
meifter für die Zöglinge, und die Profeſſoren fuͤr 
die Studenten ſind. 


— 45; 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche, 
wie der geiftliche Ausfhuß, erklärt hat, die große 
Abſicht bat, die alte Kirchenzucht wieder er 

zuftelen? 


Ja, ſagt die National+ Verfanımlung, denn 
Die, Kirchenzucht iſt nicht unveraͤnderlich; 
ſie hat in verſchiedenen Zeiten Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten; ihre Einrichtung geboͤrt folge 
up der weltlichen Macht. 


Man muß geftehen, daß die Logik der Natior 
nal: Derfammlung einzig in ihrer Art if. Die 
Kirchenzucht iſt dag Eigentbum der weltlichen 
Macht, weil fe nicht unveränderlich if. Eine 
vortreffliche Folgerung der rüfigen Philoſopho⸗ 
Theologen des geiftlichen Ausfchuffes ,- welche vie 
bürgerliche Konftitution der Klerifey fabrizirten, 
ganz würdig. Sie geftehen alfo , daß, wenn die 
Kirchenzucht unveränderlidy wäre, fie fein Recht 
Hätten, fich mit felber zu befaſſen; und aus ihrer 
Erflärung folgt offenbar, daß die Kirchenzucht 
unveraͤnderlich ſeyn muͤſſe, daß fie, die Konflitus 
tionsmacher, keine veränderliche Kirchenzucht dul⸗ 
den wollen. Wenn die VBeränderlichfeit der Kir 
chenzucht dag Diplom feyn fol, welches euch die 
Einrichtung berfelben zueignet, fo rafonnirt ihr 
wahrhaftig erbärmlich, das heißt, ihre raͤſonnirt 
wie gewöhnlich: ihr fagt, die Kirchenzucht ſey 
veränderlich, und ihr ereifert euch wider die Vers 
änderungen , die in felber gefchehen find. Eure 
Meinung iſt alfo, daß dieſe Veränderungen nicht 

hätten 
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haͤtten Statt finden ſollen. Ihr fallt über die 
heutige Kirchenzucht ber, bloß deswegen, wie ihr 
vorgebet, weil fie nicht die alte Kirchenzucht iff. 
Eure Meinung ift alfo, daß die alte immer uns 
veränderlich die nämliche Hätte bleiben follen. Ihr 
wollt die neue abgefchaft, und die alte wieder 
bergeftelt wiffen. Eure Meinung ift alfo, daß 
dieſe nie hätte abgefchafft, und jene nie eingeführt 
werden müflen. Eure Meinung, ineinem Worte, 
ift alfo, daß die Kirchenzucht unveränderlich fey. 
Wo ift denn nun euer vermeintliched Necht, mit 
der Kirchenzucht nach eurem Belichen gu fchalten ? 
Der Beweggrund fat weg, und mit ihm dag 
Recht. | | 


Die Kirchenzucht ift veränderlich. Aller⸗ 
dinge ift fie ed. Was folge daraus? Daß fie 
der Wilführ der weltlichen Macht unterworfen 
fey? Nicht im mindeſten. Schon das Wort als 
lein beweifet das Gegentheil: Die Kirchenzuchr, 
oder die Zucht der Kirche, das heißt: Die Zucht 
eines ganz moralifchen, ganz geiftlichen Körperg, 
eine Zucht folglich, die von der weltlichen Mache 
ganz unabhängig if. Die Zucht der Kirche, 
dag heißt: die Art, das geiftliche Hirtenamt zu 
verwalten, die Schaafe und Lämmer zu meiden ; 
die Vorſchrift für Handlungen, welche bloß geifts 
lich find; das Regiment eines Neiches, welches 
nicht von diefer Welt ift, des Reiches Jeſu Chriftiz 
furz die Polizey des Altard. Wie aber fann eine 
ganz weltliche Macht einem ganz geiftlichen Reiche 
Geſetze vorfchreiden? Wenn fie diefes Necht hätte, 

| | ſo 


fo müßte fie daffelbe vom Heilande erhalten ha⸗ 
ben; denn nur er Eonnte daffelbe ertheilen. Nur 
Der, welcher daS Reich geftiftet hat, deffen näher 
res Eigenthum es ift, und welcher, als deſſen 
unfichtbares Haupt, bis an das Ende der Zeiten 
über felbes walten wird, Fonnte die Hand bes 
zeichnen, die das Ruder deffelben führen follte, 
Wo aber lefen wir, daß der Menfchgott der 
weltlihen Macht auch nur den Schatten einer 
Gewalt über feine Kirche gegeben habe? Nirgendez 
platterdinds nirgendd. Wem hat er denn diefe 
Gewalt gegeben? Den Biſchoͤfen: Attendite vo- 
bis. & univerfo gregi, in quo vos Spiritus fan. 
&us poöfuit Episcopos, regere Ecclefiam Dei, 
A. Apoft. 20, 28. Habt Adır auf euch fels 
ber, und auf die ganze Heerde, in welcher 
euch der heifige Geift zu Bifchöfen gefegt bar, 
die Kirche Gottes zu regieren. Geſchichte 
der Avoftel 20, 28. Die Bifchöfe find es alfo, 
welche die Kirche regieren folen; dieſes Wort 
fagt alle. Sie ſollen die Kirche regieren, unter: 
der Dberberrfchaft des Papſtes, welchem Gott 
befohlen hat, nicht nur die Laͤmmer, fondern auch 
die Schaafe zu weiden, das heißt, nicht nur die. 
Gläubigen, fondern auch die Bifchöfe und NPries 
fter zu regieren. Das Megieren ſetzt die Noth⸗ 
mwendigfeit voraus, Gefege zu machen, Borfchrifz 
ten zu geben, und einen regelmäßigen Plan zu 
entwerfen, nach weldhem regiert werden foll. 
Wer aber fol diefeg alles tun? Etwa nicht ders 
jenige, dem die Gewalt zu regieren gegeben ift? 
Wenn nicht; nun dann * die franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung, 


gierung, welche, wie fie vorgibt, von ihrem Spiel⸗ 
balle, der Nation, die Gewalt bekommen bat zu 
regieren, fich es gefallen laffen,, daß. Fremdlinge 
fih auch in ihre Angelegenheiten miſchen, und 
daß zum Beyfpiele der Kayſer von China, oder 
Der große Sama ihr einen Eoder für ihre * 
ſche Staatszucht aufdringe. 


Die Kirchenzucht iſt veraͤnderlich. Aller⸗ 
Dinge iſt fie eg, und muß es ſeyn; fo mie dieſes 
eine jede Geſetzgebung iſt, weil ſie ſich nach Zeit 
und Umſtaͤnden richten, und mit ſelben ſich ver⸗ 
aͤndern muß. Sicher verdient die Kirchenzucht 
der erſten Jahrhunderte unſere ganze Ehrfurcht, 
und die Kirche entfernt fich von derfelben fo we⸗ 
nig, ale es die Umftände der Zeiten, der Länder 
und der Verfonen erlauben. Allein fünnen Die 
Geſetze, welche einer Kirche find gegeben worden, 
Die noch in ihrem Entfiehen war, die faum den 
Grund zu ihrer Fünftigen Größe gelegt hatte, die 
nnaufhörlich mit unnerföhnlichen Feinden zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, und felbe nur durch ihre Geduld und 
Den Heldenmuth ihrer Märterer befiegte; fünnen, 
fage ich, jene Gefege fo ganz die nämlichen bleis 
ben, nachdem die Kirche fi) über den ganzen Erd» 


boden ausgebreitet hat? (k) Und wenn es entwe⸗ 
der 


— 


(k) Lettre de M. Mathias, curé &Eglifenenre 
en Auvergne, depute à l’aflemblee nationa- 
le, A M. Bourdon, cure d’Hevaux, fon co- 

deputé, ou refutation du Developpement 
de Popinion de M. Camus dans la feance 





Der ratbfam oder nothwendig wäre, bie alte Kir⸗ 
chenzucht, ganz wie fie. war, wieder berzuftellen, 
fo ift doch wohl nicht zu läugnen, daß nur dies 
jenigen die. Gewalt hätten, dieſes zu bewerffiellis 
gen, welche die Gewalt hatten, diefelbe einzufühs- 
‚ren, und die nachherigen Veränderungen zu trefe 
fen. Die Apoſtel allein hatten die Gewalt die. 
Kirchenzucht einzuführen, ihre Nachfolger allein 
hatten die Gewalt, Veränderungen zu treffen; 
alfo auch diefe allein befigen das ausſchließende 
Mecht; jene Wiederherftelung zu verordnen, denn 
nur fie find die Erben der geiftlichen Gemalt, 
welche Chrifiug den Apoſteln gab. Es iſt möge 
lich, fagen die Biſchoͤfe Frankreichs, daß, durch 
Die Folge der Zeiten, Beräuderungen in den als 
ten Einrichtungen Statt finden. Man fann wies 
der big zu ihrer Duelle hinaufgehen, und die zum 
größern Wohl der Religion zu bewerfſtelligende 
Miederherfielung der Negeln wird dann die Sas 
che der nämlichen Autorität, von welcher jene 
religiöfen Einrichtungen herkommen. (1) 


Akein, fagt. die National » Verfammlung, 
unfere Berordnungen betreffen nur die Aufs 
fere Kirchenzucht; die innere berühren 
fie nicht, | | | 

Eine: 
du 27. gbre 1790. Collect. eccl. Vol. 6. pı 
353» | | 
(l) Expoüition des Principes fur la Conftitution 

du Clerge par les ev&ques deputes a l’af- 


femb!ce nationale. a Maeftricht 1791 p. 24. 


% 


Eine fehr ſchoͤne Kunſtdiſtinktion! Nur Scha⸗ 
de, daß fie ein Hirngefpinnft if. Theologen, 
alte und neue! tretet auf, und fagt mir, was ifl 
das: Eine innere Zucht? denn mir ift eine fol» 
che nicht denfbar. Mein unphilofophifhes Ge 
hirn vermag nicht, jene Diftinffion zu faffen. Ich 
habe immer geglaubt, die Kirchenzucht ſowohl, 
als jede andere Zucht koͤnnte nur eine äuffere feyn. 
Das Wort felbft fcheint mir e8 zu beweifen. Als 
les, was innerlich ift, fann nur Handlung der 
Seele fey: Glauben, Grundfäge, Gedanfen. Die 
Lehre des Chriſtenthums, die Dogmen und die 
Moral können diefe beſtimmen; aber die Kirchen» 
zuche ift ja die Lehre nicht. Diefe wird durd) 
jene in Ausübung gebracht, verbreitet und wirk⸗ 
fan gemacht; aber das Mittel ift ja die Sache 
nicht. Die Kirchenzuc)t beſtimmt nur Aufiere 
Händlungen, nur das aͤuſſere Verhalten der Die 
ner de Altard und der Gläubigen in Religions 
fachen. Sie fann alfo feine innere feyn. (m) 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
Die Bifchöfe einem immerwährenden Rathe von 
Bifarien unterwirft? (n) 0 


Wie! die Bifchöfe find von Bott felbft den 

Prieſtern vorgefegt, und die National» Verfamms 
| lung 

(m) La legitimite du Serment civique, par M... 

convaincue d’erreur. Collect. eccl. V. 7. p. 


123. | 
(vn) Contftitut. eiv. duClerg£. Colle&t. des decrets 
cit. (hap. 2. Tit. I. Art, 14. 
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lung fest die Priefter den Bifchöfen vor. Die 
Bifchöfe find von Gott ernannt, um feine Kirche 
zu regieren, und die National» Verfammlung 
ſagt: nein, die Priefter follen die Kirche regieren. 
Der Bifhof fol nichts thun fünnen ohne bie 
Beyſtimmung der Bifare, welche feinen Rath 
ausmachen. Der Bifhof muß alfo fchweigen, 
wenn der Rath nein ſagt; und er darf nicht cher 
fpredyen, als bis der Rath ja gefagt hat. Wer 
hat nun hier die größte Gewalt? der Bifchof 
oder der Rath? Iſt der Bifchof nicht offenbar 
denjenigen untergeordnet , die kraft eines goͤttli⸗ 
chen Befehls feine Untergebenen find? Iſt er et⸗ 
was mehr als der Jabruder feiner Vikare? 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
dem fichtbaren Haupte der Kirche die Ausübung 
feiner Gerichtsbarkeit raubt? Wie! der Papft 
fol die Schaafe und die Lämmer meiden, und 
feine ganze Autorität fol in einem lächerlichen 
Briefwechfel befiehen? ,, Der neue Bifchof, 
fagt die Konftitution, (0) fol ſich nicht an den 
Dapft wenden dürfen, um eine Beſtaͤtigung 
nachzufuchen. Aber er fol ihm fchreiben, 
als dem Haupte der allgemeinen Kirche, und 
zum Zeugniß der Einheit des Glaubens, und 
der Gemeinfchaft, die er mir felbem unters 
halten muß. ,, Der Papft ift alfo das fichtbare 
Haupt, der Vorfteher der Kirche, umd die ganze 
Autorität diefes Vorſtehers fol darin beftchen, 

daß 





(0) Ibid. Tit, 2. Art. 19, 
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daß der Biſchof ihm ſchreibt: er ſey Biſchof, 
und daß der Vorſteher dem Biſchofe antwortet: 
er habe ſeinen Brief empfangen. Das iſt alſo 
die von der National » Verfammlung dekretirte 
Einheit der Kirche, und Gemeinfchaft ihrer Glie⸗ 
der; und die Konftitution, welche defretirt, was 
die Einheit und jene Gemeinfchaft feyen, iſt eine 
bürgerliche Konftitution, 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
felöft erklärt, daß fie Die Art vorfchreibe, wie die 
geiftlihen Amtsverrichtungen gefchehen folen ? 
Der erfte Titel der bürgerlichen Konftitution der 
Bar bat die Ueberfchrift: Bon den geiits 

lichen Amesverrichtungen. Wie! die NR» 
tional: Verfammlung gefteht , daß fie feine geifts 
liche Gewalt habe, und fie gibt Verordnungen 
über die geiftlichen Amteverrichtungen? Wie! 
die National »Berfammlung gibt Verordnungen 
über die geiftlihen Amteverrichtungen, und fie 
erröthet nicht , zu behaupten: ihre Konftitution 
fen bloß bürgerlih? Warum hat fie dann nicht 
auch behauptet, zwiſchen geiftlich und buͤrgerlich 
gäbe es feinen Unterfchied ? Das eine wäre ficher 
nicht abfurder geweſen, als dag andere. 


Bon welcher Natur find dann nun die Ges 
genftände jenes erften Titels? Der erfle Titel, 
feiner Ueberfchrift getreu, fchleudere feine Machte 
fprüche über bloß geiftliche. Gegenſtaͤnde. Mit 
der Ummälzung der FKirchfprengel macht derfelbe 
den Anfang. Diefe ift der Gegenſtand des ıflen, 
aten und 3ten Artikels. Der 


Der ate Artikel verbietet, die Autorität eines 
Biſchofs zu erfennen, welcher auf fremden Fo» 
den feinen Sit hat. Diefer Artikel beleidigt nicht 
‚nur die Kirchenregeln, fondern aud) die, zwiſchen 
Frankreich nnd den übrigen Europäifchen Mächs 

ten gefchloffenen Traftaten. So, zum Beyſpiele, 
war dem Erzbiſchofe von Trier die Gerichtsbars 
feit als Metropolit über die drey Kirchiprengel 
Mes, Toul und Verdun durch den Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden im Jahre 1646, durch den Muͤnſte⸗ 
riſchen Frieden im Jahre 1648, durch den Trafs 
tat zu Fontaineblau im Jahre 1661, und durch 
den beſondern Traktat zu Verſailles im Jahre 
1783, zugeſichert worden. (y) „Nicht nur die 
Geſetze der Kirche ſind es, die wir anrufen, ſagte 
der Fuͤrſtbiſchof von Speyer, ſondern auch die 
Pflichten, zu denen ſich Frankreich feyerlich, durch 
den Traktat von 1646, gegen unſer Bisthum ver⸗ 
bunden bat, wo Franfreich verfprochen hat, die 
Epeyerfche Kirche, ihre Würde, Vorrechte und 
Freyheiten, gegen alle Seindfeligkeiten und Unter⸗ 
drücungen zu handhaben. „ (4) | 


Die folgenden Artikel defretiren die Ummäls 
zung der Kirchfpiele; die Einrichtung der Semi» 
narien, 








(p) Mandement de Monfeigneur l’Archev£que, 
prince -elefteur de Tröves, a fon Clerge. 
Collect. eccl. Vol. 3. p. 464. | 

(g) Manifefte & Deeclaration folemnelle de fon 

_ Altefie M.le Prince - ev&que de Spire. Ibid. 


p- 4582. 





narien, wo, tie der 10te Artikel ſagt, die jungen 
Sceminariften zu den Weihen vorbereitet werden 
fotten; die Abfchaffung der Pfründen und geiftlis 
hen Stiftungen. Sind die Verrichtungen der 
Dfarrer, die Weihen, die Pfründen und geiftliche 
Stiftungen bürgerliche Gegenflände ? 


. ON) 2 gr Le 


Der zweyte Titel iſt nicht bürgerlicher als der 
erſte. Derfelbe defretirt die Weife, twie die Wahs 
Ien der Bifchöfe und Pfarrer vom Volke gefches |: 
ben ſollen; beſtimmt, wer gewählt, und wer nicht 
germählt werden könne; welche Eigenfchaften a 
haben müffe, um zu jenen geiftlihen Aemtern ers |; 
hoben zu werden; wo und wie die Weihungen 
der neu erwählten Bifchofe gefchehen follen ; ſchreibt a 
den Bürgereid vor, von welchen wir in folgene | 
dem Paragraph handeln werden, und bezeichnet 
endlich diejenigen, welche während der Erledigung : 
des bifchöflichen Stuhls die bifchöfliche Gewalt |; 
ausüben. Gie, die weltliche Macht verordnet 
alles dieſes; und dann foll man fich des Unwil⸗ 
lens enthalten fönnen, wenn man behaupten hört; 
eine folche Konftitution fen bloß bürgerlich. 


Warum niche? fage Herr Camus: Die 
Nation har ja fogar die Gewalt, die wahre 
Religion zu verwerfen, und eine andere ans | 
zunehmen. | | 





Freylich kann diefe Gewalt der Nation nicht 
flreitig gemacht werden; eben fo wenig, ald man 
dem Straßenräuber die Gewalt flreitig machen 

fann, 


& 


fann , dem ſchwaͤcheren Wanderer zu ermorden, 
und dann auszuziehen. Diefer Sag des Herrn 
Camus ift wieder eins von jenen unuͤberwindli⸗ 
chen Argumenten, denen nichts zu twiderftehen 
vermag, denen alles weichen muß. Ich geſtehe 
aufrichtig, daß ich demfelben nichts entgegen zu 
fegen weiß ; denn mir ift nichts befannt, was 
Demfelben an Kraft gleic) kaͤme. Doch ich irre: 
Es gab noch eins, welches daffelbe fogar an 
Kraft übertraf; leider! aber waren die Folgerun⸗ 
gen dieſes Arguments ganz zu Gunſten der frane 
zöfifchen el denn e8 war — die Buils 
Iotine, 


e S. 2. 


Bon dem Eide, 


Nie wurden mehr Eide geſchworen, als bey 
der franzoͤſiſchen Revolution; und nie wurden 
die Eide leichtſinniger gebrochen. Nie beſtand 
man hartnaͤckiger auf der Eidesleiſtung, als es 
die franzoͤſiſchen Geſetzgeber thaten; und nie ſprach 
Jemand der Eidespflicht unverſchaͤmter Hohn, 
als die franzoͤſiſchen Geſetzgeber. Als die Reichs—⸗ 
ſtaͤnde zuſammenberufen wurden, ſchwuren die 
Deputirten der Nation, den Vorſchriften getreu 
zu bleiben, die ſie von ſelber erhalten hatten. Die 
Deputirten waren kaum zu Verſailles angelangt, 
da brachen ſie ihren Eid, und bekuͤmmerten ſich 
um keine Vorſchriften mehr. Die geſetzgebende 
Verſammlung ſchwur, die von ihrer Vorgaͤngerinn 
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hätten State finden ſollen. Ihr fallt über bie 
heutige Kirchenzucht ber, bloß deswegen, wie iht 
vorgebet, weil fie nicht die alte Kirchenzucht iſt. 
Eure Meinung ift alfo, daß die alte immer um 
veränderlich die nämliche hätte bleiben follen. hr 
wollt bie neue abgefchaft, und die alte wieder 
hergeſtellt wiſſen. Eure Meinung ift alfo, daß 
dieſe nie hätte abgefchafft, und jene nie eingeführt 
werben müflen. Eure Meinung, in einem Worte 
ift alfo, daß die Kirchengucht unveränderlich fey: 
Wo ift deun nun euer vermeintliches Mecht, mit 
der Kirchenzucht nach euren Belieben zu fchalten? 
Der Beweggrund faNt weg, und mit ihm dad 
Recht. | | 


Die Kirchenzucht ift veränderlich. Aller⸗ 
dings ift fie ed. Was folge daraus? Daß fie 
der Willführ der weltlichen Macht unterworfen 
fey? Nicht im mindeften. Schon dag Wort ab 
lein beweifet das Gegentheil: Die Kirchenzucht, 
oder die Zuchtder Kirche, das beißt: Die Zudt 
eines ganz moralifchen,, ganz geiftlichen Körperdı 
eine Zucht folglich, die von der weltlichen Macht 
ganz unabhängig if. Die Zucht der Kirche, 
daß heißt: die Art, dag geiftliche Hirtenamt zu 
verwalten, die Schaafe und Laͤmmer zu meiden; 
Die Vorfchrift für Handlungen, welche bloß geiſt⸗ 
lich find; das Regiment eines Neiches, welches 
nicht von diefer Welt ift, des Meiches Jeſu Ehrifis 
furz die Polizey des Altars. Wie aber kann eine 
gang weltliche Macht einem ganz geiftlichen Neiche 
Geſetze vorfchreiben? Wenn fie diefes Recht hätter 

| | (0 








fo müßte fie daffelbe vom Heilande erhalten has 
ben; denn nur er Eonnte daffelbe ertheilen. Nur 
der, welcher das Reich geftiftet Hat, deffen nähe 
re8 Eigenthum es ift, und welcher, als deſſen 
unfichtbares Haupt, bis an das Ende der Zeiten 
über felbes walten wird, konnte die Hand bes 
zeichnen, die das Ruder deffelben führen follte, 
Wo aber lefen wir, daß der Menfchgott der 
weltlihen Macht auch nur den Schatten einer 
Gewalt über feine Kirche gegeben habe? Nirgendsz 
platterdindgs nirgendd. Wem hat er denn diefe 
Gewalt gegeben? Den Biſchoͤfen: Attendite vo- 
bis. & univerfo gregi, in quo vos Spiritus ſan- 
&us pöfuit Episcopos, regere Ecclefiam Dei; 
Ad. Apoft. 20, 28. Habt Acht auf euch fels 
ber, und auf die ganze Heerde, in welcher 
euch der heilige Geift zu Bifchöfen geſetzt bar, 
die Kirche Gottes zu regieren. Geſchichte 
der Apoſtel 20, 28. Die Bifchöfe find es alfoy 
welche die Kirche regieren folen; diefes Wort 
fagt alled. Sie follen die Kirche regieren, unter: 
der Dberberrfchaft des Papſtes, welchem Gott 
befohlen hat, nicht nur die Laͤmmer, fondern auch 
die Schaafe zu weiden, das beißt, nicht nur die 
Släubigen, fondern auch die Bifchöfe und Pries 
fter zu regieren. Das Regieren feßt die Noth⸗ 
wendigfeit voraus, Gefeße zu machen, Vorſchrif⸗ 
ten zu geben, und einen regelmäßigen Plan zu 
entwerfen, nach welchem regiert werben foll. 
Wer aber fol diefes alles thun ? Etwa nicht ders 
jenige, dem die Gewalt zu regieren gegeben ift? 
Wenn nicht; nun dann . die franzöfifche Res 
gierung, 
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gierung, welche, wie ſie vorgibt, von ihrem Spiel⸗ 
balle, der Nation, die Gewalt bekommen hat zu 
regieren, ſich es gefallen laſſen, daß Fremdlinge 
ſich auch in ihre Angelegenheiten miſchen, und 
Daß zum Beyſpiele der Kayſer von China, oder 
Der große Lama ihr einen Coder für * ae 
ſche Staatszucht aufdringe. | 


Die Kirchenzucht iſt veraͤnderlich. Aller⸗ 
dings iſt fie eg, und muß es ſeyn; fo wie dieſes 
eine jede Geſetzgebung iſt, weil ſie ſich nach Zeit 
und Umſtaͤnden richten, und ‚mit ſelben ſich ver⸗ 
aͤndern muß. Sicher verdient die Kirchenzucht 
der erſten Jahrhunderte unſere ganze Ehrfurcht, 
und die Kirche entfernt ſich von derſelben fo tves 
nig, als es die Umftände der Zeiten, der Ränder 
und der Perfonen erlauben. Wein fünnen die 
Geſetzr, welche einer Kirche ſind gegeben worden, 
die noch in ihrem Entſtehen war, die kaum den 
Grund zu ihrer kuͤnftigen Größe gelegt hatte, die 
unaufhoͤrlich mit unverföhnlichen Feinden zu fänıs 
pfen hatte, und felbe nur durch ihre Geduld und 
ben Heldenmuth ihrer Märterer befiegte; fünnen, 
fage ich, jene Gefeße fo ganz die nämlichen bleis 
ben, nachdem die Kirche fich über den ganzen Erd» 
boden ausgebreitet hat? (k) Und wenn es entwe⸗ 

der 


— 
— 
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(k) Lettre de M. Mathias, curé — 
en Auvergne, deputé ä l’affemblee nationa- 
le, a M. Bourdon, cure d’Hevaux, fon co- 

deputé, ou refutation du Developpement 
de Popinion de M. Camus dans la (dance 





ber ratbfam oder nothwendig wäre, bie alte Kir⸗ 
‚chenzucht, ganz wie fie. war, wieder berzuftellen, 
fo ift doch wohl nicht zu läugnen, daß nur dies 
jenigen die. Gewalt hätten, dieſes zu bewerkſtelli⸗ 
gen, welche die Gewalt hatten, diefelbe einzufuͤh⸗ 
ren, und die nachherigen Veränderungen zu trefe 
fen. Die Apoftel allein hatten die Gewalt die. 
Kirchenzucht einzuführen, ihre Nachfolger allein 
hatten die Gewalt, Veränderungen zu treffen; 
alfo aud) diefe allein befigen dag ausſchließende 
Recht, jene Wiederberftellung zu verordnen, denn 
nur fie find die Erben der geiftlichen Gemalt, 
welche Chriſtus den Apofteln gab. Es ift mög» 
lich, fagen die Bifchöfe Franfreihg, daß, durch 
Die Folge der Zeiten, Beränderungen in den als 
ten Einrichtungen Etaft finden. Man fann wies 
Der big zu ihrer Duelle hinaufgehen, und die zum 
größern Wohl der Religion zu bewerkſtelligende 
MWiederherfiellung der Regeln wird dann die Sas 
che der nämlichen Autorität, von welcher jene 
religiöfen Einrichtungen herkommen. (1) 


Allein, ſagt die National » Verfammkung, 
unfere Derordnungen betreffen nur die Aufe 
fere Kirchenzucht; die innere NEN 
fie nicht. | 

Eine 


du 27. gbre 1790, Collect. eccl. Vol. 6. p. 
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(1) Expolition des Principes fur la Conftitution 
du Clerge par les ev&ques deputes à Paſ- 
femb!de nationale, A Maeftricht 1791 p. 24. 
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Eine ſehr ſchoͤne Kunſtdiſtinktion? Nur Scha⸗ 
de, daß ſie ein Hirngeſpinnſt iſt. Theologen, 
alte und neue! tretet auf, und ſagt mir, was iſt 
das: Eine innere Zucht? denn mir iſt eine ſol⸗ 
che nicht denkbar. Mein unphiloſophiſches Ge 
birn vermag nicht, jene Diftinffion zu faffen. Ich 
habe immer geglaubt, die Kirchenzucht ſowohl, 
als jede andere Zucht koͤnnte nur eine äuffere ſeyn. 
Das Wort felbft fcheint mir e8 zu beweifen. Als 
les, was innerlich ift, kann nur Handlung der 
Seele fey: Glauben, Grundfäge, Gedanfen. Die 
Lehre des Chriſtenthums, die Dogmen und die 
Moral können diefe beſtimmen; aber die Kirchen 
zucht ift ja die Lehre nicht. Diefe wird durch 
jene in Ausübung gebracht, verbreitet und wirk⸗ 
fan gemacht;' aber das Mittel ift ja die Sache 
nicht. Die Kirchenzucht beſtimmt nur Aufiere 
Händlungen, nur das Anflere Verhalten der Dies 
ner des Altars und der Gläubigen in Religions⸗ 
fachen. Sie fann alfo feine innere feyn. (m) 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
die Bifchöfe einem immerwährenden Rathe von 
Bifarien unterwirft? (n) 


Wie! die Bifchöfe find von Gott felbft den 

Drieftern vorgefegt, und die National » Verfamms» 
lung 

(m) La legitimite du Serment civique, par M... 

convaincue d'erreur. Collect. eccl. V. 7. p. 


123. 
(n) Conftitut. eiv. du ClergE. Colle&t. des decrets 
cit. (hap. 2. Tit. I. Art, 14. 
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lung ſetzt die Priefter den Bifchöfen vor. Die 
Bifchöfe find von Gott ernannt, um feine Kirche 
zu regieren, und Die National» Verfammlung 
fagt: nein, die Priefter folen die Kirche regieren. 
Der Bifchof fol nichts thun fünnen ohne bie 
Beyſtimmung ber Bifare, welche feinen Kath 
ausmachen. Der Bischof muß alfo ſchweigen, 
wenn der Rath nein fagt; und er darf nicht cher 
fpredyen, als big der Nath ja gefagt hat. Mer 
bat nun bier die größte Gewalt? der Bifchof 
oder der Rath? Iſt der Bifchof nicht offenbar 
denjenigen untergeordnet , die fraft eines güttlie 
chen Befehls feine Untergebenen find? After et» 
was mehr als der Sabruder feiner Vikare? 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
dem fichtbaren Haupfe der Kirche die Ausübung 
feiner Gerichtsbarkeit raubt? Wie ! der Papft 
foü die Schaafe und die Lämmer meiden, und 
feine ganze Autorität fol in einem lächerlichen 
Briefwechfel beftehben? 7, Der neue Bifchof, 
fagt die Konftitution, (0) fol fidy nicht an den 
Dapft wenden dürfen, um eine Beftärigung 
nachzufuchen. Aber er fol ihm fehreiben, 
als dem Haupre der allgemeinen Kirche, und 
zum Zeugniß der Einheit des Glaubens, und 
der Gemeinfchaft, die er mir felbem unters 
halten muß. ,, Der Papft ift alfo dag fichtbare 
Haupt; der Vorſteher der Kirche, und die ganze 
Autoritaͤt dieſes Vorſtehers fol darin beſtehen, 

daß 


(0) Ibid. Tit, 2. Art. ı9, 
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daß der Biſchof ihm ſchreibt: er ſey Biſchof, 
und daß der Vorſteher dem Biſchofe antwortet: 
er habe ſeinen Brief empfangen. Das iſt alſo 
die von der National s Verfammlung dekretirte 
Einheit der Kirche, und Gemeinfchaft ihrer Glie⸗ 
der; und die Konftitution, welche defretirt, was 
die Einheit und jene Semeinfchaft feyen, iſt eine 
bürgerliche Konflitution, 


Iſt eine Konftitution bloß bürgerlich, welche 
felbft erklärt, daß fie die Art vorfchreibe, tie die 
geiftlichen Amtsverrichfungen geſchehen follen ? 
Der erfte Titel der bürgerlichen Konftitution der 
Kleriſey hat die Ueberfchrift: Don den geijts 
lihen Amesverrichtungen. Wie! die N 
tional: Verfammlung gefteht , daß fie feine geifts 
liche Gewalt habe, und fie gibt Verordnungen 
über die geiftlichen Amteverrichtungen? Wie! 
die National »Berfammiung gibt Verordnungen 
über die geiſtlichen Amteverrichtungen, und fie 
erröthet nicht , zu behaupten: ihre Konftitution 
fen bloß bürgerlich? Warum hat fie dann nicht 
auch behauptet, zwifchen geiftlich und bürgerlich: 
gäbe es feinen Unterfchied? Das eine wäre ficher 
nicht abfurder geweſen, als dag andere. 


Bon welcher Natur find dann nun die Ges 
genftände jenes erften Titel? Der erſte Titel, 
feiner Ueberfchrift getreu, fchleudert feine Machte 
fprüche über bloß geiftliche. Gegenftände. Mit 
der Ummälzung der Kirchfprengel macht derfelbe 
den Anfang. Diefe ift der Gegenftand des ıflen, 
2ten und 3ten Artifeld. Der 


Der ate Artikel verbietet, die Autorität eines 
Biſchofs zu erfennen, welcher auf fremden Fos 
den feinen Sig haft. Diefer Artikel beleidigt nicht 
nur die Kirchenregeln, fondern auch die, zwiſchen 
Frankreich nnd den übrigen Europäifchen Mächs 
ten gefchloffenen Traftaten. Go, zum Beyfpicle, 
war dem Erzbifchofe von Trier die Gerichtsbars 
feit als Metropolit über die drey Kirchfprengeß 
Mes, Toul und Verdun dur den Weſtphaͤli⸗ 
fchen Frieden im Jahre 1646, durch den Muͤnſte⸗ 
rifchen Frieden im Sabre 1648, durch den Trafs 
tat zu Sontaineblau im Jahre 1661, und durch 
den befondern Traftat zu Verſailles im Jahre 
1783, zugefichert worden. (pP) „Nicht nur die 
Gefege der Kirche find eg, die wir anrufen, fagte 
Der Fürfibifchof von Speyer, fondern auch die 
Pflichten, zu denen fi) Sranfreich feyerlich, durch 
Den Traftat von 1646, gegen unfer Bisthum vere - 
bunden bat, wo Franfreich verfprochen hat, die 
Epeyerfche Kirche, ihre Würde, Vorrechte und 
Freyheiten, gegen alle Feindfeligkeiten und Unter⸗ 
drücdungen zu handhaben. „ (9) | 
Die folgenden Artikel defretiren die Umwaͤl— 
zung ber Kirchfpiele; die Einrichtung der Semi⸗ 
narien, 











(p) Mandement de Monfeigneur l’Archeväque, 
prince -eleteur de Tröves, à fon Clerge. 

| Colle&. eccl. Vol. 3. p. 464. 
(g) Manifefte & Declaration folemnelle de fon 
Altefie M. le Prince - evöque de Spire. Ibid. 


p- 482. 


narien, wo, wie der 10te Artifel fagt, die jungen 
Sceminariften zu den Weihen vorbereitet werden 
ſollen; die Abfchaffung der Pfründen und geiftlis 
chen Stiftungen. Sind die Verrichtungen der 
Dfarrer, die Weihen, die Pfründen und geiftliche 
Stiftungen bürgerliche Gegenftände ? 


Der zweyte Titel iſt nicht bürgerlicher als der 
erſte. Derfelbe defretirt die Weife, wie die Wah⸗ 
Ien der Bifchöfe und Pfarrer vom Volke gefches 
ben folen; beſtimmt, wer gewählt, und wer nicht 
gewählt werden fünne; welche Eigenfchaften man 
haben müffe, um zu jenen geiftlichen Aemtern ers 
hoben zu werden; wo und wie die Weihungen 
der neu erwählten Bischöfe gefchehen follen ; ſchreibt 
den Bürgereid vor, von welchen wir in folgen» 
dem Paragraph handeln werden, und bezeichnet 
endlich diejenigen, welche während der Erledigung 
des bifchöflichen Stuhls die bifchöfliche Gewalt 
ausüben. Gie, die weltliche Macht verordnet 
alles diefes; und dann fol man fich des Unwil⸗ 
lens enthalten können, wenn man behaupten hört, 
eine folche Konftitution fey bloß bürgerlich. 


Warum nicht? fage Herr Camus: Die 
Nation bat ja fogar die Gewalt, die wahre 
Religion zu verwerfen, und eine andere ans 
zunehmen. 


Freylich kann diefe Gewalt der Nation nicht 
ſtreitig gemacht werden; eben fo wenig, als man 
dem Straßenräuber die Gewalt fireitig machen 

fann, 


fann , dem fchwächeren Wanderer zu ermorden, 
und dann auszuziehen. Diefer Saß des Herrn 
Camus ift wieder eins von jenen unübermwindlie 
chen Argumenten, denen nichts zu widerſtehen 
vermag, denen alles weichen muß. Sch geftehe 
aufrichtig, daß ich demfelben nichts entgegen zu 
fegen weiß; denn mir ift nichts bekannt, wag 
Demfelben an Kraft gleich fäme. Doch ich irre: 
Es gab noch eins, welches bdaffelbe fogar an 
Kraft übertraf; leider! aber waren die Folgeruns 
gen dieſes Arguments ganz zu Gunften der frane 
zöfifchen Gefeßgeber 5; denn ed war — die Guil⸗ 
lotine, 


/ 6: 
| Bon dem Eide. 


Nie wurden mehr Eide gefchworen, ale bey 
der frangöfifchen Revolution; und nie wurden 
die Eide leichtfinniger gebrochen. Nie beftand 
man hartnaͤckiger auf der Eidesleftung, als es 
die franzöfifchen Geſetzgeber thaten; und nie fprach 
Jemand der Eidespflict unverfhämter Hohn, 
als die frangöfifchen Gefeßgeber. Als die Reiches 
fände zufammenberufen wurden, ſchwuren die 
Deputirten der Nation, den Vorfchriften getreu 
zu bleiben, die fie von felber erhalten hatten. Die 
Deputirten waren kaum zu Verſailles angelangt, 
da brachen fie ihren Eid, und befümmerten fich 
um feine. Vorfchriften mehr. Die gefeßgebende 
Verfammlung (dur, die von ihrer Vorgängerinn 

9 ge 


gemachte Konftitution aufrecht zu erhalten, ber 
Nation und dem Könige getreu zu bleiben. Bald 
darauf brach fie ihren Eid, und fchaffte die Kon⸗ 
ftitution und den König ab. Die National: Kons 
vention brachte eine neue Konftitution zur Welt, 
und erflärte diefelbe, mit einer ähnlichen Schyers 
lichkeit, fürumveränderlih. Nicht lange darnach 
brach. die National» Konvention ihren Eid, und 
fabrizirte eine neue Konflitution. Die fünf Di 
reftoren , welche am zıflen Jenner 1797, im 
Angefichte des Himmels und der Welt, Haß dem 
Königehum ſchwuren, hatten auch Ludwig dem 
ı6ten und der Konftitution von 1791 den Eid 
der Treue und des Gehorſams gefchiworen. (r) 
Es gab einen Eid für die aftiven Bürger, einen 
Eid für die Nationalgarde, einen Eid für die 
ginientruppen, einen Eid für die Klerifey; kurz, 
es gab Eide für alle Stände und alle Aemter. 
Deputirte liefen auf den Straßen herun, und 
“forderten den Neffträgern, den Savoyarden und 
Sifchweibern den Eid ab. Mönche, die man aug 
den Klöftern jug, nachdem man ihre Güter eins 
"gezogen hatte, mußten fehwören, um auf dag 
ihnen ausgeſetzte Jahrgeld Anfpruch machen zu 
koͤnnen, welches fie Troß des Eides nie erhielten. 
Pfarrer mußten ſchwoͤren, um ihre Gehalt fordern 
zu fongen , welches ihnen dann gar nicht, oder 
böchfteng in Papiergelde wurde. (s) 
— 


(r) Quotidienne 1797. n. 270. 
(s) Seconde Lettre à un ami &c, Colle&t ecclef, 
Vol. 5. p. 46. 
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Dieſer Wirrwarr von Eidesleiſtungen und 
Eidbrüchen führt uns ſehr natürlich zu der Fra 
ge: Was ein Eid fey? Ein Eid ift eine religiöfe 
„Handlung, durch welche man Gott zum Zeugen 
anruft, deffen, was man ſagt, deſſen, was man 
hut, oder deſſen, was man verfpricht. Die h. 
Schrift lehrt uns, daß ein Eid, um rechtmaͤßig 
zu ſeyn, drey Eigenſchaften haben muͤſſe, naͤmlich: 
die Wahrheit, die Gerechtigkeit, und die. Klugheit. 
(*) Gott anrufen in Sachen, die entweder uns 
wahr, oder von feinem heiligen Gefeße gemißbilli⸗ 
get werden , heißt ihn befchimpfen. Kinen Eid 
mit Leichtfinn, Unbedachtfamfeit, oder ohne Noth⸗ 
wendigkeit ſchwoͤren, heißt die tiefe Ehrfurcht be⸗ 
leidigen, welche wir dem Allerhoͤchſten ſchuldig 
find; denn fein Befehl iſt: Du ſollſt den Nas 
men Gottes niche vergeblich im Munde fühs 
ven. Diefes ift die Vorfchrift, nach weicher ſich 
jeder Chriſt zu richten hat, welcher einen Eid lei⸗ 
fien fol. (t) Alſo: ; 


Erfte Erforderniß eines Eides 
VB ahrheit 


Unm eine Sache zu befchtvören, muß diefelbe 
wahr ſeyn. Ich muß in meiner Seele überzeugt 
69 2 ſeyn/ 


— — 


(HI Und du ſollſt ſchwoͤren: fo wahr der Herr lebet, 
in der Wahrheit, im Gericht, und in der Gerech⸗ 
gigkeit. Geremias_4 2. | 

(t) Declaration de M. l’ev&que d’Amiens, au ſu- 
jet du ferment civique. Colle&, eccl, Vol, 
9. P. 139. 





feyn, daß fie es ifl. In der Aufrichtigfeit mei 
nes Herzens muß ich vor das Angeficht Gottes 
treten können, und fagen: Sa, fie ift wahr. Wie 
aber, wenn ich diefes nicht Fann? Wie, wenn id) 
dereinft vor dem fürchterlichen Richterſtuhl fiehe, 
und der alsdann unverfühnliche Richter mir die 
Morte zudonnert: Menfch ! du haft in meinem 
Nanıen gelogen; ach ? Hätte die franzoͤſiſche 
Klerifey fich diefen Fluch nicht zugegogen ? Konn⸗ 
te fie ſchwoͤren: alle Gewalt fomme vom Volke, 
fie, die überzeugt ift, daß alle Gewalt von Gott 
kömmt? Konnte fie fchwören: die Autorität dee 
Papſtes fchränfe fich auf einen leeren Briefwech⸗ 
fel ein, fie, die überzeugt ift, . daß die Gerichts⸗ 
barfeit des Papſtes eine wirkliche befehlende und 
verbiethbende Gewalt fen, daß er diefe Gewalt 
nicht nur als ein von Gott empfangene Nedt, 
fondern aud) als einen göttlichen Befehl ausübt, 
und nicht einmal die Freyheit habe, fich derfelben 
zu begeben? Konnte fie fchwören : Die weltliche 
Macht habe dag Recht, die Hirten zu fenden, fit 
die überzeugt ift, daß eine geiſtliche Sendung nut 
von einer geiftlichen Macht gegeben werden fün 
ne? Konnte fie fchwören: die National: Ber 
famnılung habe das Recht, die Graͤnzen der Kirch⸗ 
fprengel und Pfarren zu beftimmen, fie, die über 
zeugt ift, daß dieſes wenigftens mit Einwilligung 
und durch die Mitwirkung der Kirche gefchehen 
müffe? Konnte fie fchwören: der Bifchof ſey der 
Bevolmächtigte Gottes in der ganzen Welt, und 
nur ein politifcher Beamter in feinem Sprengeh 
fie, die überzeugt ift , Daß diefer Sag nicht nur 
| dem 


dem Wilen Gottes mwiderfirebe, fondern die Vers 
nunft ſelbſt beleidige ? 


Konnte die Klerifey fchwören, daß die Ra 
tional s Berfammlung das Necht habe, die Bir 
ſchoͤfe und Pfarrer abzufegen und einzufegen; 
Daß es dem Volke zufomme, diefelben zu wählen; 
Daß es an der weltlichen Macht fey, die Kloſter⸗ 
geiftlichen von ihren Gott gethanen Gelübden log: 
zufagen, die alte Kirchenzucht wieder herzuſtellen, 
und DBerordnungen für die geiftlichen Amtever: 
richtungen zu erlaffen? Kurz, fonnte die Klerifey 
Gefege befchwören, welche ihr von der weltlichen 
Macht gegeben waren, da fie überzeugt ift, daß 
ihr diefelben nur von der geiftlichen Macht gege- 
ben werden fünnen ? | 


Um eine Sache befchwören zu fünnen, muß 
fie wahr ſeyn; iſt ed aber damit genug? nein, 
denn ich muß auch überzeugt feyn, daß fie es if. 
Der Entſchluß zur Eidesleiftung ift nicht das Re 
fuleat philofophifcher Vernünfteleyen; nur die 
Stimme des Gewiffens kann denfelben beftimmen. 
Der Eid iſt nicht eine Erklärung, daß diefe oder 
jene Sache wahr fey, fondern die Erklärung, daß 
man die Sache für wahr erfenne. Ich unterfus 
he einen Gegenftand, betrachte ihn von allen 
Eeiten, und firenge alle meine Geiftesfräfte an, 
um defien Wahrheit oder Unmwahrheit zu entdecken. 
Wenn aber, aller Anftrengungen ungeachtet , ich 
es nicht dahin bringen fann, mich zu überzeugen; 
fo kann ich zwar fagen: «8 ift möglich, daß jener 

| Ge 
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Gegenſtand wahr ſey; da ich aber nicht überzeugt 
bin, fo fann ic) denfelben, fo wahr er auch in 
der Mirflichfeit feyn mag, nicht befchworen; 
denn tie der alzuberührite Gregoire ſelbſt ge 
ſteht, mit feinem Gewiſſen Fapitulire man nid. 
Geſetzt nun, daß die franzöfifche Klerifey ſich in 
dieſem Falle befunden habe; gefegt, daß alle die 
Behauptungen, auf welche fi) die Konſtitution 
gründete, lauter Wahrheiten waren, fo hätte bie 
Klerifey fi) zwar geirrt; allein welcher Tyrann 
fonnte fie alsdann zu einem Eide verpflichten 
der mit ihrem Gewiſſen ftritt? Nur die toleranfen 
Philoſophen unſeres aufgeflärten Jahrhunderts 
konnten eines ſolchen Deſpotismus faͤhig ſeyn. 
Die franzoͤſiſche Kleriſey aber war von dieſem 
Zuſtande des Zweifels weit entfernt; ihre Wei 
gerung gründete ſich auf die vollftändigfte Ueber 
zeugung. Daß die Behauptungen der National 
Verſammlungen falfch und ungegründee geweſen 
ſeyen, und die bürgerliche Konftitution der Kleriv 
ſey aus einem Gewebe von widerrechtlichen An⸗ 
maßungen beſtanden habe, haben wir im erſten 
Paragraph geſehen; eine Sache, welche der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung von der naͤmlichen Kierifey 

viel buͤndiger und weitläuftiger ift bewieſen worden. 


Allein, fagt die National » Berfammlung 
der. Eid ift nur eine Verpflichtung, feine UM 
geſetzmaͤßige und gemwalschätige Mittel wider 
die Konftieution anzuwenden. (u) 








(u) Le fchisme declare, ou Lettres d’run cure de 
Cambray & fes anciens paroifliens, Vol. 4 
ade partie, p. 15. 


Was! ich fol ſchwoͤren, die Konftitution aus 
allen meinen Kräften zu handhaben, (de main- 
tenir de tout mon pouvoir) und ein folcher Eid - 
verpflichtet mich nur zu einem leidenden Berhals 
ten. Ich fol die Konftitution handhaben, und 
zugleich ein muͤſſiger Zufchauer bleiben. Ich foll 
zu diefer Handhabung alle meine Kräfte anwen⸗ 
den, und zugleich unthatig ſeyn fünnen. Was 
heißt denn das: maintenir? Ich öffne Niches 
let's Dittionnaire, und finde, daß maintenir 
gleichlautend ift mit defendre ( vertheidigen ) con- 
ferver, faire fubfifter (erhalten, aufrecht erhals 
ten, machen, daß etwas beſtehen bleibe.) Im 
Lateinifchen gibt diefer große Grammatifer dieſes 
Wort durd) tueri. Ich frage den gelehrten Schel⸗ | 
ler, was tueri heiße? und er antwortet mir, «8 
heiße: aufrechtbalten, behaupten, vertheidigen, 
beſchuͤtzen Ich nehme ferner meine Zuflucht zu 
Schmwan’s prächtige Wörterbuche, und finde. 
da das Wort maintenir überfegt mit: erhalten, ' 
die Fortdauer einer Sache in einem gewiſſen 
Zuftande bemwerfftelligen, behaupten, hands 
haben. Kann ich aber eine Sache aufrechthals 
ten, vertheidigen, befchügen, ihre Fortdauer be 
werfftelligen, in einem Worte: fann id) eine Sa» 
che handhaben, wenn ich mich gegen diefelbe leie 
dend verbalte? Kann ich es, ohne auf dem Schau⸗ 
Plage zu erfcheinen, und zu handeln; ohne auf 
den Kampfplag zu treten, und zu fehten? Die 
National» Berfammlung muß alfo geftehen, ent⸗ 
weder, daß fie ihre Sprache nicht verficht, ent» 
toeder, daß fie * nicht weiß, was ſie ſagt, 

oder 


oder daß ihre elende Auslegung nur eine Rockfpeife 
war, um die Klerifey zur Eidesleiftung zu verleiten. 


Der Abbe Gregoire ließ fich einfallen, auf 
dem Mednerftuhle zu behaupten: Die Nationals 
Verſammlung verlange feine innere Beyſtimmung 
der Seele, und dag verirrte Schaaf, Brienne, 
war unverfchämt genug, die namliche Abgefchmackte 
heit an den Papft zu ſchreiben; allein die linfe 
Eeite felbft verwarf diefen Sag als unmoralifch, 
und überhebt mich alfo der Red denfelben hier 
zu rügen.- | 


Zweyte Erforderniß eines Eides. 
Gerechtigkeit. 


Je jure de veiller avec foin fur les fideles 
du diocefe,, qui m’eft confie, d’ötre fidele à la 
nation, à la loi, & au Roi, & de mainteniv de 
zout men. pouvoir la confliturion dectetée par 
P’affemblee nationale, & ‚acceptee par le Roi, 


„Ich ſchwoͤre, auf die Glaͤubigen des 
sr Sprengels, der mir anvertraut iſt, ſorg⸗ 
yı fältig zu wachen, der Nation, dem Gefes 
„tze, und dem Könige getreu zu bleiben, und 
yr die, von der National s DVerfammlung des 
„kretirte, und von dem Könige genehmigte 
»y Konftieution aus allen meinen 
„Kräaäften zu bandhaben. (v) 


(v) Conttitution civile du Clerge, Tit. 2. Art. 21. 
Collett. des Decrets. cit. 
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So' lautet der Eid, dem die bürgerliche Kon⸗ 
ftitution der Klerifey den Bifchöfen auferlegte, 
Eben fo folten die gemeinen Priefter ſchwoͤren, 
die Konflitution aus allen ihren Kräften zu hand» 
haben. 


Ego N. Ele&tus Ecclefie N ab hac hora in 
antea & obediens ero beato Petro Apoftolo, fan- 
ctæque roman ecclefie & Domino Papæ, ſuis- 
que fuccefloribus,,.. Jura, honores, privilegia, 
& autoritatem ſanctæ roman Ecclefix, domini 
noftri Papa, & fucceflorum pradiftorum con- 
fervare.. curabo;.... regulas ſanctorum patrum, 
decreta, ordinationes, feu difpofitiones, refer- 
vationes, proviliones & mandata apoftolica, to. 
tis viribus obfervabo & faciam ab alıis obfervari. 


» IS... fchwöre dem H. Apoftel Pes 
yı trug, der H. römifchen Kirche, dem Pap⸗ 
„ſte und feinen Nachfolgern treu und gehors 
„ſam zufeyn... die Rechte, Würden, Vor⸗ 
y rechte und Autorität der H. römifchen Kirs 
z he, des Papftes und feiner Nachfolger 
jr aufrechte zu halten 3... die Vorſchriften 
„ der HH. Vaͤter, die Detrete, Berordnuns 
y gen, Einrichtungen, Vorbehaltungen, 
„Einſetzungen und päpftlihden Mandate zu 
„ befolgen, und von andern befolgen zu lafs 
» fen. (w) ! | 

& 





gu 


(w) Pontificale romanum. de Confecr. Eleti in 
Episcopum. Forma Juramenti, 
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So lautet der canoniſche Eid, den die Bi⸗ 
ſchoͤfe der Kirche leiſten, und welcher von den 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfen bey ihrer Ordination war 
geleiſtet worden. Eben ſo hatten die gemeinen 
Prieſter, die Pfarrer und Pfruͤndner der roͤmi⸗ 
{chen Kirche gehuldigt, und ihre Gefege und Sa⸗ 
gungen zu befolgen gefchworen. . 


Man vergleiche diefe beyden Eide: durch den 
canonifchen Eid hatte die Klerifey Gehorfam und 
Treue der Kirche und ihren Regeln gefchworen; 
Durch den Bürgereid fol fie der Konftitution Treue 
und Gehorfam ſchwoͤren. Man lefe nun die Kirs 
chenregeln und die Konftitution, und dann wird 
man finden, daß dasjenige, was dieſe befichlt, 
demjenigen ganz widerfpricht, was jene vorfchreis 
ben. Jeder alfo,. der den canonifchen Eid ges 
ſchworen hat, befindet fid) in der Unmöglichkeit, 
den Bürgereid gu ſchwoͤren. Er fann diefen nicht 
fhwören, ohne an jenem meineidig zu erden. 
Der Befehl, den Bürgereid zu leiften, war. folg» 
lich) der Befehl, eibbrüchig zu werden. Handelte 
die National: Berfammlung gerecht, als fie diee 
fen Befehl gab? Hätte die Klerifey gerecht ges 
handelt, wenn fie diefen Eid abgelegt hätte? Neinz 

denn | 


Durch den canonifchen Eid befennt fie fich zu 
der alten Religion Frankreichs, nämlich der ka⸗ 
tholifchen, apoftolifchen, römifchen Religion. 


=». 


.« Durch 


Durch den Bürgereid hätte fie fich zu einer. 
neuen Religion befannt, Die weder £utholifch, 
noch apoftolifch, noch roͤmiſch ift. 


Die alte Religion ift Fatholifch, das heißt al. 
gemein, weil fie überall verbreitet if. Sie if 
apoftolifch, weil Chriſtus die Apofteln zu Verwah⸗ 
tern feiner Lehre machte, und ihnen feine Macht 
anverfraute. Cie ift römifch, weil “fie die roͤmi⸗ 
ſche Kirche als die Mutter aller anderer Kirchen 
verehrt, und fich zu ihrem Glauben befennt. 


Die neue Religion ift nicht Fatholifh, denn 
man kennt fie nur in Sranfreich, und ihre Eris 
ſtenz ift nicht älter, alg die Nevolution. Sie ift 
nicht apoftolifch ; denn fie ift dad Werk der Nas 
tional« Verfammlung. Sie ift nicht römifch; 
Denn fie ift von der römifchen Kirche verworfen 
worden. 


Die alte Religion fagt derjenige, welcher 
die Kirche nicht hört; fol gehalten feyn, wie ein 
Heyde und ein Zöllner. | 


Die neue Religion behandelt denjenigen als 
einen fchlechten Bürger, welcher die Kirche hört, 
wenn fie fich wider die Sirrfäge der Konftitution 
. erhebt. | 


Die alte Religion erklärt; daß der Papſt eine 
wirkliche Gerichtsbarkeit in der ganzen Kirche ha» 


be. 
Die 


Die neue Religion raubt dem Papfte feine 
ganze Gerichtsbarkeit. 


Die alte Religion beſtimmt verfchiedene Sale, 
die nur von dem fihtbaren Haupte der Kirche ent» 
fchieden werden können. _ | 


Die neue Religion verbietet, fich in feinem 
Salle an den Papft zu enden. 


Nach der alten Religion haben die Bischöfe 
ihre Macht von Bott, 


- Nach der neuen haben fie ihre Macht von 
Volke. 


Nach der alten Religion ſtand die Kirchen: 
jucht unter der Leitung der geiſtlichen Macht. 


Nad) der neuen hängt fie von ber Willkuͤhr 
der National» Berfammlung ab. 


In der alsen Religion ift e8 ein Glaubensarti⸗ 
tel, daß die Bifchöfe gefegt find, um die Kirche 
zu regieren, * dag d die Prieſter ihre ——— 
nen find. 


In der neuen find die Priefler ernannt, um 
die Kirche zu regieren; die Stimme bes Bifchofs 
muß vor der ihrigen verfiummen, und ihr Auss 
ſpruch iſt für ihn ein Geſetz. 


In 
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In der alten Religion mußte der Biſchof und 
der Pfarrer, um rechtmaͤßig zu ſeyn, ſeine Sen⸗ 
dung von der Kirche haben. 


In der neuen wird kein anderer Biſchof oder 
Pfarrer geduldet, ats welcher von der National 
Berfammlung gefandt ifl. 


Die alte Religion befiehlt allen Glaͤubigen, 
ihren rechtmäßigen Hirten unwandelbar getreu zu 
bleiben. | 


Die neue erlaubt dem Volfe, feine Hirten ab» 
zuſetzen, und andere zu wählen. 


Die alte Religion fagt, es fey ein Verbrechen, 
Jemand zu einem Eide zu zwingen. 


Die neue fagt: leiſte den Eid, oder verlaffe 
Dein Amt , deine Würde, dein Vaterland, dein 
Brod. 


Die alte Religion behauptet, man muͤſſe ei⸗ 
nem geleiſteten Eide unveraͤnderlich zugethan blei⸗ 
ben. 


Die neue befiehlt, den geleiſteten Eid durch 
einen zweyten, dieſen durch einen dritten u. ſ. w. 
zu brechen. | Ä 


In der alten Religion endlich muß man den 
Mächten unterthan feyn. - ü 
n 
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In der neuen iſt die Empoͤrung die heilig⸗ 
ſte aller Pflichten. () 


Handelte die National ⸗Verſammlung gerecht, 
da fie drey und fünfzig Biſchoͤfe abſetzte? 


Henn man die Nationals Berfanmlung ge 
fragt hätte, ob fie das Recht befäße, alle Bifchöfe 
abzufegen?. ficher hätte fie das Herz nicht gehabt, 
diefe Frage zu bejahen; und doch ift nicht zu läugs 
nen, daß, wenn fie das Recht hatte, einen einzi⸗ 
gen abzuſetzen, fie auch ale abfegen fonnte. Und 
umgefehrt, daß, wenn fie das Recht nicht hatte, 
alle abzufegen, fie auch nicht einen einzigen abſe⸗ 
gen konnte. 


Um von feinem Amte abgefegt zu werden 
muß man diefe Abfegung durch ein Verbrechen 
verdient haben. Die National » Verfammilung 
hat defretirt, daß fein Offizier, ohne Kriegsrathr 
"verurtheilt werden koͤnnte; und diefe nämliche 
Berfammlung raubt eigenmächtig den Bifchöfen 
ihre Exiſtenz, den Bifchdfen, die nicht einmal an⸗ 
- geklagt waren. Sie hatten alfo Fein Verbrechen 
begangen; fie hatten ihre Abſetzung nicht ver⸗ 
dient; fie hatten nichts verſchuldet; — doch Id 
irre, fie waren Bischöfe. — Ä 


Handelte 





(x) Difference des deux religions, Collet, ech 
Vol, 7. p. 479. 


———— 49 


Handelte die National: Verfammlung gerecht, 
da fie fo vielen Bifhöfen ihre Sprengel, und fo 
vielen Sprengeln ihre Bifchöfe nahm ? 


. Ein Bifchof, der einer Kirche vorgefegt wird, 
ſchließt mit derfelben eine Verbindung, melche 
von den HN. Vätern als eine geiftliche Ehe an 
geſehen wird, Die durch ihre Natur felbft unzer⸗ 
trennlic) ift, dergeftalt, daß weder er feine Gate 
tinn, noch fie ihn verlaffen fanı. Das Band, 
welches ſie vereinigt, gibt dem erſten das Recht 
zu befehlen, und verpflichtet die andere zu gehors 
chen. (y) 


or Die bifchöfliche Einfegung , ſagt der chre 
wuͤrdige Bifchof von Elermont, hat zwifchen meis 
nem Sprengel und mir eine heilige Berbiudung 
bewirkt, die derjenigen ähnlich ift, welche den 
Sohn Gotted mit der ganzen Kirche vereinigt, 
Die heil Schrift nennt dicfen göttlichen Heiland 
den Gemahl jener allgemeinen Kirche, und die 
‚ Kirchenräthe und die Vater nennen eben fo den 
‚Bifhof den Gemahl feiner befondern. Kirche ; 
und es ift ihnen nicht unbefannt, meine Herren, 
daß die Erledigung des bifchöflichen Stuhls vor 
den Kirchenregeln als ein Wittwenftand angefehen 
wird, y Fu 


n Diefe 





(y) Replique au Develop ement de Mr. Camus, 
fur la Conſtit. civ. du Clerge, Colle&. eccl, 
. Vol, 7. p 148. 
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n Diefe Verbindung, welche zwiſchen euch) 
und mir befteht , iſt weder euer Werk, noch) das 
meinige; fie ift das Werf Jeſu Ehrifti. Als wir 
noch getrennt waren, bing es nicht von ung ab, 

uns zu vereinigen; ißt ſteht es nicht mehr in un 
ferer Gewalt, uns zu trennen Wenn dieſes 
Dand zerriffen werden fol, fo kann es nur von 
der Kirche, welcher Chriſtus feine Rechte und fei- 
ne Macht anvertraut hat, gerriffen werden. So 
lang fie diefes nicht gethan hat, wird daffelbe, 
auch wider unfern Willen, beſtehen; und weil 
ſiie nicht gefprochen hat, fo bleiben mein Zitel und 
meine Pflichten ald Hirt, fo wie eure Pflichten 
als Laͤmmer und ald meine Kinder unverlegt die 
naͤmlichen. m (z) h 


Handelte die National: Berfammlung gerecht; 
da fie fo vielen Pfarrern ihre Kirchfpiele, und ſo 
vielen Kirchfpielen ihre Pfarrer nahm ? 


„ Eine jede. Bereinigung der Pfarren, ſagt 
ber Abbe Gregoire, muß die geiftliche Wohlfahrt. 
der Bölfer zum Endzwecke haben. Diefer, von 
den Rirchenräthen zu Coftanz und Trient, feſtge⸗ 
feste Grundſatz ift der einzige, den die Neligion 
billigen fann; und mit Kummer und. Unmillen 
fehe ich, daß man alles, was zu der Würde der 
Meligion, zu dem Glanze des Gottesdienſtes ge 
Ä hört, 





-* (z) Lettre de M. l’Ev&que de Clermont, à M.M. 
les Ele&teurs du Departement du Puy de 
Döme. Collect. eecl, Vol, 10. p. 369. 


— — 481 


hört. als Gegenflände fiskaliſcher Spekulationen 


behandelt. (a) 


Wie! die Vereinigung der Pfarren muß die 
geiſtliche Wohlfahrt der Voͤlker zum Endzwecke 
haben, und die weltliche Macht ſoll das Recht ha⸗ 
ben, dieſelbe zu bewerkſtelligen, und die Konſtitution, 
welche dieſe Vereinigung dekretirt iſt eine buͤrger— 
liche Konſtitution? Und dieſes ſagt euch der Abs 
be Gregoire, der mit der konſtitutionellen Infel 
ſchimmernde Gregoire, euer Liebling, das Cor- 
pus juris canonieci eures geiſtlichen Ausſchuſſes. 
Allein das iſt noch nicht alles. 


np Unftreitig, ſagt der naͤmliche Gregoire, iſt 
es nothwendiger, Pfarren zu errichten, als Dfars 
ren einzugiehen. Der allgemeine Wunfch in Bes 
treff dieſes Gegenſtandes befindet fich in den Vor⸗ 
fehriften der Provinzen, und in einer Menge von 
Bittfchriften ausgedruͤckt. Unter denfelben unters 
fcheider fich Die der Inwohner von Willefranche 
in der Guyenne, welche zwey -Rirchfpiele verlars 
gen. Diefe Bittfchriften haben fich vervielfältigt, 
je nachdem fich die Beforgniffe wegen der Defrere 
ber National » Verfammlung vermehrten. Aug 
dem Innern Corſica's felbft wenden fich die Ans 
wohner von Bocognano .an die National. Ver⸗ 
H h ſamm⸗ 





nn 


(a) Obfervations fur Je Decret de laffembile ha⸗ 
tionale, qui ordonne une nouvelle circon« 
feription des paroifles; par M. PAbbe Gires 


goire. Colleät, eccl, Vol. 7. p. 2, 
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fammlung, um einen Seelforger mehr zu befonts 
men. Ueberall zeigen die Gläubigen einen Widers 
willen gegen jene Vereinigungen. „ (b) 


Wie! ihr feyd die Abgefchickten des fran⸗ 
zöfifchen Volkes; ihr geſteht, daß ihr Feine ans 
dere Macht habt, als diejenige, welche dieſes Volk 
euch gab; dieſes Volk proteftirt wider die Ver 
einigung der Pfarren, und ihr wolltet behaupten, 
daß dieſe Vereinigung gerecht fey, und daß die 
Klerifey diefe Ungerechtigkeit befchwören fol? 


„ Wenn eine Verfammlung von Bürgern, 
fährt Gregoire fort, welche an einem Orte woh⸗ 
nen , »8 rathfam fanden, eine Kirche zu bauen, 
ihr Einfünfte anzumweifen, und einen Pfarrer zu 
halten, fönntet ihr diefes, mit Gerechtigkeit, 
verhindern ? Nein, ficher nicht. Allein, werden 
euch die Inwohner der Pfarren, die ihr einzichen 
. wollt, fagen: dieſes ift ed eben, was unfere Bor» 
» fahren gethan haben. Den Tempel, den ihr zer⸗ 
nichten wollt , haben fie für fich und ihre Nach⸗ 
fommen errichtet; fie beraubten fich freywillig 
eines Theiles ihres Vermögens, um fromme Etife 
tungen zu verewigen, denen, an dem Orte frlbfl, 
genug gethan werden fol. ie haben ihren Wils 
len auf eine rechtsgültige, unveränderliche Weife 
ausgedrückt. Diefe Schenfungen hätten fie niche 
gemacht, wenn fie hätten vorfehen fünnen, daß 
ihre Nachfommen derfelben nicht genießen würden. 

Ä Alle 





(b) Ibid. p. II. 
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Alle Mitglieder des gefelfchaftlichen Koͤrpers pas 
ben einen rechtlichen Anfpruch auf bie nänlichen 
Dortheile; warum wollte man ung alfo einer 
Hraufamen Ausnahme unterwerfen ? ,, | 


nm Die Entfernung der Kirchen bereitet den 
Pfarrfindern Aufwand, Unannehmlichkeiten und 
Gefahren. Hat der Dorfbewohner eines Raths, 
eines Troſtes, einer geringen Summe Geldes vons 
nöthen, fo richten fich feine Blicke zuerſt auf tag 
Pfarrhaus, wo er felten eine abfchlägige Antwort 
bekoͤmmt. Durch die Entfernung wird diefeg 
ihm fehr erfchwert. Noch viel härter wird diefe 
Entfernung, fobald von Taufen, Heurathen, 
Kranke verfehen, Begraben u. ſ. w. die Kede iſt. 
Das Kind, welches man eine Stunde weit tra⸗ 
gen muß, um getauft zu werden, ſtirbt vielleicht 
unterwegs. Die Mutter, welche gern zeitig zu 
ihrer Arbeit wiederkehrt, durch die allein ſie ſich 
die Nothwendigkeiten des Lebens verſchaffen kann, 
muß eben ſo weit gehen, um ſich ausſegnen zu 
laſſen, und iſt dann vielleicht das Schlachtopfer 
einer zu fruͤh unternommenen Reiſe. Indeſſen 
der Pfarrer einem, mit dem Tode ringenden, 
Kranken die Sakramente reicht, hat ein Sterben— 
der am enfgegengefeßten Ende des Kirchfpiels die 
nämliche Hülfe vonnöthen, und muß ohne diefe 
Huͤlfe fterben, weil der Pfarrer nicht zur Zeit bey 
ihm anlangen kann. ,, u 


u Allein, werdet ihr mie antworten, Gott 
Wird ihm diefe Unmöglichkeit nicht zum Verbre⸗ 
a2 hen 
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chen anrechnen. Nein, freylich nicht. Aber, 
Barbaren! koͤnnt ihr ihn, mit Gerechtigkeit, in 
dieſe UnmöglichFeit verfegen? ? 


mn Werden die Kinderfchulen nicht aufhören 
müffen, weil die Entfernung der Schule den Kin 
dern es unmöglich machen wird, diefelben in der 
Winterzeit zu befuchen? „, 


„ Werden ſchwangere Weiber, Ammen, Greis 
fe Menfchen von ſchwacher Gefundheit u. f. w. 
noch als Chriſten leben koͤnnen ? (ec) 


Handelte die National⸗Verſammlung gerecht, 
da ſie der Kleriſey ihre Guͤter nahm; und ſollte 
die Kleriſey eine Konſtitution beſchwoͤren, welche 
dieſe Ungerechtigkeit beging ? | 


Die National: Berfammlung raubte ber Re 
rifey ihre Güter, um, mie fie fagte, die Schul» 
den des Staatd zu bejahlen. ch werde aber 
beweifen, daß es nicht vonnöthen war, die Kleris 
fey fo firaßenrauberifch zu behandeln, um dieſes 
zu bewerffieligen. Ich werde auch bemeifen, 
nicht nur, daß die National» Verfammtung die 
Schulden des Staats nicht begahlt hat, fondern 
nicht einmal die Abſicht hatte, diefelben zu bezah⸗ 


len. 
7 


© 
Handelte die National: Berfammlung gerecht, 
als fie befahl, daß die Erledigung einer Pfarre 
nicht 
(e) Ibid. p. 2 —ı16 
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nicht mehr dem Bifchofe, fondern dem Prokurator⸗ 
Syndikus der Gemeinde angekündigt werden folle ? 


Welche Autorität bat dann ein folcher welt 
Jicher Beamte in der Kirche? Wo ift der Auftrag, 
den ihm die Kirche dazu gab ? Nirgends. Aber 
Die National » Verfammlung hat ihm den Auftrag 
gegeben, zu beſorgen, daß ein neuer Pfarrer ges 
wählt werde. Ihre Konftitution befiehlt, daß 
diefe Wahl in der Verfammlung des Diftriftd geo 
ſchehen folle, und die naͤmliche Konflitution fegt 
feſt, daß diefe Berfammlung nur einmal im Jahre, 
namlih im Monat November Statt finden folle. 
Wenn alfo eine Pfarreim December erledigt wird, 
fo bleibt fie ein Zahr ohne Bfarrer, weil alsdann 
der Diſtrikt fchon auseinander gegangen ift, und 
nicht eher, als im Fünftigen November, wieder 
zuſammen koͤmmt. (d) | 


Handelte die National: Berfammlung gerecht, 
da fie, die Schöpferinn einer unbegraͤnzten Frey— 
beit, Zwangmittel anwandte, um der Klerifep 
den Bürgereid abzunöthigen ? 


Wenn Eide fordern, und tiefe Forderung 
mit Drohungen begleiten feine Tyranney ift, fo 
muß ich geflehen, daß ich feinen Begriff von Ty⸗ 
ranney habe, Alein, wird man mir einwenden, 
es hing ja von der Klerifey ab, zu ſchwoͤren, oder 
nicht zu fchworen ; fie war alfo frey. Wast 

—— die 


(d) Seconde Lettre à un ami cit, p. 125. 
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die Klerifey wäre frey getvefen, und die National 
Berfammlung hatte defretirt, daß, wenn fie nicht 
ſchwuͤre, fie ihre Aemter, ihre Einfünfte, und ihre 
Würden verlieren ſollte? Eie wäre frey geweſen; 
und als fie fich) weigerte, zu fchwören, ward fie, 
gleich Verbrechern, des Landes verwiefen? Wenn 
das Freyheit iſt; nun, dann ift auch derjenige 
frey, dem man die Mündung einer geladenen Pie 
porbält, und ihm zuruft: Geld oder Blut. 

e) | | 


Handelte die National» Verfammlung gerecht, 
als fie der Kleriſey dag Recht nahm, ihre Vorſte⸗ 
ber zu wählen ? | 


Die National +» Verfammlung bat den Sol 
daten erlaubt, ihre Dffisiere zu wählen; fie hat 
den Kaufleuten erlaubt, fich zu verfammeln, und 
ihre Richter zu wählen; nur die Geiftlichen follen 
nicht den entfernteften Einfluß auf die Wahlen 
ihrer Borfteher, ihrer Obrigkeit, ihrer Bifchöfe, 
die auch ihre Richter find, haben, (f) 


Handelte die National» VBerfanmlung gerecht, 
da fie die Stimme der Kleriſey verachtete, rg 
| fi 


— So 


(e) Cunfiderations philofophiques & religieufes 
fur le ferment du Clerg£, Colle&t, eccl. Vol. 





a | 


8. P- 345- 

(f) Les principes de la foi fur Je gouvernement 
de l’eglife, en oppofition avec la Conftitut, 
civ. du Clerge, Colleät, eccl, Vol. 6. p. 411. 
note, | 
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ſich unaufhoͤrlich wider die buͤrgerliche Benin 
tion erhob ? 


Wenn ber Gefeßgeber fich hinſetzt, um eine 
Verfaſſung für ein gewiffes Verein von Menfchen 
zu entwerfen, was muß dann die Grundlage ſei⸗ 
ner Arbeit feyn ? Unftreitig die Bedürfniffe jener 
Menfchen, für welche die Verfaſſung beflimme ift. 
Wem find diefe Bedürfriffe am beften befannt ? 
Unftreitig jenen Menfchen ſelbſt. Dem zufolge 
Darf die Meinung diefer Menfchen für ihn fein 
Gegenfiand der Gleichgültigkeit feyn. Ihnen eine 
Derfaffung geben; die fie nicht verlangen, ift Un; 
gerechrigfeitz ihnen eine Verfaffung wider ihren 
ausdrüclichen Willen aufdringen, ift Defpotis 
mus. Der Abfcheu der franzöfifchen SPriefter 
wider den Bürgereid war ſo unbegraͤnzt, daß fie 
ihr ganzes weltliche Glück bingaben, daß fie ſich 
wilig verfolgen lieffen, dem Elende und dem Tode 
troßten, um denfelben nicht zu fchwören. Nur 
vor dem Eide bebten fie zurück. Und die Natio⸗ 
nal: Berfammlung follte nicht einmal auf den Ge 
danfen gefommen feyn, daß eine folche Hingebung, 
eine folche Verlaͤugnung feiner felbft Doch mächtige 
Deweggründe haben „müßte, und der Bürgereid 
doch wohl nicht fo ganz gerecht feyn möchte? 


Allein, fagt man, viele Beiftlihe fchwuren 


doch; und wenn es diefe fonnten, fo konnten es 
ja aud) die andern. 


Die 


% 


Die Anzahl derjenigen, die ſchwuren, ſteht 
in feinegı Berhältniffe mit der Anzahl derjenigen, 
die nicht ſchwuren; alfo, nicht viele, fondern nur 
wenige fchwuren. Die Expofition des principes 
wider die bürgerliche Konftitution der Kleriſey fin 
de ich von ſechs Erzbifchöfen und vier und zwan—⸗ 
zig Bifchöfen , die ale Mitglieder der Nationab 
Derfammlung waren, unterfchrieben. Sich finde 
eine Erklärung von acht und neungig andern geiſt⸗ 
lichen Mitgliedern der naͤmlichen Berfammlung, 
Durch welche fie der Expofition beytreten. Sch 
zähle diejenigen Bifchöfe Frankreichs welche nicht 
bey der Verſammlung waren, und ihre Beyflims 
nungen aus den Provinzen nach Paris fchickten, 
und finde deren hundert und fünf. Ich erblicke 
fogar die Beyſtimmungen von vierzehn ausmärtis 
gen Bifchöfen, welche einen Theil ihrer Sprengel 
in Frankreich liegen hatten. Alſo hundert neun 
und vierzig Bifchöfe erklärten ſich laut wider die 
bürgerliche Konftitution der Kterifey, und den bo 
fohlenen» Eid. Dagegen finde ich den Develop- 
pewment de l’opinian de M. Camus nur von ſie⸗ 
ben und zwanzig Prieſtern unterfchrieben. Bon 
allen Bifchöfen Sranfreichs haben nur vier ge 
ſchworen. Von ungefähr fieben und achtjig tau— 
fend geiſtlichen Funktionarien, die in Frankreich 
waren, haben faun- zwey tauſchd gefchworen; 
und von diefen twiderrief der größte Theil den 
gethanen Eid, fobald fie erfuhren, dag Rom den» 
ſelben gemißbillige habe. Diefe Widerrufungen 
vervielfältigten fi mit jedem Tage; felbft im 
Jahre 1797 geſchahen felbe noch häufig. Ju den 

. . An 


Annales — findet man deren eine unge 
heure Menge. Und von welcher Art waren denn 
endlic) die Männer ,. die dem Bürgereide hartnds 
ckig sugethan blieben ? Ehrfüchtige, die fich auf 
Diefem Wege zu den höhern Stellen empor zu 
ſchwingen gedachten , oder feige Memmen, die 
der Furcht unterlagen, und im Herzen verdamms 
ten, was ihr Mund ſprach. Die Meiften der 
Schwoͤrer waren. unwiſſende, durch die Scheine 
gründe .der modernen Theologen getäufchte Mens 
fchen, die man durch die niederträchtigften Mittel, 
durch die RER Raͤnke zum Falle gebracht 
hatte, 


Dritte Erforderniß eines Eides. 
K lhbugheit. 


Die National: Berfammlung befahl der Kles 
rifey, die bürgerliche Konftitution zu befchwören, 
und diefe Konflitution war noch nicht vollendet. 
Mit jetem Tage kamen noch neue Artifel hinzu, 


War e8 flug, eine Verfaſſung zu befchwören, 
die noch nicht in ihrem ganzen Umfange bekannt 


war? 


Bevor man eine Verbindung eingeht, muß 
man wiffen, wozu man fich verbindet. Bevor 
man fich eidlich zu einer Sache verpflichtet, muß 
man eine vollfommene Kenntniß diefer Sache has 
ben. Devor man fchiwört, einem Befehle nad) 

„‚uleben, 


zuleben, muß man wiſſen, welche Pflichten uns 
der Defehl auferlegt. Man kann alfo nicht ſchwoͤ⸗ 
ren, eine Konftitution aus allen Kräften zu band» 
haben, die noch nicht vollendet if. Man fann 
Defreten den Eid des Gehorfams nicht feiften, 
welche noch) nicht erlaffen find. (g) ( 


Eine noch nicht vollendete Konftitution — 
nicht der Gegenſtand eines Eides ſeyn; denn ein 
ſolcher Eid waͤre weder wahr, weder gerecht, 
noch klug. Du ſollſt den Namen Gottes 
nicht vergeblich im Munde fuͤhren, ſagen die 
zehn Gebothe. Heißt dag aber den Namen Got⸗ 
tes nicht vergeblich im Munde führen, wenn man 
ihn zum Zeugen eines Eided anruft, wenn man 
ihn als den Bürgen eines Eides hinſtellt, deffen 
ganzer Umfang mir noch nicht bekannt iſt? Gott 
kann einen unbedingten, einen blinden Gehorſam 
von feinen Gefchöpfen fordern, weil er. die Wahrs 
heit, die Gerechtigfeit und die Weisheit felbft- ift, 
weil er vollfommen ift. (h) War dann die Nas 
tional⸗ Verfammlung Gott? Konnte fie weder 
betrügen, noch betrogen werden ? 


Der vorgefchrichene Eid begriff die ganze Kon⸗ 
flifution, die defretirten fowohl, als noch zu dee 
kre⸗ 











Brummen 


(g) Lettre ndreide aM. M.... Ecclefiaftiques 
fon&ionnaires publics, par M, Abbe Roux. 
Collect. ecci. Vol. 7 p. 455. 

(h) Serment civique de M. l’evöque de Puy, Col- 
lect. egcl. Vol, 9. p. 164, 


3— 


fretirenden Artikel. War es alſo klug, einen Eid 
zu leiften , der fo viel geheiffen "hätte, als: Ob⸗ 
ſchon jeder Menſch, und jede Verſammlung 
von Menfchen, der feine Arc von Unfehlbars 
keit iff verfprochen worden, fich irren, und 
Sachen defretiren fann, melde dem Wohl 
des Volkes, den Geſetzen der "Serechtigfeity 
und der Heiligkeit der Religion widerfprechen, 
fo fchwöre ich dennocdy alles, mas von dieſer 
Verſammlung wird defrerire worden feyn, 
es fey gut oder fehlecht, gerecht” oder unges 
recht, nuͤtzlich oder-fchädlich, aus-allen meis 
nen Kräften zu handhaben? () — | 
War es klug, fi) für noch zu erlaffende Des 
frete auf eine Berfammlung zu verlaffen, die fchon 
fo viele unmeifen Dekrete erlaffen hatte? | 


War es Flug, einen blinden Gehorfam Mäne 
nern zu geloben, welche fich ungefcheut zu der’ 
Lehre der Bhilofophiften befannten, und felbe vers 
götterten ? | | 


War es flug, ſich durch einen unbedingten 
Eid an eine Konftitution zu binden, welche blo@’ 
bürgerlich feyn follte, und nur bloß bürgerlich 
ſeyn durfte, es aber offenbar nicht war. Die 
Klerifen bot fi) an, den Eid zu leiften, wenn 
man ihr erlauben wollte, alles auszunehmen, was 
der 


() Developpement du Serment exige des prötreg 
en fondtion, Colle&t, ecel. Vol, 8. p. 109, 


der geiftlichen Autorität wefentlich angehört. Wenn 
die National » VBerfammlung aufrichtig glaubte, 
"ihre Konftitution ginge nicht über die Gränzen 
der Bürgerlichkeit;, warum verwarf fie dann die ſe 
Ausnahme? Dadurch, daß fie diefelbe verwarf, 
geftand fie offenbar, daß fie die re nicht 
als Bloß bürgerlich aufähe. 


Leſer! prüfe und entfcheidbe. - Konnte die 
Klerifey einen folchen Eid ihmwören? Nein, deun 
er war gottlog, weil der Gegenftand diefes Eides, 
die bürgerliche Konftitution der Klerifey , fih auf 
unwahre und gottlofe Behauptungen gründete; 
er war ungerecht, weil er ungerechte Anmaßungen 
zu handhaben verfprach, und den philofophiichen 
Konftitutionsmachern nach einem ungerechten Ziele 
wandern half; er war abgefchmackt, meil er eine 
Unfehlbarfeit vorausſetzte, auf welche die Native 
nal» DOREEN. feinen Anſpruch machen fonns 
te. 


Allein, die National » Verſammlung, bie ſich 
wenig um Wahrheit, Gerechtigkeit und Weisheit 
befümmerte, wollte den Eid. Schwoͤrt, rief fie, 
oder ſterbt Hungers! Den Eid, oder die Laterne! 


.%% 


5.3. 
Vorwuͤrfe. 


Erſter Vorwurf. 


Die Prieſter lieben die Revolution 
nicht. 


Wenn wir in Zeiten lebten, wo man noch 
über etwas erſtaunen koͤnnte, fo müßte ung dieſer 
Vorwurf ſehr ſeltſam vorfommen. Allein was 
geſchieht Heute nicht? Nie war wohl das Omnia 
jam fiunt anmendbarer, und das Tranfeat cum 
cateris nothwendiger. 


Warum follten die Prieſter die Revolution 
fieben? Etwa, weil ihnen diefelbe ihre Exiſtenz 
geraubt hat; meil fie durch diefelbe und während 
derfelben find verfolgt, ausgezogen, verlaͤumdet, 
gepeinigt, gemartert, ermordet, oder verbannt 
worden? Man müßte verrückt ſeyn, um eine 
folche Revolution zu liebet. Kann man lieben, 
was nicht liebenswürdig iſt? Kann man lieben, 
was nicht wohlthätig it? Diefes kann wohl ein 
Rebmann, der das menfchliche Geſchlecht zwoͤlſ⸗ 
mal im Jahre periodifch geiffelt, behaupten ? aber 
was behauptet ein Nebmann nicht? Nur die 
Jakobiner und Ohnehoſen konnten die Revolution 
fieben, weil fie ihnen die Mittelan die Hand gab, 
ihre. Raubgier und Mordluft zu befriedigen. Sie 
liebten die Revolution, fo wie ein Böfewicht dag 
Laſter liebt. 

Die 


Die politifche und bürgerliche Freyheit, fagt 
Laharpe, iſt eine vortrefflihe Sache; eine Kom 
flitution, welche beſtimmt ift, diefelbe zu gründen, 
ift mehr oder weniger gut, je nachdent fie ſich 
derfelben mehr oder weniger nähert; cin Gtaaf 
iſt mehr oder weniger glücklich, je nachdem er 
derfelben mehr oder weniger genießet. Alles das 
ift ein Gegenfland der Unterfüching in der Epu 
fulation, iſt ein Gegenftand der Pflicht in det 
Praxis, nicht aber ein Gegenftand der Liebe it 
der gefeglichen Ordnung. Das Gefeg verpflid» 
get Niemand, die Regierung zu lieben ; es befiehlt 
uns nur, derfelben unterwürfig zu ſeyn. Die 
Sache der Regierung ift es, ſich beliebt zu ma 
chen, wenn fie kann, oder wenn fie will. Das 
Gefe hat mit den Empfindungen des Menſchen 
nichts zu ſchaffen; es befümmert fi nur um 
feine Handlungen. Gefett nun auch, daß bie 
Konftitution die beſtmoͤglichſte geweſen wäre, ſo 
muß man dennoch, um. fie zu lieben, die Zeit ge 
habt haben, fie zu Eennen, und diefe Kenntniß 
erwirbt fich nur durch die Erfahrung. Nur Narr 
ren fünnen fich, in. dergleichen. Fällen, in. eine 
Theorie verlieben. Es ift nicht auf dem Papiere/ 
daß eine Konftitution gut ift, fondern in ihre 
wirflichen Anwendung. Wo aber find die Wohl 
thaten der erften Konflitution? Mo find die der 
zweyten und dritten? Eine Republik befteht nicht 
in Infchriften und Sinnbildern, fondern in dem 
täglichen Genuffe der Vortheile, die fie gewaͤhrt. 
Ale Reden über die Art und Weiſe thun bier 
nichts zur Sache; man muß die Wirkungen fehens 

m | man 





man muß die Erfahrung eines jeden Tages haben. 
Aber um eine Korftitution zu prüfen, muß man 
fie beobachten; um die Freyheit zu lieben, muß 
man ſich im wirklichen Genuffe derfelben befinden; 
um bie Mepublif zu lieben, muß die Megierung 
republifanijc) feyn... Fuͤhlt ihr die fürchterliche 
Wahrheit nicht, die euch hier, wie ein Donners 
fchlag trifft? Wen frage ich hier? und wer wird 
mir antworten ? Sind es die Safobiner , die mir 
fagen: Siebe die Konftirution? fo wäre eg die 
von 93, denn fie wollen feine andere, Siebe die 
Republit? Sie find die Tyrannen der Nepublif. 
Eind es die beyden Nathe, das Direktoriuny 
welche mir zurufen: Liebe die Konftirutien ? 
Das Direktorium iſt im Beſitze aller unkonſtitu⸗ 
fionellen Gewalten, und felbe find ihm von den 
beyden Nathen gegeben worden. Was ift alfo 
das für eine Sprache? Man ift folglich berech» 
tigt, euch zu fagen: „Eure Sprache täufcht ung 
„nicht; wir haben diefelbe allzugut fennen ge 
yo lernt. Siebe die Freyheit, liebe die Konftis 
„tution, liebe die Republik, alles dag bedeus 
y tet, ineurem Munde, immer eine und die nänte 
pr liche Sache, nämlich: Liebe unfere Herrfchaftz 
jr und, aufrichtig, ich glaube nicht, daß wir das 
gr zu verbunden feyen. Alles, was man thun 
„kann, ift, daß man fie duldet, und das ift 
„viel. (K) 


Zweyter 


— — 








(k) La Harpe du fanatisme dans la langue revo- 
lutionaire. $. 20. 


Zweyter Borwurf: 


Die Priefter find Nebellen; fie haben 
das Volk aufzuwiegeln geſucht, um 
eine Gegenrevolution zu bewirken. 


Mo find die Beweiſe zu dieſer Behauptung ? 
Vielleicht in ihren Schriften? Sch finde fie niche 
in ihren Briefen oder fonfligen Zufchriften an die 
obrigfeitlichen Perfonen, nicht. in den Unterriche 
ten der Biſchoͤfe an ihren Klerus, nicht in ihren 
Hirtendbriefen an die Gläubigen; kurz in feiner 
einzigen Schrift, die aus der Feder eines unges 
fhworenen Bifchofs oder Prieſters, oder wie dies 
fe8 in der fonftitutionellen Sprache heißt, eines 
Widerſpenſtigen floß. Die meiften habe ich ge« 
lefen. Ueberall fand ich die Duldung der erſten 
Chriften mit dem Heldenmuthe der Märterer, die 
Verlaͤugnung feiner felbft mit der unaufbaltfamers 
Sorgfalt für die Heerde, die Kraftſtimme ded 
Apoſtels mie Schonung gepaart; überall fand ich 
Wahrheit und Demuth, Ermahnungen und Uns 
terwürfigfeit; überall die Sprache der Liebe und 
des Friedens. * Die franzöfifche Klerifey gab 
Gott, mas Goftes ift, aber auch dem Kayfer, 

| mag 





* Leicht wäre es mir, dieſes auf eine unmiderleglis 
che Art zu beweisen ; allein da es nur durch eine 
Menge von Auszügen geſchehen koͤnnte, fo ſtehen 
die Graͤnzen, die ich mir vorgefihrieben haber 
hier wieder im Wege. Rielleicht werde ich dies 
felbe auf einem andern Wege dem Pubktfum 
liefern. Allenfalls kann Jeder dem die Schrif— 
ten der franzoͤſiſchen Kleriſey wicht bekannt find, 
dieſe Beweiſe bey mir finden, 
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was des Kahfers if. Nehmet ung alles, fagte 
fie,- aber laßt uns unfer Gemwiffen. Bereichert 
euch mit unferm Gute, aber verläugnet euren 
Gott nicht. Nicht Empörung ift ed, was wir 
wollen; wehe demjenigen, der unter dem Vor⸗ 
wande der Religiom, oder unter was für eineng 
Vorwande es ſeyn möge, bürgerliche Kriege ers . 
rege! Nein, nein, das Blut unferer Brüder foll 
nicht fließen, aber dag unferige müßen mir bins 
zugeben wiſſen, wenn man es ung abforderf. 
Wir find Priefter, und müffen folglich Hunger, 
Beraubung, Hinfäligkeit, Elend zu erfragen, und 
fogar zu flerben wiffen. Allein fo lange wir le⸗ 
ben, müffen wir vor den Königen, vor dem Ges 


richte, und den Nationen Chriſtum mit Geduld - 


und Muthe defennen. Die Welt foll erfahren, 
daß, nach achtzehn Jahrhunderten, die Kraft des 
Kreuzes noch die nämliche fey, und ed noch Apos 
ſtel und Juͤnger gebe, welche daſſelbe zur Verherr⸗ 
lichung ihres Meifterd mit Freuden tragen. () 
Hat man wohl jemal Nebellen fo fprechen hören? 
Die Pfieſter ſollten das Volk aufgewiegelt Haben, 
fie, die das Beyſpiel des Gehorſams gaben in 
allem, was die-weltliche Macht befehlen Eonnte ? 
Die Priefter foßten Feinde der Konftitution gewe⸗ 
fen feyn, fie, die derfelben Unterwerfung gelobten 
m allem, was nicht wefentlich zur Religion gee 
hörte? Die Priefter follten die Rückkehr der als 
sen Mißbraͤuche gewuͤnſcht haben, weil fie Katho⸗ 
Fi lifen 
(d) Developpement du Sermeht exige &c. collect. 
cl. Vol. 8. p. 175. 


Jifen und Sranzofen bleiben wollten? Die Prieſter 
ſollten Aufwiegler und Rebellen geweſen feyny 
weil fie rechtmaͤßige Vorflellungen ‚machten, die 
ihnen der härtefte Könige + Defpotigmug nie une 
terfagt hätte? (m) Wer waren denn die Rebel» 
fen? War es der Kardinal Erzbifchof von Rouen? 
Er gab feinem Klerus den Verbot, Eingedrungene 
aufzunehmen; dag heißt, er that, was er alg 
Erzbifchof thun mußte. hr finget feinen Brief 
auf, und glaubtet ihn zu erfchrecfen, und zu eis 
ner Lüge verführen zw koͤnnen, - da ihr mit. dem 
Briefe hervortratet, und gleisnerifch behauptetek, 
ein folcher Brief koͤnne von dem Erzbifchofe vor 
Rouen nicht gefchrieben feyn. Der würdige Greis 
befand fich in eurer Mitte, er ftand auf, um den 
Brief in eurer Gegenwart noch einmal zu ‚unters 
fchreiben, und da verfiummtet ihr; ihr hattet 
noch Gefühl genug ı euch zu fchämen, und zu 
fchtweigen. War es der Bifchof von Uſez, dem 
ihr ‚für einen Mordbrenner erflärtet? Worin bes 
ftand dann dieſe Mordbrennerey ! In einem Briefe, 
wo der Bifchof den unfeligen Tag , an dem ihr 
den geiſtlichen Deputirten den Eid, mit eurer ge⸗ 
woͤhnlichen Höflichkeit, nämlich mit geballter Fauſt 
und gezucktem Dolche abfordertet, ſehr maͤßig 
‚und kaltbluͤtig beſchrieb; mo er fagte, daß zwey 
bis drephundert gedungene Mörder ben Saal 
umgaben; daß die Geiſtlichen das Schwerdt, wels 
ches uͤber ihren Haͤuptern ſchwebte, mit laͤcheln⸗ 

| dem 
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(in) Lettre paſtorale de M. Pevöque de Chälons 
fur Marne &c. Colle£t. eccl; Vol. 9. p. 252- 
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dem Munde anblickten, und nicht ſchwuren, und 
Daß ihr vor diefer unerwarteten Standhaftigkeit 
erfchracket, und verſtummtet; wo er die interefe 
fante Bemerkung machte, daß das Defret, wel 
ches die Kirchenfpaltung bewirkt bat, auf den 
Vorſchlag eines Proteftanten, des Herrn Barna⸗ 
ve, und während, der Prefidentfchaft-eines Juden, 
des Herrn Emeri war erlaffen worden. - Diefeg 
fchrieb der Bifchof von Uſez; es find TIhatfachen, 
die. nicht geläugnet werden fünnen. Der Brief 


enthielt nicht den leifeften Wunfch, das Volt zu 


einem Aufftande zu verleiten. Defjen ungeachtet 
nannte die National » Verfammlung ihn einen 
Mordbrenner, weil er —- ihre Mordbrennerepen 
erzähle hatte. So hieß fie, jenen Friedensmann, 
der, als ey von dem Kapitel zu Uzes die Nach» 
richt erhielt, daß die Fortfegung des Gottesdien⸗ 
-fted-von ber weltlichen Macht fey unterfagt wor» - 
den, demſelben folgende fchöne Worte zurüd 
fchrieb: „Laßt ung, meine Herren, dieſes mit 
7 einer gebuldvollen Verbannung ertragen; laßt 
gr ung der Gewalt nur Geduld und Sanftmuth 
n entgegenfegen. ..., ben göttlichen Geſetzen treu 
n ſeyn, den weltlichen. und bürgerlichen Gefegen 

a gehorchen , unfere. perfönlichen ‚Leiden mit Ge 
. duld und. Ergebung ertragen; fo muß das 
” Verhalten des erfien Hirten des Sprengels for 
p wohl als des Kapitels Eis un (0) © ſprach 
der Mordbrenner. | 

u, 2 War 
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(a) Extrait d’une de M. — d’Uzez 
&c, Collect. eccl. Vol. 9. p. ar, 
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War es der Abbe Maury? Ja, der muß es 
wohl geweſen ſeyn; denn er nahm ſich die Frey⸗ 
heit, der National⸗Verſammlung zu beweiſen/ 
daß fie fehr meife gehandelt hätte, wenn fie den 
Spruch des Apelles: Schufter, bleib bey deis 
nem Leiſten, nie aus den Augen gelaffen hätte. 
Es verftcht fich, daß diefes ein ungeheures+ Vers 
brechen war; denn wenn auch die Kirche nicht 
unfehlbar iſt, fo war es doch die National» Vers 
fammlung. Ihre neumodifchen Kirchenväter hat 
ten Monate lang gefchwigt; um einige theologiſche 
Brocken zur Welt zu bringen, und zuſammen zu 
fneten. Als fie num die glorreiche Paſtete, recht 
nach philofophifcher Manier gewürzt, und im gan 
zen Gefühle ihrer Schmackhaftigfeit, der Natio⸗ 
nal» VBerfammlung auftifihten, da eufchien auf 
einmal der Schwarzfünftler Maury, und ver 
- wandelte das viel verfprechende Gericht in eine 
Seifenblafe. Die armen Leutchen haften, iM 
Schweiße ihres Angeſichts, die alten und neuen 
Bappen des. philofophifchen Witzes zuſammenge⸗ 
fliekt, und freueren fich recht innig-über das. buntt 
Ding; da fieht der ungefälige Priefter auf, ob» 
ſchon man ihm fo manchen vollwichtigen Louisdor 
gebothen hatte, damit er figen bliebe, und mit 


feiner unbarmherzigen Logik bewaffnet, beweiſt er | 


ihnen, dag fie Pfufcher feyen. Dem fanften 
Mirabeau ging der ſchwarze Demoſthenes, auf 
eine. fehr indiffrete Weife, zu Leibe.  ener arme 
Schlucker will antworten, fauet und kauet, fast 
eine Dummheit, und läuft zum Saale hinaus. 
Das war nun freplich unrecht, und man kaun es 
| 7 


| 


| 


« 


ber linfen Seite gar nicht übel nehmen, daf fie 
fih ihre Zähne ſtumpf knirſchte. Allein dieſes ift 
«8 nicht, was die National» Verfammlung dem 
‚Abbe Maury zur Laft legte; fie verzieh es ihm 
zwar nicht, nein, denn dazu war fie allzu toles 
rant; aber fie ſchwieg über einen Vorfall, bey 
Dem fie eine Rolle zum Todtlachen gefpielt hatte. 
Sie ergriff aber eine andere Gelegenheit, um ihr 
Muͤtchen an dem großen Manne zu Fühlen; eine 
Gelegenheit nämlich, wo der Abbe Maury ein. 
wenig haftig, heftig, bitter geworden war, und 
wo er der National » Berfammiung, tie fie 
fagte, den Nefpeftverlor. Ha! Menfchen! wenn 
ihr noch auf Inpartheplichfeit und gefunden Vers 
fand Anſpruch maht, dann die Hand ang 
Herz, und gefteht: es fen wahrlich unbegreiflid), 
Daß nur ein Priefler die Geduld verlor, und daß 
er fie nicht öfter verlor. Hätte Maury Gott ges 
laͤugnet, ja! dann Hätte man ihm Beyfall zuge 
klatſcht; teil er aber die Sache Gottes vertheis 
Digte, und fchlechterdings vor den Drohungen der 
linken Seite und ihren befoldeten Buben nicht 
zittern mollte, da hieß man ihn einen Rebellen. 
Alle philofophifche Lärmfchläger in und auffer 
Sranfreich fließen in ihre Pofaunen, und mwieders 
- holten dag Wort, und‘ doch hatte Maury weiter. 
nichts als die Wahrheit gefagt. Die refpeftas 
bele National Berfammlung fprach von erempla » 
rifcher Strafe; denn er war Priefter. Uber die 
Redner der linken Seite mochten die Klerifey nach 
Belieben befehimpfen; man fprach nie von Strafe. 
Aber als Marat, auf der Nednerbühne, der Nas’ 

| | tional⸗ 
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tional » Verſammlung zurief: Ihr Schweine! 
Ihr Schweine! Ihr Schweine! da ſchwieg 
die National: Verfammlung, und alle Poſaunen 
ſchwiegen. 


Bo waren denn nun die angeblichen Nebellen? 
Warum nanntet ihr fie nicht? Warum citirtet 
ihr fie nicht vor den Kichterfiuhl des Geſetzes? 
hr praltet in eurem Unterrichte an das franzds 
ſiſche Bolt: ihr hättet eine Menge Anflagen, aus 
vielen Departementen, in Händen. Warum tra⸗ 
tet ihe nicht mie denfelben hervor? Ihr fagtet der 
Nation: die Geiftlichen feyen Nebellen, nun dant 
beweift, daß ihr Wahrheit redetet, oder erlaubt 
der Nation, euch ald Berläumder anzufehen. Wie 
fann man fid) des Gedankens enthalten, daß das 
Betragen der Geiftlichfeit untadelhaft gemelen 
feyn müffe, da ale eure Unterfuchunge + Aus—⸗ 
ſchuͤſſe, le eure fürchterlichen Inquiſitions- Trb 
bundle, für die es ein unausfprechliches Ber 
gnügen geweſen wäre, bie Geiftlichfeie in einen 
Mörfer zerfoßen zu fünnen, nicht im Stande 
waren, jene Angebungen, ich will nicht fagen, zu 
beweifen, fondern denfelben nur einen Anſtrich 
von Wahrfcheintichkeit zu geben. Taufendmal 
haben euch die Geiftlichen in der Nationals Betr 
fammlung aufgefordert, dag, was ihr ſagtet, zu 
beweifen; taufendmal verlangten fie gerichtet zu 
werden, (0) und dann ftandet ihr da, und blie⸗ 

urn, | bet 





(0) Apologie du Clergsẽ de France, ou comment 
. taire raifonng, fur l'inſtruction paftorale de 
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bet die Antwort ſchuldig. Wollt ihe nun wiffen, 
worinn die Denunziationen beſtanden, mit denen 
ihr fo groß thatet? Man denunzirte euch *die 
* Expofition des principes der franzöfifchen Bi⸗ 
ſchoͤfe, die Erklaͤrungen, durch welche die Geiſt⸗ 
lichen in den Provinzen der Expofition beytraten, 
Die Unterrichie und Hirtenbriefe der Bifchöfe, und 
die Predigten der Hirten u. f. w., das heißt, 
Schriften und Reden, welche den Stempel: der 
Canftmuth, der Duldung und der Liebe trugen. 
Wollt ihr nun auch wiffen, wer die Urheber dies 
fer Angebereyen waren? Einige fanatifche Munie 
cipalitaͤten, denen der Freyheitsſchwindel die Koͤ⸗ 
pfe verdreht hatte; Klubiften, welche fi; für 

SKonftitutionsfreunde ausgaben, in der That aber 

Feinde aler Ordnung und aller Konflitutionen 

waren; unbefannte und namenlofe Menfchen, oder 
verworfene Cöldlinge, (p) die ihr viel richtiger - 
bezahltet, um zu verläumden , Zu brennen, und 
zu verheeren, als die Geiftlichen, uni zu predigen, 
die Liebe des Raͤchſten zu empfehlen, / und — | 
nung zu fliften.. 


Das Ddirektorium, den — Grund’ 

fäten getreu, hielt der Nation die nämliche Spiel 

puppe vor. Unzählig,. hieß es, find die Klagen, 

wilche taͤglich wider Prieſter einlaufen; uns 
geheuer 





— nationale, concernant rorgani- 
fation civile du Clerge. Collect. eccl, vol, 
10,‘p. 102, 


(p) Ibid. p. 79. 
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geheuer find die Verbrechen der Geiftlichen. Nun } 
zweifelte man nicht, daß es um die Ehre der 
Klerifey gefchehen mare, und die fchroärzeften 
Shaten an den Tag kommen würden ; die Feinde 
der Klerifey frolockten, und ipre Freunde zittern 
ten. 


Ein fihmangerer Bergr der feines Leibes Bürde 
» Gebähren mellte, Erachte ; 

Das halbe Land erzitterte, man dachte, 

Daß er ein Ungeheuer gebähren würde. 

Er that fih auf. Was kam heraus ? 

Bas war es? — — Eine Maus. 


Gleim. 


Doch die Geburt des Direltoriums war nicht 
einmal ſo wichtig. Von den vielen wichtigen 
Klagen wider die Geiſtlichkeit die es in Haͤnden 
zu haben behauptete, Fam eine einzige zum Bor 
ſchein. Diefe Klage war von einem gemiffen 
Albert, einem konſtitutionellen Prieſter, unters 
fchrieben, und fündigte dem Direktorium an: dad 
Departement des Niederrheins flände in vollen 
Slammen, und die Patrioten fielen unter den 
Dolchen der Priefter. Der Kommiſſaͤr ded Dir 
reftoriums im Departemente des Niederrheind 
erhielt fofort den Auftrag, die Sache zu unterſu⸗ 
chen, und darüber zu berichten. Der erftaunfe 
Kommiffär antivortete, daß nicht die mindefe 
Unordnung vorgefallen, und e8 nicht möglich waͤ⸗ 
re, unverſchaͤmter zu luͤgen, als es Herr Albert 
gethan habe. Der Repreſentant Hermann gab 
die ; 


— —— jo 


Die nämliche Verficherung im Namen des Depars 
tenients felbfi. Er fagte, daß die Katholiken deg 
Niederrheins ihrer Religion und ihren alten Prie⸗ 
fern zugethan, aber darum nicht weniger ruhig 
und friedlich waren. Allein weder dieſe noch huns 
dert ähnliche Entdecfungen werden vermögend. 
feyn, die Feinde der Priefter von der Verläaums 
dungsſucht zu heilen; auf diefe Rüge werden im⸗ 
mer andere fügen folgen; und wenn die Priefter . 
Des Nicderrheins Feine Rebellen find, fo müffen 
es doch die Priefter des Oberrheins feyn. (g) 
„Von den erfien Tagen der Verfolgungen, 
welche man wider die Prieſter anſtellte, fagt La⸗ 
harpe, unter jenen unzähligen Schlachtopfern, 
Die man zum Tode fchicte, oder in Feſſeln legte, 
oder verbannte, gibt e8 nicht ein einziges, wel— 
ches der mindeften Verſchwoͤrung gefegmäßig wäre 
überwirfen worden, Fein einziges, gegen welches 
man erwiefene Thatfachen angeführt hat, (re) 


Die Priefter wollen eine Gegenrevolution bes 
wirken. Laͤcherlich! Wie, und womit können fie 
diefelbe bewirfen? Um eine Gegenrevolution zu 
Stande zu bringen, muß man Waffen, ‚Truppen 
und Anführer-haben; mo follen die Priefter dag. 

alles hernehmen? Man muß vor allem Geld has 
ben; denn die Nation verkauft fich nicht umfonft; 
dieſes wußte die National» Berfammlung wohl: 
— F am 





(q) Annales catholiques 1797. n. 31. p. Er 
(r) Du Eanatisme &c. $. 3. | 
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am beſten. Die Kleriſey iſt aber aller ihrer Guͤ 
ter beraubt; fie hat alle ihre Einkünfte verloren, 
iſt auf dem ganzen Erdboden zerftreut, und lebt 
feit mehreren Fahren von Allmofen. Der Bor 
wurf, den man ihr macht, ift folglich ein Hirnge 
ſpinnſt. (5) 


Die Priefter wiegeln das Wolf auf, und zet—⸗ 
teln Empörungen an. Unvernünftig! Die Priv 
ſter weigerten-fich den Eid zu leiften, weil die Ro 
ligion es ihnen nicht erlaubte. Die naͤmliche Re 
ligion verbietet ihnen, das Volk aufzumiegeln, 
und Empörungen anzuzetteln. E8 läßt fich aber 
nicht denken, daß Männer, die fich willig aud 
ziehen lieffen, um die Neligion in einem Punkte 
nicht gu verlegen, geneigt feyn follten, in einem 
andern an bderfelben meineidig zu werden. Der 
Vorwurf, den man ihnen macht, it folglic) Narr⸗ 
heit. 


Der Fanatismus, ſagt man, erzeugte den 
buͤrgerlichen Krieg in der Vendee. Allerdings; 
nicht aber der religiöfe, ſondern der unreligiöft 
Fanatismus war ed, der diefe Wirfung hervor 
brachte. . Hätten die frangöfifchen Geſetzgeber ihre 
Geſetze befolgt; hatten fie die Freyheit des Got— 
tesdienfteg, die fie durch ihre Konſtitution defretirt 
hatten, gehandhabt, und den Vendeern ihre Tem⸗ 
pel und ihre Altäre gelaffen, nie hätten fich diefe 
enpdrt; denn fobald man ihnen jene Freyheit 

gr 


(s) Apologie cit, p. 103. 
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geſtattete, Tegten fie die Waffen nieder. Als die 
 Mational» Konvention fich gezwungen fah, mit 
Den Vendeern zu unterhandeln, weil fie diefelben 
nicht befiegen fonnte, da geftand fie ja ſelbſt, daß 
die Inwohner jenes Sandes.die Waffen ers 
griffen hätten, um das zu vertheidigen, was 
dem Menfchen am theuerften ift, namlich ihe 
‚ren Heerd, ihre Tempel, ihren Gottesdienſt, 
die Ruheſtaͤtte ihrer Vaͤter, kurz alles, was 
ſie von einer Bande Raͤuber angegriffen ſa⸗ 
"ben, die ſich den Namen Patrioten gaben. 
Wenn alfo die Vendeer fölche gerechte Bemweggrüns _ 
de hatten, um fich wider Unterdrückung aufzuleh⸗ 
nen, warum fchreibt man dann diefen Bürgers 
frieg auf die Rechnung der Priefter? (t) Der 
General Hoche felbft Hat bezeugt, dag man den 
vendeifchen Frieden zum Theil den —— zu 
verdanken habe. (u) 


Die Prieſter ſollten ſchlechte Hürger feyn ? 
Schlechte Bürger find diejenigen, welche ihre 
Brüder unterdrücken, die Priefter unterftügten fies 
‚100 fie konnten; diejenigen, welche fi) weigern, 
die Auflagen zu bezahlen, die Priefter beklagten 
fi) nie; diejenigen, melche Aufruhr predigen, 
die Priefter predigten immer Gehorfan für die 
Gefeße, und gaben das Beyſpiel ber MakNyBet» 
fung. 

Die 
(et) La Harpe. cit. $. 4 

(u) Ann, cath. 1797. — 21. p. 372 


Die Priefter follten Störer der öffentlichen 
Ruhe ſeyn? Störer der öffentlichen Ruhe find 
Diejenigen, fo die Einheit zerreiſſen, durch welche 
Die Gläubigen untereinander verbunden find; die 
jenigen, fo die alten Einrichfungen umwaͤlzen, 
und die Empörung heiligen. Stoͤrer der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe find diejenigen, welche Meuchelmord, 
Maub und Plünderung begehen, begünftigen, oder 
nicht beftrafen, weiche durch die unerhörteften 
Neuerungen überad Furcht und Schrecken vers 
breiten, welche eine Gewalt an fich reiſſen, die 
ihnen nicht zugehört, welche die Kirche verläums 
dem, um fich ihre Güter zujueignen, welche bie 
Tempel in Einöden verwandeln, und.die Altäre 
niederreiffen, um eine Nation zur Gottesläugnung 
zu verleiten. (v) Thaten diefes die Priefler? 
Mein. Wer that es denn? 


Und wenn es auch unter der Klerifey einige 
Schwindelkoͤpfe gegeben hätte, welche die oͤffentli⸗ 
che Ruhe geſtoͤrt haͤtten, wie koͤnnte man dann 
die Verbrechen einiger Individuen der ganzen Kle⸗ 
riſey, mit Gerechtigkeit entgelten laſſen? Wenn 
es zum Beyſpiele nicht Verlaͤumdung, ſondern 
Wahrheit waͤre, daß die Vendeiſchen Prieſter an 
dem Buͤrgerkriege ſchuld waͤren, ſo koͤnnen die 
Prieſter zu Paris, Lyon, Bourdeaux u. ſ. w. doch 
nicht deswegen geſtraft werden. (w) Allein wer 
fid) des $. 6. des 4ten Abfchnitted erinnert, weiß, 

EN daß 





nen en 


(v) Mon. apologie. Colle&. eccl. Vol, 8. p. 34% 
(w) La Harpe, cit. | 
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Daß es ben frangöfifchen Gefeßgebern eben nicht 
um die SUR: der ER it zu 
thun war. | 


Und ie gefammte Klerifey fich auch 
emport hatte, was hätten, denn die Revolutions⸗ 
männer ihr vorzumerfen, nachdem fie fo feyerlich 
erklärt baden: Die Empörung fey die heiligfte 
aler Pflichten. Wenn die National: Verſamm⸗ 
Jung, nad) diefem Grundfage, es als eine Pflicht 
anfah, fich wider die Kirche, den König, und die 
Nation zu empören, warum follte e8 dann der 
Klerifey nicht auch frey fiehen, „kraft des naͤmli⸗ 
chen Grundfages fid) wieder eine National: Vers 
fammlung, die noch dazu unbefugt war, zu em⸗ 
poͤren. | 


Aber wehe dem, der fich zu einem folchen vers 
ruchten Grundfage bekennt! Nie wird es die Kirs 
ſche thun. Nie wird die Kirche den. Geift der 

Zwietracht und des Aufruhrs verbreiten; nie wird 
fie zu ihren Kindern, zu ihren Dienern fagen: 
Nächet euch, ſchwingt euch aus der Unterdruͤckung 
empor, in der ihr feufzet, fchüttelt das och ab, 
welches euren Nacken beugt; bie Empörung ift 
die heiligfte aller Pflichten. Die wird fie ihnen 
fagen: Gebt euren Glauben, euer Heil, eure 
Seelen für Weltglüd und Ruhe hin; _ wenn ihr 
nicht gläubig bleiben fönnet, fo werdet abtrünnig. 
- Nie wird fie ihnen fagen: Betruͤgt diejenigen, 
die euch verfolgen; erfauft eure Ruhe durch Mein 
eid; verſprecht alles, und haltet nichts; laßt 

sun 
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euren Mund einen Eid ſchwoͤren, den euer Her} 
verwirft. (x) Nein, nie wird ſie es. 


Dritter Vorwurf. 


Die Kleriſey hat die Kirchenſpaltung und 
alle Uebel, die über Frankreich gekom⸗ 
men find, durch ihre Hartnäckigkeit 

und die Verweigerung des Eides m 

zeugt. | 


Es ift in der That fehr gemächlich, unſere ei⸗ 
genen Verbrechen von anderen tragen zu laſſen. 
Die Klerifey ift an allem fchuld, weil fie ſich hart 
näckig weigerte, den vorgefchriebenen Eid zu ler 
ſten. Wie, wern man den Sag umdrehete, und 
fagte: Die National» Derfammlung ift an allem 
fchuld, weil fie den Eid forderte, uud bartnädig 
darauf beftand, daß derfelbe geleiftee werben fol» 
tel | 


Der Eid war ein Verbrechen; die Klerife) 
durfte ihn daher nicht ſchwoͤren, welche auch die 
Solgen ihrer Verweigerung ſeyn konnten. Sie 
durfte ihn auch dann nicht ſchwoͤren, wenn fit 
verfichert gemwefen wäre , daß Kirchenfpaltung dit 

Folge ihrer Verweigerung ſeyn würde. Der Eid 
| | war 


— —— 


(x) L’Apoftafie decret£e ou le ferment de mait- 
teenir la Conttitution civile du Clerge de 
wontręé anti-catholique, Collect. eccl. Vol, 

8 P. ‘123. ‚ k 





war ein wirfliches Verbrechen, alfo in feiner Rück 
ſicht, unter feinem Vorwande, erlaubt. Mer if 
Der Chrift, wer der Mann von Grundfägen, der, 
um einem Uebel vorzubeugen, zum Verbrecher 
werden wollte? Es war Pflicht für die Klerifez, 
den Eid nicht zu leiftenz aber war es auch Pflicht 
für die National: Verfammlung, den Eid zu vers 
ordnen ? Befahl ihr das Gemwilfen, auf der Eis 
desleiſtung zu beftehen, fo wie da8 Gewiſſen der 
Klerifey befahl, diefelbe zu. verweigern? Nein. 
Es hing alfo lediglich von der National» Vers 
fammlung ab, den Eid nicht zu verordnen, oder 
von dem — Befehle abzuſtehen; folglich 
hing es auch von ihr ab, die Kirchenſpaltung und 
alle ettwaigen Uebel, die erfolgen fonnten, zu vers 
meiden. Nicht alfo det Kleriſey koͤnnen diefe Fol⸗ 
gen aufgebürbdet werden, weil fie die Eidesleiftung 
verweigerte, wohl aber. der National» Berfamns 
lung, weil fie die Klerifey in die. Nothwendigkeit 
Diefer Verweigerung verfegte, 


Man befchuldige die Klerifey der Hartnäcigs 
feit. Don zwo Partheyen, die einander gegen⸗ 
über ftehen, Fann nur diejenige der Hartnäcigfeit 
befchuldigt werden, welche fi) am wenigften nach» 
giebig zeigt. Sch wage in der That fehr wenig, 
wenn ich behaupte, daß die ganze Revolution kein 
einziged Beyſpiel der Nachgiebigkeit von feiten des 
- gefeßgebenden Körpers gegen die Klerifey aufgus 
weifen habe. Dieſe war dagegen weit entfernt, 
den Sorderungen der National s VBerfammlung 


eine kindiſche oder fanatiſche — ent⸗ 


gegen 


Hegen zu fegen. Sie war weit entfernt, zu 5% 
baupten, daß die geographifche. Einrichtung der 
Sprengel und Kirchfpiele feiner Verbefferung für 
big wären, daß es feine Mißbrauche gäbe. Sie 
erklärte fich bereit, zu jener Verbefferung und zur 
Abſchaffung der Mißbräuche die Hand zu bieten, 
wenn man die fanonifchen Formen dabey befolgen 
wollte. Der Erzbifchof von Aix machte den Bor 
fchlag, einen National : Kirchenrath zu verfams 
meln, in welchem die vorgefchlagenen Veraͤnde⸗ 
rungen , nach den Geſetzen der Kirche, : getroffen 
werden fönnten ‘y) Allein die National: Ber 
fammlung toürdigfe diefen vernünftigen, oft wie 
derholten Vorſchlag nicht der mindeften Aufmerk 
famfeit. Die Klerifey bat die National s Vers 
fammlung, fich an den Papſt zu wenden, durch 
deffen Autorität jene Veraͤnderungen mit beim 
Eiegel der Rechtmäßigkeit verfehen werben konn⸗ 
ten. : Man benachrichtigte fie endlich, daß der 
"König diefen Schritt gethan habe; allein die N 
tional: Berfammlung, die fich eben fo wenig um 
die Kirche und den König, ale um die Worftellum 
gen und dringenden Bitten der franzöfifchen Kleri⸗ 
fey befümmerte, ging nur defto rafcher zu Werke. 
ALS dieſes alles nicht half, machte die Kleriſey 
noch einen legten Verfuch. . Sie gab dem Bifchofe 
von Clermont den Auftrag, folgenden Eid vorzu⸗ 
ſchlagen: | | 2 
| | on Ich 

(y) Discours de M. Parchévêque d’Aix fur le 

rapport du Comite ecclefiaftigue concernant 

. la conttitution civile du Clerge. Colle& 

eccl, Vol, 2. p. 289. 





„Ich fchwöre, forgfältig über die Gläubigen 

“pn zu wachen, deren Führung mir von der Kirche 
g, ift anvertraut worden, oder wird anvertrauf 
gr werden; der Nation, dem Gefehe, und dem 
gr Könige getreu zu fenn , und die, von der Nas 
1’ tionals Berfammlung defretirte, und vom Koͤ⸗ 
77 nige genehmigte, Konflitution , in allem, was 
„zu der politifchen Ordnung gehört, aus allen 
, meinen Kräften zu handhaben, mit ausdrücklis 
1, her Ausnahme aller Gegenftände, welche von _ 
1, der geiftlichen Autorität wefentlich abhangen. ır - 

n (2): | | 


Eine Berfammlung , die aufrichtig zu Werfe 
gegangen wäre, hätte wider dieſen Eid, ber al 
len Streitigkeiten ein Ende gemacht hätte, ficher 
nichts einzuwenden gehabt. Auch wandte die 
Nationals Berfammlung wirflich nichts dagegen 
ein, denn fie erlaubte dem Bifchofe von Elermont 
nicht einmal, denfelben vorzufchlagen; aller Muͤhe 
ungeachtet, welche dieſer anwandte, war es ihm. 
unmöglich, das Wort zu erhalten, und es blieb 
ihm nichte anders zu thun übrig, als den Vor⸗ 
ſchlag der Kleriſey durch den Druck befannt zu 
machen. Auf welcher Seite war nun wohl die 
Hartnädigkeit ? 


Die Klerifey wäre an der Kirchenfpaltung 
fhuld! Nur diejenigen können diefen Vorwurf 
| ge . ber 





(z) Serment propofe par Mr. Pev&que de Cler- 
mont, Collett, eccl, Vol,.9. p. 55 
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verdienen, welche ſich von dem Felſen losreiſſen/ 
auf den Gott ſeine Kirche gebauet hat; welche 
ſich von ihrem rechtmaͤßigen Biſchofe trennen, und 
feine Autorität verkennen; welche Altar gegen 
Altar auffiellen, und Hirten wählen, ernennen, 
weihen, oder aufnehmen, die nicht von der Kirche 
gefandt find. (2) Wer iſt ein Schigmatifer, die, 
welche die Heerde von dem Hirten trennen, oder 
die, melche ſich weigern, dieſes Band zu jerreiß 
fen? Wer flört die öffentliche Ruhe, die, welche 
das Werf von achtzehn Jahrhunderten über den 
Haufen werfen, ober die, welche erklären, daß es 
ihnen nicht erlaubt fey, der Umwaͤlzung bepzus 
pflichten, und felber nur einen paſſiven Wibers 
ftand entgegenfegen? Die, welche verfolgen, oder 
die, welche verfolgt werden? Die, welche alle 
Gewalt an ſich reiffen, und, ihrer Unbefugtheit 
ungeachtet, alles beftehende zernichten, oder Die, 
welche verlangen, daß die rechtmaßige Gewalt 
befragt werde? (b) Iſt es die Klerifey , welche 
die alte Lehre durch neue Grundfäge , die alten 
Vorſchriften durch neue Geſetze verdrängt hat? 
Iſt es die Klerifey, welche die Macht an die Stelle 
der Vernunft , die Gottesläugnung an die Stelle 
der 








(a) Reflexions für la crainte du fchisme, par la- 
— on eſſaie de juſtifier la preſtation du 
erment civique. Collect. eccleſ. Vol. 10. p. 

209 &c. 

(b) Lettre à M. Agier, Advocat au Parlement, 
fur Ja Confultation pour M. l’Abbe de Sau- 
rine, Colle&t. eccl, Vol. 35. P. 550. 
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der Religion geſetzt hat? (e) Wer that dieſes 
alles? Wer anders, als die National⸗Verſamm⸗ 
lung? 


6. U 
Man konfiszirt die Güter der Kleriſey, 
um die Schulden bes Staats zu bes 
zahlen, 


Der Zuftand der Sinanzen in Sranfreich war 
ber große Vorwand zu einer Nevolution, welche 
feit mehr als einem halben Jahrhunderte im Ber: 
borgenen war vorbereitet worden; und dag De 
fizit der mächtige Hebel, welcher die franzöfifche 
Monarchie endlich aus ihren antifen Angeln reif 
fen folte. Calonne verfammelte die Notabeln, 
und ließ fie unverrichketer Sache wieder auseins 
ander gehen. Decker ließ die Neichsftände aufs 
treten, welche fih bald in eine National» Ders 
ſammlung verwandelten, und fein ander Mittel 
fanden, das Defizit zu tilgen, als die Güter der 
Geiftlichkeit einzuziehen. War denn der Kredit 
Frankreichs fo tief gefunfen, daß derfelbe nur 
durch Konfisfazionen wieder empor gehoben wer⸗ 
den fonnte, oder richtiger, daß derfelbe durch 
verzweifelte Mittel ganz gernichtet werden mußte? 
Sehr natürlic) läßt fich hier fragen: Welcher war 
"dann der Finanzenzuſtand Frankreichs vor. der 

| f 2 Re⸗ 


Do 


(ec) Cpinion de M, hAbbé Maury &ec, Collect. 
sccl, Vol. 6. p. 298, 
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Revolution? Neckers vortheilhafte Schilderung 
des alten Frankreichs haben mir im 3ten Paras. 
graph des 4ten Abfchnittes gefehen. Zu derfels: 
ben gefelle ich Die zweener Männer, deren der eine 
ein hellſehender Staatsmann, und der andere eim. 
Philoſoph und eifriger Revolutionsmann, folglich 
nicht geneigt war, dem alten Frankreich * Wort 


zu ſprechen. 


„In der That,“ ſagt Burke, „wenn ich zur 
gr Meberficht von Frankreich mich wage, wenn ich 
die Menge und den Reichthum ihrer Städter 
zı die nüglihe Pracht ihrer geräumigen Lande 
firaßen und Brücken, die Bequemlichkeit ihrer 
kuͤnſtlichen Kandle, die DVerbindung zweyer 
Meere über eine fo unermeßliche Strede von . 
n Land zur Erleichterung der Schiffahrt betrachte, 
y wenn ich meine Blicke auf die erftaunlichen Ges: 
baude ihrer Häven, ihrer Küften, auf ihre. 
n„ Schiffe im Handel und Kriege werfe; wenn 
„ ich mir die Zahl ihrer Feſtungen vorſtelle, die 
pr mit fo meifterhafter Kunfl entworfen, mit fo 
„unendlichem Aufmande erbaut und unterhalten 
p wurden, um eine undurchdringliche Mauer auf 
m jeder Seite gegen alle Zeinde des Reiches zu 
n ziehen; wenn ich bedenfe, mie wenig Land in 
p diefem ungeheuern Umfange Ode lag, mie hoch 
p der Anbau einiger der beſten Erdergrugniffe in 
rn diefem Lande getrieben wurde; wenn ich die 
on Dortrefflichfeit ihrer Manufafturen und Fas 
a brifen, die Niemand als ung, und auch ung 
u nicht immer, nachftanden, mir vorhalte; wenn 

nich 
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a ich die großen üffentlichen und befondern An⸗ 
Falten der Mildehätigkeit, wenn ich den Schwung 
go der Künfte, die das Leben verfchönern und ver, 
or edeln, mir entwickele; wenn ich die Anzahl 
„ großer Männer, die ihren Kriegsruhm verbreis 
g teten, ihrer vortrefflichen StaatSmänner, die 
er Menge ihrer gelehrten AJuriften, Theologen, 
a Weltweifen, Kritiker, Gefchichtfchreiber und 
‚4 Alterthumsfenner, ihre Dichter, ihre Redner 
a, im Gerichte oder auf der Kanzel berechne : fo 
; Tebe ich in allem dieſem etwas, das meine Eins 
9 dildungsfraft mit Ehrfurcht und Etaunen ers 
9 fült, meinen Geiſt von übereiltem und achtlo» 
ſem Tadel zuräckhält, und mir’d zur Nothwen⸗ 
y, digkeit macht, den verborgenen Fehlern eines 
a Gebäudes, die feinen Umſturz unvermeidlich 
g; machen folen, in ihrem ganzen Umfange mit 
g, vollen Ernfte nachzuforfchen. Ach ſehe in al» 
- lem, was ich eben durchging, feine Spur ei» 

4 nes türkifchen Defpotismug; ich fehe in alem 
"gr feine Spur einer Regierung, die fo gang vers 
7 dorben, undenfend und vernachläffigt war, daß 
a fie gar feiner Verbefferung fähig bliebe. Ich 
gr fehe in allem vielmehr ein Reich, deffen Vor⸗ 
1 trefflichfeiten Befläatigung, deſſen Fehler Ver⸗ 
sy änderung, deſſen Anlage weitere Ausbildung 
eo zur englifchen Verfaſſung verdiente. „(d) 


Ss 





{d) Burfe: Bemerkungen über die franzöfifche Revo⸗ 
lution. Aus dem Englifchen nach der vierten 
Ausgabe uberfegt. Wien 1791. ©. 236. 


So weit der Engländer Burfe. Wichtiger 

noch ift das, was Gudin fügt; denn er behans 

delt den Gegenftand der Finanzen unmittelbar ! 

m Der Boden Frankreichs war fo forgfältig an» 
n gebauet, daß man den jährlichen Ertrag def 
ın ſelben auf viertaufend Milionen fchäßte. ,, 


„Die Summe des baaren Geldes, welches 
„im Reiche zirfulirte, belief fi ich auf zweytauſend 
zweyhundert Millionen. ı, 


n Man rechnet, daß ungefähr eine bnliche 
n Auantität Gold und Silber in Gefhmeide und 
ın Tafelgeraͤth umgearbeitet Wurde. ıy 


n Der Gewinn des Handels belief fich * 
pn lich auf vierzig bis fünfzig Millionen. 


1» Die Auflagen, welche vom Volke bezahlt 
u wurden, gingen nicht über fechshundert zehn 
„bis zwölf Milionen; alfo noch fein Drittel 
ı des baaren Geldes, Fein Ecchstel des rohen 
n Bodenertragg, und twahrfcheinlicher Weife fein 
a Drittel des reinen Einfommeng; eine Summe; 
gr Welche nicht übermäßig getwefen wäre, wenn 
u jeder nach feinem Vermögen bezahle Hätte. 


»» Die Anzahl der jährlichen Geburten belief 
u fich ungefähr auf eine Milion. / 


» Die Stadt Paris enthielt fechshundert ſechs 
„und ſechszigtauſend Inwohner. 
a Ihr 
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„Ihr Neichthum war fo ungeheuer , daß fie 
dem Könige jährlich) hundert Millionen, dag 
„ heißt, den fechsten Theil der Auflagen des gan» 
„zen Neiches, bezahlte. Diefe große Auflage 
yı überwog ihre Kräfte nicht: ihre Inwohner 
n.lebten im Ueberfluſſe; wenn fie täglich eine 
n Million einnahm, und täglich eine Million außs 
n gab, fo waren nicht weniger. als achtzig oder 
hundert Millionen für die innere Zirkulation 
“n jedes Tages irfordert u 


» Die’ Nechner haben gefunden, daß bie 
„Volksmenge in Franfreid fi während ber 
n Regierung Ludwigs des ı5ten um ein Neuntel 
pn vermehrt hatte. ır 


„Dieß war der Zuftand Frankreichs und der 
Stadt Paris im Augenblide, da die Revolu⸗ 
pn ion ausbrach; und da fein anderer Staat in 
9 Europa weder eine ſolche Bevölkerung, noch 
zn folche Einkünfte aufjumeifen hatte, fo ward 
„Frankreich, mit einigem Rechte, als dag erfle 
gr Reich auf dem feften Lande angefehen. (e) 


Diefemnac wäre alfo Frankreich der mäd)s 
tigfte, blühendefte und reichefte Staat von Euros 
pa geweſen; und unter ung gefagt, Lefer, derje⸗ 
nige, welcher nicht ganz ſtockblind iſt, und die 

Be Ge⸗ 
(e) Gudin: Supplement au Contrat focial, cite 
par Earruel. Memoires pour fervir & l’hi- 
ftoire du Jacobinisme. T, 2, Chap, 2. 


- Gelegenheit gehabt hat, Franfreich mit andern 
Etaaten zu vergleichen, fagt in feinem Herzen : 
Amen, Aber in den Finanzen Frankreichs herrfchte 
doch die größte Unordnung. Sa! alein Unord⸗ 
nung ift nicht Erſchoͤpfung. So lang eine Sache 
noch nur in Unordnung ift, gehört die Zurückfühs 
rung der Ordnung immer noch in die Reihe der 
möglichen Dinge; fo lang nicht eine gänzliche Er» 
fhöpfung da ift, find Konfiskationen unpolitifc) 
und abſcheulich. Sie find unpolitifch, weil der 
Staat, der fich derfelben bedient, dadurch feinen 
Creditoren fagt: Wir find unjahlbar; weil er 
allen Kapitaliften zuruft: Wir find verarmt, leiht 
uns fein Geld mehr; weil er den andern Staas 
ten feine Schwaͤche entdeckt, und die Hoffnung 
leichter Eroberungen erweckt. . Sie find abfcheue 
lich; denn fo lange die gelinderen Külfsquellen 
nicht verficcht find, ift Konfisfation ein Verbre⸗ 
chen. Waren diefe Hülfgquellen verfiecht? Was 
ren Erfparniffe, Verminderungen der Ausgaben, 
Derbefjerungen und Ordnung unmöglich gewor⸗ 
den? Diefes if, was unterfucht werden muß; 
was wir hier, fo kurz wie möglich, unterfuchen 
wollen. 


Das Defizit betrug für- das ganze Jahr 17789 
nicht über 57 Millionen Liored. Necker beſtimm⸗ 
‚te die Einnahme Frankreichs auf 475,294,000 
Lioreg, und die ganze Maffe der Ausgaben auf 
531,444,;000 fivreß, in welcher Summe er die 
Zinfen eines zu machenden neuen Anlehens von 
400 Millionen mitrechnete, das ganze Defizit 

betrug 
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betrug alfo 56,150000 Livres. Um dieſes Des 
fizit zu tilgen, fchlug Necker Erfparniffe, Veraͤn⸗ 
derungen und DBerbefferungen in den Finanzen 
vor , welche diefe Wirkung nicht nur hervorbrine 
gen, fondern einen beträchtlichen Ueberſchuß ges 
währen follten. Welches Sand, fagt er, wo 
man ein Defisit, welches fo viel Laͤrm macht, 
obne neue Auflagen fann verfchwinden mas 
chen. (f) Necker fah alfo Sranfreich nicht für 
freditlos an, weil er ein Anlehen von 400 Milios 
nen vorfchlug; er glaubte nicht, dag man von» 
nöthen habe, zu Konfisfationen Zuflucht zu neh» 
men, teil er fogar neue Auflagen für unnöthig 
hielt. Der König fchlug, aug eigener Bewegung, 
eine Reduftion bey feinem Haufe von 12 Millios 
‚nen vor; die verpfändeten Domänen fonnten 10 
Milionen mehr einbringen, wenn man.den Pfands 
inhabern ihren Genuß auf 40 Jahre verfichern 
wollte; bey der Perzeption der Impoſten liegen 
fich 8 Millionen erſparen; die Stadt Paris wollte 
die Unterhaltung des Pflafterd, der Laternen und 
der EC chaufpielhäufer übernehmen, wenn man die 
‚Erenition gewiffer Perfonen von den droits d’en« 
tree aufhöbe; dleſes hätte dem Staate 1200,000 
Livres erfpart; von der Penfionslifte lieffen fich 
für 10 Milionen wegftreichen. (g) Diefe Er 
fparniffe 


(f) Man fehbe: Rapport de M. le Direteur gene. 
ral des finances, fait par ordre du Roi, & 
Verfailles. 5. May 1789. ' 

(g) Adreffe aux provinces, ou Examen des opé- 
rations de l’aflemblee nationale. Goͤtting. 
Mas. 6. B. 2. St. N. 8. | 


ſparniſſe hätten alfo ſchon dag Defizit bis auf 15 
Millionen herabgeſetzt, und wie unendlich größer 
war das Feld der Erfparniffe noch. 


Am 7ten Auguft 1789 bat der Finanzminifter 

die Verſammlung, daß fie ein Anlehen von 30 
. "Millionen bewilligen möchte, um die dringendften 

Ausgaben zu beftreiten; -und die Klerifey trat 
hervor, und. both ihre Suter zur Hypothek bar. 
(h) Doc dabey ließ fie es nicht bewenden; fie 
wußte, dag 30 Millionen die Finanzenlücke nicht 
‚ausfüllen konnten; ſchon mehrmal hatte fie en 
flärt, daß fie bereit wäre, dem Staate die groͤß⸗ 
ten Dpfer zu bringen, - alß endlich der Erzbifchof 
von Air auf der Rednerbühne erfchien, und im 
Namen der gefammten Klerifey dem Staate die 
ungeheure Summe von 400 Millionen, (1) und 
kurz darauf von 600 Millionen (k) anboth. Gt 
gen ein folches übermäßiges Anerbiethen war da$ 
Defisit eine Kleinigkeit; daſſelbe wäre nicht nut 
dadurch getilgt gewefen, fondern der Schag wäre 
an baarem Gelde reicher geworden, als er wohl 
je getvefen war. Es war alfo nicht nothwendig / 
zu Konfiskationen zu ſchreiten, um 56 Millionen 
zu finden, da man, ohne Konfiskationen, 600 
Millionen haben :Fonnte. Allein die Nationale - 
Ver⸗ 
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Ch) Girtanners Hiſtoriſche Nachrichten. e. B. ©, 257. 

(i) Hıftoire fidlie & raifonnee des Decrets de 
P’allemblee nationale &c. p. 7— 12. 

. (&).Le Schisme declare. Lettre 2, Collect. eccl, 
. Vol. 4. ade part. p. 76, . 
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Verſammlung hatte ihre Urfachen, und die Güter 
der Klerifey wurden Fonfiszirt, 


„Die Sranzofen, fagt Gorani, hatten fein 
p anderes Mittel, ihre Schulden zu bezahlen, 
 al8 die Konfiskazion und den Deram der geiſt⸗ 
" lichen Güter. » (U) 


Die National + Verfamntlung sog alfo die 
Güter der Kleriſey ein, um die Schulden deg 
Staats zu bezahlen; fie hatte alfo die Abficht, 
die Finanzen durch den Verkauf derfelben wieder 
berzufiellen. Bezahlte fie die Schulden des Staats? 
Eteilte fie die Finanzen wieder ber? Verſuchte 
fie es zu thun? Die Erzählung ihres Betrageng;- 
in einer Reihe unläugbarer SyaHagen ſoll “rt 
Tragen beantworten, 


Als Necker ins Miniflerium trat, war ein 
Defizit von 24 Millionen vorhanden. Im Jahre 
1781 war daffelbe nicht nur getilgt, fondern eg 
war fchon ein beträchtlicher Ueberfchuß da, ſo daß 
Galonne 33 Millionen mehr einzunehmen ale 
auszugeben fand. Es ift ſchwer zu beflimmen, 
wie hoch fich dag Defizit belief, als Calonne dag 
Minifterium und Frankreich verließ; genug, dag 
Defizit des Jahres 1739; welches die Revolution 
zur Welt brachte, betrug nicht mehr denn 57 Mile 

lionen. 


en 








() Gorani: Lettres aux Souverains fur la Revo» 
lution frangaife, & Paris 1795. Lettre au 
Roi de Pruſſe. page 4. 
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Aionen. Diefe Wunde des Staats su heilen war 
nun die Sache der National» Verſammlung. 
„Ganz Europa, fagt Herr Girtanner, erwartete 
von ihr, daß fie damit anfangen würde, den Um 
ordnungen zu fleuren, Ruhe, Ordnung und Ad» 
tung für die Gefeße wieder herzuftellen , und den 
Finanzen aufzuhelfen. Ab:r diefes that fie nicht. 
Geſetze und Finanzen blieben, als Nebenſachen, 
auf fünftige Zeiten liegen, und fie befchäftigte ſich 
lange bloß allein mit den allgemeinen Grundfägen 
Des Naturrehts, mit metaphyſiſchen Spefulatio 
nen über die Rechte des Menfchen und des Bür 
gerd. Die Unorönungen im ganzen Meiche nad 
men indeffen zu, der Föniglihe Schag war leer, 
‚und die Auflagen wurden nicht bezahle. 


Als Trecker nach Verſailles zurückfam ,. fand 
er im Schage nicht mehr ald 400,000 Livres; 
er fchlug der National + Verfammlung vor, ein 
Anlehen von 30 Millionen einfltveilen zu defretis 
ven, und die Klerifey both ihre Güter als Hype 
thek für dafjelbe dar. Allein die Verfammlung / 
welche ihre Urfachen hatte, würdigte diefes An 
erbiethen ihrer Aufmerkſamkeit nicht. Nachdem 
fie ein Langes und Breites über das Anlehen ge 
ſchwatzt hatte, gerieth fie. in einen patriotifehen 
Rauſch, und Mirabeau, der felbft feinen Heller 
im Vermögen hatte, ſchlug vor: dag Vermögen 
aller Mitglieder der National» Verfammlung foltt, 
als Kaution des Anlehens, angebothen werden; 


u alle waren eg zufrieden. Am ten Auguft fchrieb 


die Verfammlung das Anlehen aus, und both 
| | nur 
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nur 42 vom Hundert Intereſſe an, ohne die mins 
Defte Eicherheit zu verfprechen, noch zu beflime 
men, wannehr der Staat das Geld zuruͤckbezah⸗ 
len würde. Es war alfo natürlich, dag Niemand 
fein Geld bergab. Kurz darauf fchrieb die Pas 
fional + Berfammlung ein anderes Anlehen von 
achtzig Millionen zu fünf Procent, und in zehn 
Jahren zahlbar, aus, aber auch diefes kam niche 
zu Stande: denn da die Verfammlung in allem 
die größte Unwiſſenheit verrieth, fo fürchtete jeder- 
den Verluſt feines Geldes, und behielt es folglich. 
Der Schag mar alfo leer und blieb leer. Die 
Geldtheurung flieg mit jedem Tage, und nun bar 
gelte e8 Projekte, wie dem dringenden Geldmans 
gel abzuhelfen wäre. Einer fohlug vor: ale 
Sranzofen follten dem Staate ihre filbernen Schnal⸗ 
len fchenfen. Ein anderer verlangte die Ringe, 
Dhrgehange, Diamanten, Juwelen. Ein dritter 
fehlug vor, im vollem Ernfte, zehn Millionen Mens 
fchen follten jeder ein freymiliges Geſchenk von 
860 Livres dem Staafe bringen. Kin vierter 
verlangte, man follte, während eines ganzen Jah⸗ 
res , in jeder Woche einen allgemeinen Fafttag 
ausfchreiben, und jeder follte dag Geld, was er 
verzehrt Haben würde, wenn er nicht gefaftet hätte, 
dem Staate fchenfen u. f. w. 


Indeſſen machte diefe fogenannte Fonflituirende 
Verſammlung einen ungeheuern Aufwand. Gie 
beftand aus 1200 Gliedern, deren jedes 18 Li⸗ 
Dres Läglich erhielt. Jeder Tag ihres Daſeyns 
£oftete die Nation 21,600 Livres; jede Stunde 

= ‚Ihrer 


ihrer Sigungen ungefähr 900 Livres. Die Aus⸗ 
gaben, welche die 22 Ausfchäffe für ihre 198 
Sefretäre und Schreiber, und andere Arbeiter 
erforderten, betrugen monatlich 720,000 Livres. 
Das Papier foftete monatlich 5872 Livred. Das 
Heizen des Verfammlungsfaaled erforderte jeden 
Winter gegen 800 Klafter Holz, welche ungefähr 
20,000 Livres fofteten. Ein jeder Befchluß der 
National» Verſammlung foftete, für den Drud 
und für die DVerfendung nach den Provinzen, 
100,000 Livres. * Jedes Mitglied erhielt feine 
Briefe poftfrey, und verfandte diefelben eben fo, 
Durd) einen Mißbrauch diefes Vorrechts nahmen 
die Einfünfte des Poftamtes im jahre 1789 um 
200 000 Livres ab, und die Auslagen nahmen 
um 400,000fivreg zu. Dazu famen Berfchwens 
dungen aller Art. So errichtete man z. B. in 
Paris eine Bürgermiliz von 40,000 Mann, von 
welcher zwar nur ungefähr 6000 vom Staate 
befoldet wurden, aber die andern mußten fich doch 
equipiren, und fo vermehrte man die Laften des 
Bürgers. Um einen Duafi» Beweggrund zu has 
ben, die franzgöfifchen Gardiften zu erfaufen, ſtellte 
man den unerhörten Grundfag auf, daß die Ra 
fernen und das. Hofpital eines Negiments, fo wie 
die NRegimentsfaffe, die Montirungsfammer ıc. 
den Soldaten dieſes Regiments eigenthuͤmlich 
* ge⸗ 








x Dieſes ſcheint mir uͤbertrieben zu ſeyn. Ich finde 
anderwaͤrts , daß jeder Beſchluß nur 30000 Li⸗ 
vres koſtete; ſchon ungeheuer genug/ wenn man 
bedenkt; daß die Anzahl ihrer Defrere ſich auf 
mehrere tauſend belaͤuft. 
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gehörten, und nun faufte der Bürgerrath) auf 
Koften der Stadt Paris, dem Regimente der 
franzöfifchen Gardiften die Kafernen, Betten und 
übrigen Mobilien für 1,030,000 Livres ab; und: 
ließ diefelben unter die Soldaten augtheilen. (m) 


Die Verfammlung, anftatt an Erfparniffe zu 
- denken, empörte das Volk, erfchmwerte dadurch 
die Hebung der Taxen, und machte diefelbe in‘ 
manchen Provinzen unmöglih. ie verführte 
und empörte die Truppen, modurch dann auch: 
bier die Unmöglichkeit eintrat , die Militärauggas 
bein durch zweckmaͤßige Verbefferungen zu vers 
mindern. Sie verfcheuchte die Fremden, und‘ 
zwang die Einheimifchen, die am meiften verzehr⸗ 
ten, zu fliehen. Sie fchrieb indeffen eine frey» 
willige Kontribution aus, welche darin beftand, 
daß jeder Staatsbürger den vierten Theil feiner 
Einkünfte hergeben ſollte. Diefes that fie zu 
einer. Zeit, da das Volk durch die Härte des 
Winters, und die aufferordentliche Körntheurung 
faft zu Grunde gerichtet war; da die Gutsherrn 
ihre gutsherrlichen Rechte verlohren hatten, und 
ihre Schlöffer geplündert, oder von den Flam⸗ 
men verzehrt fahen; da die Geiftlichfeit nicht mehr. 
wußte, ob fie Einkünfte habe oder nicht. Die 
Nachwelt wird ed faum glauben, aber wahr ift 
8: die National» Verfammlung hat fich. um die 
Finanzen nicht befümmert ; fie hat nichts gefehen, 
nicht8 unterfucht. Sie hat dagegen alles Eigen» 
thum 
(m) © Girt. ebend. x. 8. 5. €. 181, 184. — 2. B. S. 214 
2591 2561 3041 345. — 7. B. S. 334. 


528 — — 


thum angegriffen; ſie hat zugleich den Stock des 
Vermoͤgens ſelbſt, den Ertrag deſſelben, und das 
Mobiliar⸗Vermoͤgen angegriffen. Go galt es 
dem Stocke des Vermögens felbft, da man bie 
Lehenrechte abfchaffte, Aemter und Pfründen eins 
zog, und Güter raubte; es galt den Einkünften, 
als man den vierten Theil derfelben forderte, und 
ed galt dem Mobiliar» Vermögen, ald man ver 
langte, daß die Bürger Frankreichs ihr Silberge⸗ | 
räth in die Münze ſchicken folten, und daſſelbe 
mit Gewalt aus den Kirchen nahm. (n) 


Es weit die Finanzoperationen der National 
Berfammlung im Jahre 1789. 


Die Berfammlung fing das Jahr 1790 damit 
an, daß fie der oflindifchen Kompagnie ihr aus⸗ 
fchliegendes Recht nahm, und defretirte, daß der 
Handel jenfeitd des VBorgebirges der guten Hoff> 
nung allen Franzofen offen fliehen ſollte. Mean 
hatte ihr bewieſen, daß fie dadurch England den 
ganzen Handel in die Hände fpielen würde; ale 
lein was lag der VBerfammlung an dem Ruin des 
franzöfifchen Handels? Cie defretirte. Zween 
Eilbothen don London warteten. vor der Thüre. 
des Derfammlungsfaales auf diefe Entfcheidung, 
und reißten fogleich mit diefer angenehmen Nach⸗ 
richt nach England ab. Das Jahr 1790 war 
auch auserfohren, den Affignatenplan zu gebähren. 
Um von der Verberblichkeit des Papiergeldes übere 

zeugt 
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(n) Adreſſe aux Provinces. cit. 
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zeugt zu feyn, durfte man nur die Gefchichte 

nen. Verſchiedene einſichtsvolle Männer fu nr 
der Verfammlung begreiflich zu machen, daß 
Frankreichs Ruin unvermeidlich waͤre, wenn fie 
den Affignatenplan genehmigte; allein fie hatte, 
wie gewöhnlich, hier wieder ihre Urfachen,. und 
fie dekretirte die Affignaten. Niemand hatte fich. 
dieſem Plane mehr widerſetzt, und die Abfurbitäe 
deſſelben beffer bewiefen, als Necker. Diefes ers 
bitterte den Grafen Mirabeau dergeſtalt, daß er 
fi) vornahm ; den Minifter ermorden zu Jaffen. 
Die Meuchelmörder waren ſchon beftellt, und die 
Gaffenhauer , weiche beym Herumtragen feines 
Kopfes gefungen werden follten, fchon verfertige. 
La Fayette, der von Mirabeau’s Vorhaben Nachs 
richt befam, warnte Necfer’n, und diefer verſteckte 
ſich. Am folgenden Tage ſchrieb dieſer einen als 
bernen Brief an die National» Verfammlung, 
um ſich zu beurlauben, und nun reiſte der wei⸗ 
land vergoͤtterte Necker, mit dem Haſſe der Nas 
tion beladen, ab: Nichts war der National 
Verſammlung erwünfchter, ale die Entfernung 
des Finanzminifierd, Kaum war fein Brief abs 
. gelefen, als man ſchon den Vorfchlag that, die 
Verſammlung folte die Verwaltung des föniglis 
‚hen Schatzes felbft übernehmen. Diefer Bors 
fchlag ward fogleich angenommen, und nun hatte 
die Verſammlung, was fie ſchon lang gewuͤnſcht 
hatte, das Geld der Nation in ihren Haͤnden. 
Schon zehrte der Staat, wie Herr Cazales der 
Verſammlung geſagt hatte, am Kapital; nun 
aber un es mit dem Verfalle der Finanzen uns 

21 endlich 
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endlich raſcher. Durch den erwaͤhnten Mißbrauch 
der Poſtfreyheit war der Verluſt des Poſtamtes 


im October 1790 ſchon big auf 800,000 Livres 


geſtiegen. Im naͤmlichen Monathe verordnete 
die National-Verſammlung, daß die weiße Flagge 
auf den franzoͤſiſchen Schiffen in eine dreyfarbige 


Rationalflagge verändert werden ſollte, und die 


arme Nation, welche ohnehin ſchon am Hunger 
tuche nagte, mußte ſich gefallen laffen, mehrere 
Millionen herzugeben, um dieſes theure Puppen 
fpiel zu bezahlen. Die Koften, welche die Revo— 


Intion dem Staate verurfacht hatte, betrugen in 


dieſem Jahre ſchon eine unermeßlihe Summe. 
Zufolge der neuen Einrichtung waren 227,52 


Staatsbürger mit der Gercchtigfeitspflege beſchaͤf⸗ 


tigt, und die Vefoldungen diefer Männer erfor 


derten eine jahrliche Ausgabe von 42 Millionen 


Hürgerräthe waren im ganzen Neiche 732,999 
welche von den Städten befoldet wurden... Die 
Anzahl der Bürgerfoldaten betrug gegen zwo Mil 
lionen, und diefe mußten abtwechfelnd täglich Wache 
thun. Die Parifer Buͤrgermiliz allein hat in vier 
Monethen, nämlich im May, Junius, Julius 
und Augufi, den Staat über zwo Millionen 9%, 
koſtet. - Die Parifer Poligey Foflete in eben dieſer 


Zeit 431,939 Livres. Außerdem hatte der Par. 


riſer Bürgerrath, feit der Revolution, für Volks⸗ 
feſte, Illuminationen u. ſ. w. ausgegeben eine 
Summe von 80 Millionen. Dieſes iſt ein Theil 
der genannten Ausgaben; vermuthlich waren die 
ungenannten nicht geringer. Die National» Ber 


fammlung befchloß dag Jahr damit, daß fie dem 


allzu 


— 


allzu ‚berühmten Rouſſeau eine Bildfäule, auf 
Koften der Nation, zu errichten befahl, und feis 
ner Witte eine jährliche Penfion von 1200 fis 
vres augfegte. Das folgende Jahr erlebte die 
. befchriebenen DVergötterungen Mirabean’s und. 
Voltaire's, ebenfans auf Koften der Nation. 


Das Jahr 1791 iſt durch die Aufhebung der 
Mauthäufer berühmt. Der Staat verlor dadurch 
eine beträchtliche Summe, ohne daß, nach. dem 
Geſtaͤndniſſe felbfi der ärgften Demokraten, dag _ 
Volk im Ganzen gewann, Ein feyerlicher. Kanos 
nenfchuß kuͤndigte, in der Nacht vom 30. April, 
die Aufhebung an. Eine Menge beladener Wa> 
gen erwartete dieſes Zeichen, und fuhr dann, von 
einer zahlreichen Mufifantenbande begleitet, trium⸗ 
phirend in die Stadt, „Die Municipalität, fagt 
der entfchiebene Sangculott Camille Desmouling, 
that ihr Mögliches, um das Feſt zum Vortheil 
ihrer Popularität zu wenden. Bailly zeigte fich 
an allen Schlagbäumen , und die Mufif der Was 
tionalgarde ging an jenem Tage um die Mauern, 
von einer ungeheuern Menge Menfchen begleitet, 
herum. , Man fieht nicht, daß die Lebensmittel, 
feit dem Fale der Schlagbaume, wohlfeiler ge 
worden feyen, eben fo wenig als die Schuhe, 
feitdem man die Abgaben, welche von dem Leber 
bezahlt wurden, abgefchafft hat; und dag Defret 
bat dem duͤrftigſten und zahlreichfien Theile des 
franzöfifchen Volkes weiter nichts eingebracht als 
Muſik. m (0) tl2 . In 


(0) Birtanebend. 3. 3. ©. 205 2961 333 4. B. 
S. 219 bis 242: 390, 320, 339. .;, B. ©, 246. 
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In eben dieſem Jahre befahl die National 
Verfammlung, daß alle filberne Leuchter in den 
Kapellen und alles Kirchenfilber follte in die Münze 
gebracht-werhen. Man vahm die ſilbernen Saͤrge 
aus den Graͤbern, und ſchaffte fie in die Muͤnze. 
Deffen ungeachtet, und obſchon für 310 Milios 
nen Nationalgüter verfauft waren, flirg dennoch 
die Staatsſchuld immer höher. (P) R2 


Bom ıften Auguft 1790 bis den ıflen Auguſt 
1791 war die Einnahme 186 Millionen, »und 
die bloß ordinaͤre Ausgabe 676 Millionen. 


Das Defizit, welches für das ganze Jahr 
1789 nur 56 Millionen betragen hatte, betrug 
für das ganze Jahr 1791 ſchon 300 Millionen. 
Und nach der eigenen Rechnung des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes war die zahlbare Staatsſchuid in dieſem 
Jahre ſchon bis auf 6000 Millionen geſtiegen, 
ohne die Schulden, welche nicht an Kapital baar 
bezahlt, fondern verzinſet wurden, z. E. Leibren⸗ 
ten, mitzurechnen. (q) J 


Das Jahr 1792 begann die National: Ders 
fanımlung mit der Konflsfation der Emigranten 
Güter; und fie endigte ihre Laufbahne, welche am 
zıflen September aufhörte, two die Nationale 
Konvention eintrat, damit, daß fie alle goldene 
und filberne Gefäße aus den Kirchen zu Paris 
no re 0 nehmen 


— 


(p) Politiſches Journal. 1791. 2. B. S. 9651 1206, 
(g) Ebend. &: 808, 1320, Und 1792. 1J. DB. S. 199. 
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nehmen ließ, um Geld daraus zu fchlagen, und 
die Gräber beraubte, um aus den bleyernen Saͤr⸗ 
gen Kugeln gießen zu laffen. (r) Deſſen ungeach⸗ 
tet eilten die Finanzen ihrer Auflöfung mit fchnel 
len: Sluge entgegen. - Das Defizit des Monats 
Senner betrug über 42 Millionen; jeneg des Fe 
bruars über 30 Millionen; jenes des Maͤrzes 
über 47 Millionen, und jenes des Aprils eben» 
falls über 47 Millionen. (6) Man ficht, tie 
ungeheuer dag Defizit fürd ganze Jahr zu werden 
verſprach; doch, Leſer erftaune! das Defizit vers 
fchwand; denn -- die Finanzen waren verſchwun⸗ 
den. Go twirthfchafteten die beyden National 
Derfammlungen ſo wandten fie die geiftlichen 
Giter an, den Finanzen aufjuhelfen, und bie 
Schulden des Staats zu bejahlen. Sie konfis—⸗ 
zirten die geiftlichen und Emigranten» Güter; fie 
fchafften die Steuerfreyheit der privilegirten Klaſ⸗ 
fen ab; fie brachten für 3000 Millionen Papier 
geld in Umlauf; fie forderten den vierten Theil 
der Einkünfte Frankreichs; fie erhielten unge 
heure patriotifche Gefchenfe; fie beraubten bie 
Kirchen und die Kuheftätten der Verſtorbenen, 
und zwangen die Lebendigen,, ihr Silber in die 
Münze zu ſchicken; fie nahmen dem Papfte Avig⸗ 
non weg, "und nun mußte diefer Fleine Staat, 
welcher feinem rechtmäßigen Heren feine Auflagen 
entrichtet. hatte, ihnen jährlich drey Millionen ber 
zahlen; fie verkauften die Eöniglichen Schlöffer, 
and 
(r) Ebend. 1792. 2. B. ©. 199. — 2. B. — 1020. 
(8) Girt. ebend. 7. 3. S. 335. | 
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und fchafften die Königewürde ab, meil fie zu 
foftfpielig für den Staat war. Alles dieſes tha— 


ten fie, um die Schulden des Staats zu bezahlen, 


und der Staat ward unter ihrer Leitung banferot. 


Se tiefer Franfreich gefunfen war, als der 
Konvent auftrat, deito aufinerffamer hätte diefer 
feyn follen, um die Wunde wenigfieng nicht größer 
zu machen. Allein, was that er? Wozu wandte 
‚er die unermeßlichen Schäße an, die er ſich durch 
Erpreſſungen und Raͤubereyen aller Art in und 
außer Frankreich iu verſchoffen wußte ? Was 
er that? 


Er bezahlte fuͤr die — Dienſte 
von 68 fogenannten Citoyens, welche ber be 
kannte Mörder Maillard gebraucht hatte, um 
die Chevaux de luxe augzufundfchaften, wit 
weniger denn 22000 Livres. (t)- 


Er bezahlte 100,000 Livres für einen Kreup 
zug, den er jn der Gegend von Paris machen lich, 
um Ariſtokraten auszumittern. (u) 


Er unterhielt, nach Barrere’g eigener Rech⸗ 
nung, 21000 Ausſchuͤſſe in dem zur Republik 
gewordenen Frankreich, und dieſe Ausſchuͤſſe for 
ſteten jaͤhrlich 432 Millionen. (v) 





Er 
8 Revolut. — 1795. S. 264. 
(u) Ebend. S. a 


(v) La vie & les 'crimes de Robespierre, p 159. 
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Er verſchwendete 70 Millionen, um die Neus 
* tralitat,der Pforte alleın zu erfaufen. (w) 


Er wandte 14 Millionen an, um für 100 
Millionen Häufer zu Lyon niederreiffen zu laffen.- 
(x) Der Konvents-Kommiſſaͤr Achard, welcher 
einer. der Vorſteher diefer pbilantropifchen Opes 
ration war, fchrieb nach Paris: „Man würde 
die Lyoner colonifiren müffen, weil das Nieder: 
reifen der Häufer-alie zehn Tage viermal — 
tauſend Livres koſtete. (y) 


Er berföhleuderte sco Millionen in einem 
Jahre, um Spionen und Anbringer zu beſolden. 


(z) 


Dieſes find einige Beyſpiele der Fonventios 
'nellen Finanzoperationen im Kleinen; wer wollte 
e8 wagen, dieſelben im Großen zu beredynen ? 
Kurz, der Konvent wirtbfchaftete jo ofonomifch, 
daß die Staatsſchuld, welche im’ Jahre 1791 
6000 Millionen betragen hatte, im Jahre 1793, 
zufolge einer am ıften Junius im Konvente ein» 
gegebenen Bilanz, fihon bis auf zwoͤlftauſend 

_ sweyhundere und fünfiig Milionen. geſtiegen 
war. (a) 


Und 
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(w) Ibid, p. 182. 
(x) Revolut. Alın. 1796, S. 61. 

(y) Vie de a 7— 240. = 
(z) Mailet du Pan. — pol, p. 9. 
(a) Polit. Journal 1793. B. €, szı. 
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Und wie ſteht es dann heut zu Tage mit den 
Finanzen der allmaͤchtigen Republik Frankreich? 
Es iſt wohl uͤberfluͤßig, im dieſes verworrene 
Chaos einzudringen; folgende authentiſche Dun 
mag die Trage beantworten. 


Borfchaft des Direftoriums an 
die Konvention 1796, 


Bürger Reprefentanten! 


n Die vervielfältigten Bedürfniffe der Repub⸗ 
n Fit fordern euch laut auf, der Entwidelung und 
y Antendung: ihrer Hülfsguelen | eure ganze Aufs 
„merkſamkeit zu widmen. Ale Theile des Diens 
n Res, ihre wißt ed, find auggefegt 5 die Trup⸗ 
pn pen find nicht bezahlt; die Wertheidiger des 
mn Daterlandes find den Unannehmlichfeiten der 
„Nacktheit ausgeſetzt; ihr Much entftähle fich 
y durch das fehmerzhafte Gefühl ihrer Beduͤrf⸗ 
y niffez das Mißvergnügen, welches daraus ent 
n fteht, bewegt fie zum. Augreiffen; die Epitäler 
„haben Feine Betten, Fein Geräth, Fein Holz, 
„keine Arzneyen, feinen Vorrath; die wohlthaͤ⸗ 
tigen Stiftungen, welche ſich in der naͤmlichen 
„Entbloͤßung befinden, nehmen weder Arme noch 
„Kranke auf, deren einzige Zuflucht ſie waren; 
„ die Glaͤubiger des Staats, die Lieferanten, 
ypy tvelche für bie Beduͤrfniſſe der Armeen ſorgen, 
„erhalten mit Mühe einige Theilchen ber Sum⸗ 
men, welche fie zu forderm haben; ihre Noth 
" ſchrect andere EIER welche die nämlichen 

u Dienfte 
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» Dienfte, mit mehr Genauigkeit, oder in gerin» 
„geren Preiſen keiften koͤnnten; bie Heerſtraßen 
„ſind zu Grunde gerichtet, die Kommunikationen 
unterbrochen; die oͤffentlichen Beamten’ find 
1, ohne Gehalt; von einem Ende der Republif 
„zum andern befinden fi) die Nichter und Ders 
„walter in der entfeglichen Nothwendigkeit, ents 
„weder mit ihren Familien Hungers zu flerben, 
„ ober ihre Ehre an die Stanfemacher zu verfaus 
n fen; überall regt fich der Empoͤrungsgeiſt; der 
n Meuchelmord organifirt fid) an mehreren Dr 
:y ten, und die Polizey, ohne Thätigfeit, ohne 
1 Kraft, weil eg ihr an Geld fehlt, ift nicht vers 
n mögend ı jenen Unordnungen Einhalt zu thun. 
n (b) 


So fland e8 mit-den Finanzen im Jahre 1796, 
Aehnliche Klagen führte dag Direftorium im Jahre 
1797. „Seit mehr als zween Monaten, fagfe 
es, fehlt es dem Yuftizminifter an Geld, um die 
Defrete drucken zu laffen. Daß fon gelieferte 
Papier if noch nicht bezahlt, und fanıı nicht. bes 
‚zahlt, und noch viel weniger neues angefchafft 
werden , um das Laufende des Dienfleg zu vers 
richten, oder die Arbeitsleute zu bezahlen. „» (ec) 


In der Sigung vom 26ſten May 1797 ließ 
der Rath der Fünfhunderte, auf den Vorſchlag 
des Herrn Duͤmolard, das Direktorium fragen: 
Warum 





(b) Journal de Frankfort 1796. n. 330, 
(c) Journ. de Frankfort 1797. n, 94. 


Warum die Richter, Verwalter, und fonftigen 
Öffentlichen Beamten nicht bezahlt wurden? Das 
Direftorium antwortete: „Es binge nicht von 
- ihm ab, die öffentlichen Beamten zu bezahlen, eben 
fo wenig als die Spitäler , das Seeweſen, den 
Krieg, wo die- Bezahlung ebenfalls ruͤckſtaͤndig 
wäre. Zwar habe man den Miniftern .Summen 
angemwiefen; aber dag Anmeifen fünne nichts hel⸗ 
fen, fo lang der National» Echag leer fey. u 
Das Direktorium feste hinzu, dag mian dem Ras 
the nicht immer die Wahrheit gefagt habe. 


Am 2often Juny fündigte dag Direftorium 
von neuem an, daß es außer Stande wäre, we 
der die ordentlichen noch auferordentlichen, noch 
localen Ausgaben zu beſtreiten. 

Aber, wird man fragen, wo blieben dann die 
ungeheuern Summen, welche die republikaniſche 
Regierung im Innern Frankreichs ſowohl, als in 
den eroberten Provinzen erpreßte? Wo fie blies 
ben? In den Tafchen der Revolutionsmänner. 
Vor der Revolution war die Nation reich, und 
die Philoſophie arm; itzt ift die Nation arım, und 
bie Bhilofophie reich. Und wie Neichardt, trog 
bes obfcuren Verfafferd des Obfeurantens Almas 
nachs, fehr richtig fagt: Den Franzoſen bleibt 
‘weiter nichts mehr. übrig, als Gleichheit und 

Armuth, Freyheit und Chaos. 


5. 5. 
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S. 5. | U 
Geiſt der Reveuro in religiöfer Hins » 
ſicht. | 


Die Unternehmung, das Ehriftenthum vom 
Erdboden zu verbannen, und das Vorhaben, die 
Klöfter aufzuheben, fo wie dag ganze Priefters 
thum zu vernichten, find von gleichem Alter; nur 
durch dieſes Fonnte jene gelingen, wenn die gänzs 
liche Zernichtung des Chriſtenthums möglich wäre. 

Die Philofophen fühlten, dag fie nicht über die 
Neligion würden ſiegen können, fo lange diefelbe 
noch Vertheidiger hätte, und daß fie fi) nur dann 
das Gelingen ihrer Projekte würden verfprechen 

koͤnnen, wenn diefe auseinander gefprengt, ihres 

Einfluffes beraubt, und endlich vertilge wären. 
Dieſemnach ward der Entfihluß gefaßt, mit den 

Ordensgeiſtlichen den Anfang zu machen. Am 
zten Marz 1767 ſchrieb Voltaire an einen deut 
(hen Philoſophen: „Herkules befämpfte bie 

» Räuber, und Belleropbon die Chimären; eg 

„ wäre mir lieb, Herkuleffe und Bellerophone 

pn die Erde von den Fatholifchen Naͤubern und 

. „ Ehimären befreyen gu -fehen. „ Der deutſche 
Philoſoph gab am 24ſten des naͤmlichen Monats 

folgende auf immer merkwuͤrdige Antwort: „Es 
vy RE nicht durch die Waffen, daß die Infame 

m zernichtet werben fann. Gie muß durch den 
u Arm der Wahrheit, und die Verführung dee 
nn Eigennugeg geflürzt werden... Ich habe bes 

u merkt, und auch andere haben es, daß die Ge⸗ 

genden, 


a 


genden, in denen ed am meiften Mönche gibt, 
Diejenigen find, wo daß Volk dem Aberglanben 
am blindeften zugethan iſt. Es iſt nicht zu bs 
zweifeln, daß, wenn man es dahin bringt, 
dDiefe Wohnungen des Fanatismug zu zerflören, 


das Bolf anfangen werde, gegen diefe Gegens 


fände, die es itzt verehrt, gleichgültig und lau 
zu werden. Die Klöfter müßten zerftört, oder 
wenigſtens ihre Anzahl vermindert werden. Der 
Zeitpunkt dazu iſt gekommen; denn Frankreich 
und Defterreich find verfchuldet, fie’ haben die 
Huͤlfsquellen der Induſtrie erfchöpft, um ihre 
Schulden zu bezahlen, ohne dennoch ihren End» 
zweck zu erreichen. Die reichen Abteyen und 
Klöfter find eine verführerifche Rockfpeife. Wenn 
man jenen Negierungen ben Schaden vorhält, 


den die Mönche der Hevölferung ihrer Staaten 


verurfachen, fo wie den Mißbrauch jener gro» 
Gen Anzahl von Kapußenträgern, welche ihre 
Provinzen anfüllen, und ihnen zugleich die 
Gemächlichkeit, durch Anwendung der Flöfter- 
lihen Schäge einen Theil ihrer Schulden zu 
bezahlen, vorftelt, fo glaube ich, dag man fie 
dazu bewegen wuͤrde, diefe Reform anzufan⸗ 
gen; und es iſt zu glauben, daß, nachdem fie 
den Vorgeſchmack einiger Eefularifationen were 
den gehabt haben, ihre Habgier alles verfchlins 
gen werde. 


„ Jede Regierung, welche ſich zu dieſer Ope⸗ 
ration verſteht / iſt eine Freundinn der Philo⸗ 
— und eine Anbaͤngerinn aller Buͤcher, 

„welche 
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welche den Volks⸗ Aberglauben, und den.fal- 


fchen Eifer, welcher fich zur Gegenwehr fegen 
wollte, angreifen. | 


„Dieß if ein kleines Projeft, welches ich 
dem Patriarchen von Ferney zur Unterfuchung 


- vorlege. Es ift.an ihm, als Vater der Gläus 


digen, daffelbe zu N und in Ausübung 
zu bringen. „ | | 


ı» Der Patriard) wird wie vielleicht fragen, 


was man mit den Bifchöfen anfangen folle? 


Darauf antworte ih, daß es noch nicht Zeit 
ift, Diefelben anzugreifen; daß wit Der Zernid) 
tung derjenigen der Anfang gemacht werden 
muß, welche das Feuer des Fanatismus in dem 
Herzen des Volkes anfachen. Sobald dag 
Volt erkaltet ſeyn wird, find die Bifchöfe nur 
Eleine Knaben mehr, mit welchen die Negenten 
alsdann, nach) Belieben, ſchalten und walten 
— m. 


Auf diefen Brief antwortete Voltaire am S. 


April 1767: „Ihre dee, den chriftlichen Aber 


Hn 


n 
„ 


glauben durch die Mönche anzugreifen, ift die 
dee eines großen Generals. Sind die Moͤn⸗ 
che einmal auf die Seite geſchafft, fo faͤllt der 


„Irrthum in eine allgemeine Verachtung. - 


Schon im Sabre 1743 hatte Voltaire dem | 


franzöfifchen Minifter Amelot die Sefularifirung 


der —2—— Stiftungen vorgefchlagen ı und der 
Mir 
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Miniſter hatte den Vorſchlag genehmigt. Der 
Herr von Argenſon entwarf den Plan zu dieſer 
Operation, welcher aber zur Zeit noch nicht in 
Erfuͤllung gebracht ward. 


Dem Herzoge von Choiſenl, jenem bekannten: 
Bufenfreunde Voltaire's, war «8 aufbewahrt, 
zuerft die Hand an die Zernichtung der Kleriſey 
tu legen. Es war natürlich, daß der erſte Schlag 
die Sefuiten treffen mußte; denn dieſe Geſellſchaft 
war, nothiwendiger Werfe, den Biilefophen der 
erfie Stein des Anſtoßes, weil fie eben ſoviel Ders 
theidiger des Chriſtenthums enthielt, als fie Mit 
glieder zählte. Und der Herzog von Choifeul 
fand an der berüchtigten Pompadour eine maͤch— 
tige Hülfe. Im Jahre 1761 fchrieb Voltaire 
an den Herzog. von Richelien: „Man hat mir 
„geſagt, Monfeigneur, fie hätten die Sefuiten 
n zu Bordeaur beguͤnſtigt; ſuchen fie doch den 

Jeſuiten allen Einfluß zunehmen. , Die Rath» 
fjläge des Patriarchen wurden fo getreu befolgt, 
daß er im namlichen Jahre noch frohlocend an 
den Triumvir Alembert fchrieb: „Die Philofophie 
u febt auf dem Punkte, an den h Sefuiten geraͤcht 
pn zu werden. nf 


Durch den Sturz der Yefuiten machten bie 
Philoſophen allerdings einen großen Schritt vors 
waͤrts; es war viel für fie, aber bey weiten 
nicht: alleg ; denn unter den übrigen Ordensgeift 
lichen befanden fich noch viele Wertheidiger der 
guten Sache, und die berühmte Gorbonne war 

ein 
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ein allzu maͤchtigesBollwerk, um der philoſophiſchen 
Aufmerkſamkeit zu entgehen. Am 7. April 1767 
fehrieb Voltaire an den Marquis von Villevielle: 
„Ich freue mich mit meinem braven Ritter über 
„ bie Bertreibung der Sefuiten... Könnte man 
„ alle Mönche augrotten, welche nicht um ein 
„Haar beffer find,.alg jene Schurfen von goyvla. i 
„Wenn men die Sorboune mahen ließ, fie wäre 

„noch ſchlimmer als die. Sefuiten. ,, | 


Voltaire's Geift war nicht mit Ihm zu Grabe 
gegangen; thätig arbeiteten feine zurückgeblieber 
nen Anhänger an, der Ausführung feines Plan. 
Um die Sache nicht zu plump zu machen, fing 
man an, in den Etädfen jene Klöfter,, die nicht 
über zwanzig Drdensgeifliche, und auf dem Lande 
jene, Die nicht über zehn Drgenggeiftliche zählten, 
aufzuheben. Sn den übrigen fuchte die philofos 
phifche Horde’ den Geift der Zwietracht anzufas 
chen, lineinigfeiten zu fiften, die Untergebenen _ 

wider ihre Dbern zu empören; und fo verfchaffte 
man ſich Beweggründe zu neuen Aufhebungen. (d) 
Allein der große Schlag follte noch gefcheben ; der 
Blitz, welcher beftimmt war, Die ganze Klerifey 
nieberzufchmettern, follte noch gefchleudert wer⸗ 
den. Den Vorwand dazu mußten die Finanzen 
per fas & nefas liefern. Diefelben waren nicht 


jerrüttet genug, fie mußten alfo mehr zerrüttee 


werden. Um diefeg zu bewerfftelligen, intrigirten 
die Verbündeten fo lange, big fie endlich ihre bege - 
I u den 





(d) Barruel Mem. T. 1. Chap. 4 | 
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den Mitbruͤder Brienne und Lamoignon ins Mi⸗ 
niſterium brachten, dieſen als Siegelbewahrer und 
jenen als Finanzminiſter. Nun war die größte 
Scäryierigkeit gehoben. Unter Brienne’s Direk⸗ 
tion verwirrte fi) dad Departement der Finanzen 
zu einem folhen Chaos, daß die nachtheiligen 
Folgen diefer Unordnung Unzufriedenheit verbreis 
ten, und daher das Reich in Gefahr bringen nrußs 
ten. Eben diejenigen, welche die Unordnung vers 
urfache hatten, machten nun Den größfen Laͤrmen; 
fie ſchilderten ſelbe mit übertriebenen Farben, und 
fchrieen aus vollem Halfe, der Staat wäre nicht 
zu retten, wenn man die Güter der Klerifey nicht 
einzöge. Aber warum gerade die Güter der Kies 
eifey ? Warum gaben die Philofophen ihre Hüter 
nicht großmuͤthig hin, fie, die immer ſoviel von 
Uneigennügigkeit pralen? Warum? Weil die Des 
raubung der Klerifey die erfte Stufe zu ihrer Zer⸗ 
nichtung, und die Zernichtung der Kleriſey die 
erſte Stufe zum Umſturze der Religion feyn follte. 
Diefes beweiſt dag Betragen der Revolutionsmaͤn⸗ 
ner gegen die Klerifey , und vielmehr noch ihr of⸗ 
fenbarer Atheismus. a 


War die Klerifen, nach ihren bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen betrachtet, ein unnüges Glied dei 
Staatskoͤrpers? Wer die Gefchichte fennt, weiß, 
daß fie das öde Erdreich des alten Frankreichs 
angebaut; und urbar gemacht hat, Wer aufrich» 
tig.ift, muß geftehen, daß wir der Klerifey, und 
vorzuͤglich den Ordensgeiſtlichen Kuͤnſte und Wife 

fenfchaft größtentheils zu verdanfen haben, und 
| er, die 


f 
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bie Werke der Alten durch fie bis auf ung herab» 
gekommen find. Selbſt Hume (einen drgern 
Feind hat die Geiftlichfeit wohl nie gehabt) ge 
ficht diefes. In alen Zeiten zeigte fich die Kies 
riſey bereit, den Staat mit feinem Vermögen zu 
Unterflügen, und gab nicht felten ungeheure Sums 
men zur Befriedigung feiner Bedürfniffe hin. Nie 
erfchien diefe Bereitwilligkeit in einem glängerens 
den Lichte, als beym Anfange der Revolution. 
Schon in den legten Jahren vor derfelben hatte 
fie dem Staate mächtige Opfer gebracht. So⸗ 
zum Beyſpiele, gab ſie im Jahre 1782 ein frey⸗ 
williges Geſchenk von 15 Millionen, im Jahre 
1785 ein zweytes von 19 Millionen, und im 
Jahre 1788 ein drittes von 8 Millionen. So⸗ 
bald das Defret zur Berufung der Reichsſtaͤnde 
erlaffen war, entfante die Klerifey ihrer Steuer⸗ 
freyheit, (e) und erbot ſich, fo wie der Bürgers 
ſtand ale Abgaben zu bezahlen. Doch man glaus 
be nicht, daß die Klerifey von allen Abgaben frey 
war; nicht im mindeflen. In den von den letz⸗ 
ten Königen eroberten Provinzen, welche Damals 
an Umfang den achten, an Vermögen aber den 
ungleich größern Theil des Reichs ausmachten, 
bezahlte fie die Kopffteuer , die Landtare, welche 
legtere oft 3 bis 4 Groſchen vom Gulden betrug, 
Die Mfzife auf Lebensmittel, den Zoll und ale jene 
zahlreichen, indirekten Auffchläge, die in Franke 
reich einen großen Theil der öffentlichen Abgaben 
ausmachten. In den alten Provinzen Frankreichs 
Mm zahlte 


(e) Hirt. ebend. 1. B. ©, 182, 1891 Alyı 234: 


"zahlte fie zwar Feine Kopffteuer, aber fie hatte ihre 
Hefreyung mit 24 Millionen Livres ertauft; auch 
zahlte fie den Zwanzigſten nicht, aber fie gab fo» 
genannte Dongratuits. Sie machte Echulden 
für den Staat, und trug noch andere Auflagen, 
die ungefähr den ı3ten Theil ihres Einkommens 
wegnahmen. (f) Und was war dann nun endlich. 
die fo verfchrieene Steuerfreybeit der Kleriſey? 
Necker erklärte in der Fonftituirenden Verſamm⸗ 
lung, daß die ganze Summe alle Eremtionen in 
Sranfreich nicht mehr als fieben Millionen betrüs 
ge, daß die Haldicheid diefer Cumme von den 
Eremten des Bürgerfiandes herruͤhre, und daß 
dagegen die Einfchreibunggrechte, welche von der 
Klerifey und dem Adel besahlt würden. die ein» 
geführte Ungleichheit in der ordinären Steueraufs 
legung reichlich erfigten. (8) Dieſemnach betrug 
alfo die ganze Steuerfreyheit der Klerifey, jener 
vorzügliche Gegenftand des philofophifchen Grim⸗ 
mes, ungefähr ı3 Million; dicfe Lücke fuͤllten 
die Einfchreibungsrechte; und wenn man bedenft, 
welche ungeheure Summen der Staat in verfchies 
denen Zeiten von der Klerifey, als Gefchenfe, ers 
hielt, fo ergiebt fi), daß fein Stand „in Frank⸗ 
reich mehr bezahlte, als der geiftliche. * 


a 


— — 





(f) Burke: Bemerfungen über die fransöfi (che Revo⸗ 
lution. ©. 217 
) Barruel Mem. v. 2. Chap. 2. 
* Der Adel war eben fo wenig ——— nach der 
ordinaͤren Steueraulage zahlte er ſogar gegen 
23 Millionen mehr als die Kleriſey. 
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Schon im Jahre 1764 hatte Voltaire dem 
Minifterium den Vorſchlag machen laffen, die 
Zehenten der Geiftlichen abzufchaffen. Dieſes 
Projekt vermwirfligte fich endlich in der berühmten 
Macht des 4ten AugufisS 1789. Als die Natioe 
nal » Verfammlung ihren Rauſch mweggefchlafen 
hatte, warf fie einen Blick auf jenes Werf der 
Finſterniß; die Debaften über die Zehenten daus - 
erten ſehr lange; die Klerifeyaber, um jeder Miß⸗ 
belligfeit vorzubeugen, immer gleich edel und gleich 
großmüthig, entfagte den Zehenten freytoillig. (h) 


Wir haben gefehen, dag die Revolutionsmäne 
ner die Güter der Klerifey nicht einzogen, um die 
Schulden des Staats zu bezahlen, weil fie diefe 
Schulden nicht nur nicht be;ahlten, fondern nich 
einmal einen Verſuch machten, fie zu bezahlen. 
Was ihre Handlungen ſchon hinlänglich darthas 
ten, beweifen vollends ihre Worte. Als über die 
Abſchaffung der Klöfter in der Verfammlung des 
battirt wurde, flieg Barnave auf den Rednerſtuhl, 
und fagte unter andern folgende merfmwürbdige 
Worte: „Geſetzt, es wäre wirklich wahr, was 
„man uns glauben machen will, daß die Ab⸗ 
„ſchaffung der Moͤnchsorden ung fein Geld ein⸗ 
u tragen, fondern vielmehr Geld koſten würde, 
zı fo müffen fie dennoch abgefchafft werden. Es 
„iſt hier nicht die Rede von einer Finanze 
y, operation, fondern von einem moralifchen und 
«a Fonftitutionsmäßigen Gefege Wenn auch die 

Mm 2 n Nation 


(h) Birt. chend. 2. B. S. 201. 


n Nation feinen Geldvortheil ans diefer Abfchafs 
„ſchaffung ziehen follte, fo müßten die Mönche 
» dennoch abgefchafft werden. „ (i) Eben fo’ 
aufrichtig geſtand Treilhard , daß die Aufhebung 
der Stifter und Collegiatfirchen fein neuer Ents 
fhluß war. „ Schon lange, fagte er, war die 
y Aufhebung derfelben befchloffen; und wenn 
„dieſelbe nicht ftatt fand, fo gefchah ed, weil 
p„ die nüglichften und weiſeſten Pläne, in den 
 verfloffenen Zeiten, immer große Hinderniſſe 
„ in ihrer Ausübung fanden. „ (k) Wir has’ 
ben ihre Güter, aber ihre Ehre haben fie bes 
haften, fagte Mirabeau, (1) als die Klerifey 
fid) weigerte, den Bürgereib zu leiften. Diefe: 
Worte, welche bemweifen, wie fehr die franzoͤſiſchen 
Gefeßgeber nach jenen Gütern hungerten, enthals 
ten zugleich eine völige Nechtfertigung der Kles 
riſey. Uebrigens, wenn ed den neuen Regenten 
darum zu thun gemwefen wäre, die Staatsfchuls 
den zu bezahlen, fo wäre ein Theil der geiftlichen 
Güter im Innern Fraͤnkreichs fchon dazu hin⸗ 
länglich.gewefen ; fie hätten folglich nicht noͤthig 
gehabt, die Güter der Geiftlichen in den Ländern, 
fo fie eroberten, einzugiehen; und da fie es tha⸗ 
ten, bewiefen fie, daß fie lediglich von Religions⸗ 
haß und Naubgier geleitet waren. Dieſes ift fo 
wahr, 


— — — 


(i) Ebend. 3. B. S. 186. | 

(k) Opinion de M. Treilhard &c. Collect. eccl, 
Vol, 2, p. 162. | 

(1) Collection ecclefiaftique. Vol, 8. Disc. prel. 
p- I. en J 





„wahr, daß, als die Nachricht zu Paris anfam, 
daß die Feſtung Breda erobert fey, ber Finanz» 
minifier Cambon es als eine ausgemachte Sache 
anfah, dag man fich der geiftlichen Güter in Hol: 
land bemächtigen müßte; denn, fette er hinzu, 
die geijtlichen Güter find das gelobte Sand 
freyer Voͤlker. (m) Ein Sag, welcher, wenn 
er wahr ift, beweiſet, daß freye Völker Räuber 

- find. 


In den erften Zeiten der Nevolution, ba bie 
Verbuͤndeten jene Almacht noch nicht befaßen, 
die ihnen nachher alle Schonung überflüffig mad). 
te, bedienten fie fi) der niedrigfien Mittel, um 
gu ihrem Endzwecke, dem Umfturge des Altars zu 
Helangen; Beflehungen, Heucheley, DBerläums 
dungen , Unmwahrheiten, binterliflige Ueberredung 
waren die Triebfebern, die fie damals in Bewe» 
‚gung ſetzten. Wie Fein find fie, wenn man fie, 
‚sitternd vor der nervigen Beredtfamfeit des Abbe 
Maury, ihm 3 und wieder 400,000 Livres an» 
bieten fieht, um ihn zum Stillſchweigen zu bewe— 
gen. Wie veraͤchtlich find fie, wenn man fie fals 
ſche päpftliche Breven zu Gunften der bürgerlichen 
Konfiitution der Klerifey fchmieden ficht, um die 
Prieſter zur Annahme derfelben zu verleiten. Wie 
ungerecht find fie, wenn man fie ihre Angriffe wi⸗ 
der die Klerifey muͤhſam vorbereiten. fieht, indeſ⸗ 
fen fie. diefer jede Friſt verfagen, um ihre Vers 
theidigung zu bereiten. Und doch heißt dieſes 

jene 


(m) Girt. ebeund. 13. B. S. 1. 
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jene ſo tief geſunkene Menſchen von ihrer ſchoͤnen 
Seite zeigen. Schauderhaft iſt das Gemaͤlde der 
Verfolgungen wider die Kleriſey; die Menſchheit 
bebt vor ſelben zuruͤck, und die Feder verſagt dem 
Geſchichtſchreiber ihre Dienſte. Und wenn man 
auf die Fragen: Per begiinfligte, wer veranlaßte, 
wer befahl jene Greuelfcenen? antworten muß: 

Die Gefegeber Frankreichs ; die nämlichen Maͤn⸗ 
ner, welche berufen waren, um die Eicherheit des 
Eigenthumg und der Perfonen zu handhaben, um 
Ruhe, Wohlftand und Glück über Frankreich zu 
verbreiten, o! dann muß man blutige Thranen 
über die Menfchheit weinen. Schon am 36ſten 
Auguſt 1789 fchlug Camille Desmoulins dem 
im Valais Royal verfammelten Pöbel vor, zwan⸗ 
zig Prelaren die Köpfe abzufchlagen, und im Sep⸗ 
tember fanden ſchon alle Bifchöfe, welche in der 
National» Berfammlung waren, auf Drleane 
Mordliſte. (n) Wagt alles, fchrieb der foge 
nannte geiflliche Ausfchuß, dem man die Verfer⸗ 
tigung der bürgerlichen Konftitution der Klerifey 
anvertraut batte, an ihre Brüder und Sreunde 
in den Provinzen, wagt alles wider die 
Klerifey, und man wird euch ums 
terfiüsen.(o) Welche Worte: ABagr alles! 
Das heißt: verfolgt; martert, würget. Und mie 
lauten die Verhaltungsbefehle, welche die heutige 

frans 








‘(n) Birt. ebend. 2. B. ©. 2 

(0) Opinion de M. "Abbe Mans; Colle&t, eccl. 
Vol, 6. p. 282. — Annales cath. n, 27. p. 
52. 
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Franzöfifche Negierung ihren Beamten in ben Pros 
vinzen der Priefter wegen giebt. Hier iftfie; mit 
zitternder Hand ſchreibe ich fie hin: Defolez leur 
‚patience; uveloppez les de votre furveillance; 
quelle les inquiete le jour; qu’elle les trouble 
la nuit; ne leur donnez pas un moment de re- 
läche; que fans vous voir ils vous fentent par- 
tout à chaque inftant, Ermuͤdet ihre 
Geduld; umgeber fie mie eurer 
Wachſamkeit; quält fie ben Tage; 
beunrubige fie des Nachts; geſtat⸗ 
ger ibnen feinen Augenblid Ruhez 
laßt ſie euch fühlen, ohne daß ſie 
euc ſehen, überall in jeder Stum 
de. (p) Ermüder ihre Geduld, „ Nein, 
nicht Nero ift ed, nicht Ealigula, nicht Robes⸗ 
pierre, nicht der hoͤlliſche Heilsausſchuß, der dies 
fen Fund gethan hat; es ift die fanfte Philoſo⸗ 
ꝓhie. {q) Ermübder ihre Geduld, „ Wie 
viele Verbrechen enthalten diefe Worte! Gie find 
ein Inbegriff aller... faft hatte ich geſagt menfch» 
Jicher ... nein aller teufelifchen, aller revolutionaͤ⸗ 
zen Boßheit. Daß römifhe Tyrannen, denen 
die Standhaftigfeit der Maͤrterer troßte, ihren 
Henkern zuweilen zuriefen: Erfchöpfet ihre Ge 
duld durch vervielfältigte Martern ! dieß war der 
Schrey des gedemüthigten Stoljeg, der befchäms 
ten 








(p) Unterricht des Direktpriums an die NationalsKoms 
miffäre. Moniteur, den 19, 19, 20 und at 
Frimaire ggen Jahres, | 

(g) Ann. cath. ibid, 


‚ten Wuth; aber ed war doch eine vorübergehende 
Wuth, es war nur der Schrey eines Augenblicks. 
Allein: Ermüder ihre Geduld, und der ab» 
fcheulihe Kommentar , der auf jene abfcheuliche 
Worte folgt, ift eine anhaltende Wuth; es ift die 
Wuth aller Tage, aller Etunden und aller Aus 
genblicke ; es ift eine Wuth, die man bisher nur 
in der Hölle gefucht hätte. , (r) In der That, 
als Satan den Ort der Finfternig, in den ihn 
der Allmaͤchtige hinabgefchleudert Hatte, verlieh, 
und auf die Erde flieg, um dag menfchliche Ges 
fchleche zu flürzen, Fonnte feine Wuth nicht grims 
miger, feine Bosheit nicht verfeineter feyn. Er⸗ 
miüder ihre Geduld. Und diefer Befehl ward 
im ı8ten Jahrhunderte, im Jahre 1797 gege» 
ben; in einer Zeit, wo man überall von Auffläs 
rung, Menfchenliebe, Toleranz und Philoſophie 
‚trompeten hört; und die, welche ihn gaben, find 
Philoſophen, find die Philoſophen par excellence, 
Denen alle unfere lärmenden Aufklärer, alle unfes 
‚re zuckerſuͤßen Pbhilantropen, Tolerantiften und 
bochweifen Philofophen tiefgebückt huldigen. — 
Ha! ich bin Fein Philoſoph — Nach folhen Bes 
fehlen kann nichts von allem, was geſchehen ifl, 
‚ung befremden; nicht, Daß man in der Bendee 
auf die Priefter, wie auf Wölfe, Jagd machte; 
nicht, daß man den Dechant der Domfirche zu 
Rheims auf sinem Scheiterhaufen bey langſamem 
Feuer lebendig verbrannte, weil er, wie das in 
der revolutionären Sprache heißt, ein Fanatiker 
| war; 


| 


(r) La Harpe du Fan, $. 15, 





war, daß die Municipalität dieſem unmenfchlichen 
Morde lächelnd zufah , und daß man denfelben 
in der National + Berfammlung die Gerechtigs 
keit des Volkes hieß; (s) nicht, daß man die 
in den Parifer Gefängniffen aufbetwahrten Pries 
fter in den befannten September» Tagen zu Hun⸗ 
Derten mordete; daß man den Erzbifchof von 
Arles am Fuße des Altars niederhieb, und feinen 
geichnam mit Füßen trat; (t) nicht, daß der Ges 
neral Roffignof fich rühmte, drey und fechszig 
Priefter getödtet zu haben: Betrachter, fagte 


Der Unmenfch bey einem Abendfhmaufe zu Sau . 


muͤr, betrachter diefen Arm, er hat drey und 
fechszig Priefter in dem Karmeliten Kloſter 
zu Paris erwuͤrgt; (u) nicht, dag man den 
unbeeidigten Brieftern befahl, dad Neich zu vers 
laffen, und daß man diejenigen, welche alsdann 
Maris verlaffen wollten, an den Thoren anhielt, 
ins Gefängniß brachte, und mit den übrigen 
ſchlachtete; (v) nicht, daß man fie ſchaarenweiſe 
erfäufte; nicht, daf man den Herrn Defulmes; 
Dfarrer zu Preporcher, in der Gegend von Mou⸗ 
lins — Engilbert, einen mehr als ſechszigjaͤh⸗ 
rigen Breifen zwang, feine Magd zu heurathen, 
und mit ihr zu Bette zu gehen, indeffen die Uns 
geheuer, beym Scheine der Fackeln, un das Bett 
herumtanzten, und fich über die Todesangft des 
W Un⸗ 





(s) Ta Harpe du Fan. $. 7. & 18. 
(t} Rev. Alm. 1795. S 


* 


e 5. 
(u) Journ. de Franct, 706; n. 308. 
(v) Polit. Journ. 1792. 2. B. ©. 967. 


Ungluͤcklichen Iuftig machten. (w) fein, wer 
wollte es unternehmen, alle die Gräuel zu erzähs 
len, welche in jener entfeglichen Nevolution bes 
gangen wurden? Mir wenigfteng fehlt der Muth 
Dazu. 


Wie aber betrugen fi) die Geiftlichen, waͤh⸗ 
rend man auf die Art wider fie withete? Der 
Erzbifchof von Paris, den man zu Verſailles ges 
fteinigt hatte, theilte 20,000 Livres unter die Ars 
men der Hauptftadt aus. (x) Der Pfarrer Gros, 
welcher fi) auch unter den Schladhtopfern der 
September» Tage befand, erblickte unter feinen 
Mördern eins feiner Pfarrfinder, und erinnerte 
es an die von ihm genoffenen Wohlthaten. Der 
Boͤſewicht geftand fie auch frech ein, winfte aber 
feinen Sefellen, die ibm halfen, den guten Geiſt⸗ 
lichen zum Fenſter hinauszuwerfen, dag fein Ges 
birn umherſpritzte. Man fand in einem Teſta⸗ 
mente, welches er hinterließ, daß er fein Vermoͤ⸗ 
gen den Armen feines Kirchſpiels vermacht hatte 

(y) Ein anderer Pfarrer, welcher zur Depors 
tation verurtheilt war, war unter dem Geleite 
der Gendarmen mit nod) zwanzig andern Priefiern 
auf der traurigen Reife nach Rochefort begriffen. 
Als fie über Niort hinaus waren, ward er mit 
einem Gendarme vorausgefchickt, um dad Mits 

tagseffen zu Mauze zu beftelen. Nach verriche 
; — AI— tetem 





(w) Quotid. 1797. n. 427. 
(x) Birt. ebend. 2. B. ©. 115. 
(y) Rev. Alm. 1794. ©. 311. 





tetem Auftrage begab er fih zur Municipalität, 
und überlieferte ihr zo00 Livres und feine golde» 
ne Uhr für die Armen des Orts. (zZ) Die Hate 
meliterinnen von St. Denis fchickten ſechs filberne 
Leuchter, die der Prinzeffinn Louiſe, welche in 
ihrem Klofter geftorben war, vom Papfte Clemens 
XIV. waren gefchenft worden, und ſechs Fuß 
hoch waren, nach Parig in die Münze. (2) Die 
Barmherzigkeitsſchweſtern, die man nicht nur bes 
raubt und verjagt, fondern mit namenlofer Zügel 
Lofigfeit behandelt hatte, fuhren, aus eigener Bes 
wegung, fort, die Kranken zu pflegen, und ſich 
ſelbſt das Nothwendige abzudarben, um es jenen 
zu reichen. (6) Der Biſchof von Vabres, wel⸗ 
ches im Jahre 1796 zu Paris ſtarb, vermachte 
den Armen einen großen Theil ſeines Vermoͤgens; 
unter den verſchiedenen Vermaͤchtniſſen fand ſich 
eine von 800 Livres fuͤr die armen Proteſtanten 
der Commune Et. Affrigue. (ch Dem Tode gin⸗ 
gen die Prieſter mit jener Heiterkeit und Ergebung 
entgegen, welche die chriſtliche Kirche an ihren 
alten Maͤrterern bewundert; ſie ſangen Pſalmen, 
und verſtummten nicht eher, als bis die Septem⸗ 
briſirer den letzten von ſelben abgethan hatten. 
(d) | I „ Ein 


£ U— — — —— — — 


(z) Ann, cath. 1796. n. 22. p. 417. | 

(a) Lettres d’an cure de Cambrai à fes anciens 
paroiffiens. Collect. eccl, Vol, 4. 2de par- 
tie. p. 77» 

(b) La Harpe du Fan, $. 17. 

(ce) Quotid. 1797. n. 491» 

(4) Rev. Alm. ebend. 
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„OEin immerwährender Segenfland der Ruͤh⸗ 
zung in den Gefängniffen, fagt der Verfaſſer des 
Tableau des prifons de Paris, war die Erge 
bung der Priefter. Bis auf ihren legten Hauch 
fanden fie den unglüdlichen. Gefangenen bey, 
sichteten felbe durch ale himmliſche Troͤſtungen 
auf, und ſtellten ihnen den Tod als den Zufluchts⸗ 
ort des Gerechten und DBerfolgten vor; fie felbft 
gaben das Beyfpiel aller Tugenden, und übten 
die evangelifche Moral in ihrer ganzen Neinheit 
aus. , (e) Folgende rührende Anekdote liefert 
der Berfaffer ded Tableau des prifons de Lyon: 
„ Bourbon, Pfarrer zu Agni, hatte vierzig 
Jahre in der Uebung aller Tugenden, und unter 
Dürftigen, deren Vater er war, zugebracht. Rus 
big, entichloffen zu flerben, wuͤnſchte er nur zu 
leben, des Guten wegen, welches er noch hatte 
thun fünnen. Er fand in der Nacht auf, (im 
Gefaͤngniſſe zu Lyon) ſetzte fih bin und fchrieb. 
Nachdem er feinen Brief vollendet hatte, fegnete 
er denfelben; ec bob darnad) feine Hände zum 
Himmel enıpor, und betete inbrüunftig zu ſelbem 
hinauf. Ach war gerührt; ohne feine Gefühle 
zu kennen, betete meine Seele und fühlte mit ihm. 
Bourbon fam nad) feinem Bette, welches neben 
den meinigen fand, zurück. ch verlangte den 
Gegenftand feines Briefes zu wiffen; er weigerte 
fich, mir denfelben zu entdecken. Ich wagte es 
darauf zudringen, und er fprach: „Freund, mein 
n Dpfer ift gebracht; “ erwarte deffen Voll⸗ 
M bringung 


) (e) Tableau des pris. s. de Paris, T. 1. p. 42. 
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„bringung ohne Furcht. Seit mehr ald drey⸗ 
n Big Sahren Hab ich das Glüd gehabt, dem 
„Tod zu betrachten, und mic) zu felbem zu bes 
j reiten. Sollte ich einige tenige Sabre, die 
y ich noch zu leben hätte, durch die öffentliche 
„ Derläugnung jener Grundfäße erfaufen, die 
„ich den Menfchen, während meines Lebens, 
y angekündigt babe, und die mir würdig fihies 
p nen, felbe gut und glücklich zu machen. Bes 
pn vor ich meine Laufbahne vollendete, hatte ich 
noch eine Pflicht zu erfülen,; mit Entzücen 
„habe ich fie eben ist erfüllt. Sch habe an 
ı„ denjenigen gefchrieben, der mic) hat arreftiren 
„laſſen, der mich angegeben hat. Der Unglück 
pn liche! er ift viel beflagenswerther als ih. Sch 
y dachte an feine Qualen; ich wollte fie lindern, 
„ und ihm verzeihen. Ich habe ihm gefegnetz 
p ich habe ihm Ruhe und Glück bis an fein Ende 
„gewuͤnſcht. Bald werde ich felbft ihm dieſe 
Gnade von dem Goft der Guͤte, von dem Gott 
pi der Barmherzigkeit erflehen. So fprach 
Bourbon , und ein Stral des göttlichen Glanzes 
ſchimmerte auf feiner Stirne. Einige Tage nach⸗ 
her zwang er mich , fein Bett anzunehmen, weil 
daffelbe gemächlicher war, als das meinige. Geis 
nes hohen Alters ungeachtet, bediente er raſtlos 
den gliederlahmen Rey. Mit Muthe fah ic) ihn 
denfelben unterflügen, als fie zum Schaffotte gine 
gen. u (BD So betrug fi ch die unbeeidigte Geiſt⸗ 

lichkeit; 





nn 


(f) Delandine: Tableau des prifons de Lyon 
a on 1797. p. Ill. 
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lichkeit; ganz anders zeigte ſich die beeidigte. Die 
Schwoͤrer erroͤtheten nicht, die Gotteslaͤugnung 
oͤffentlich zu predigen, und Die Lehre der Philoſo⸗ 
phen dem Volke auf der Kanzel vorzulallen. (2) 
Sie waren die heftiaften Verfolger der unbeeidigs 
ten, (h) und ihre immerwaͤhrende Spürhunde und 
Unfläger. Zu Poitiers verſah der Schwörer 


Planier die Stele eines öffentlichen Anflägers. 


a. 


Er durchfuchte und plünderte die deportirten Geiſt⸗ 
lichen, weiche durch diefe Stadt gebracht wurden, 
mit höchft eigener Hand. (i) Der Fonftitutionelle 
und abtrünnige Priefier Moneftier ward als Koms 
miffar nach Bayonne gefchickt. Hier erklärte er 
den Statuen der zwölf Apoftel, von colofjalifcher 
Größe, welche dag Portal der Domfirche zierten, 
den Krieg; er verfammelte einige Nichtswürdige, 
und fprad) zu ihnen: „Nun, brave Obnehofen, 
m erröthetihr nicht, jene Zeichen dee Fanatismus, 
„ des Aberglaubens, der priefterlichen Marfts 
sn ſchreyerey dort zu fehen? Hand ang Werk! 
„werft mir jene Teufel herunter, und fanget 
n damit an, ihnen die Köpfe abzufchlagen. 
Gefagt, gethan ; er felbft läuft in die Safriftey, 
um eine Leiter zu holen, ergreift eine Are, und 


thut den erſten Streich. (k) Am vorzuͤglichſten 


zeichnete 


(g) Conjuration contre la religion catholique 
& les Souverains. p. 71. 


(h) Point’ de Demiflion. Colle&. eccl, Vol 3 


P. 427. F 
8 Ann. cath. 1796. n. 22. p. 418. 
k) Ibid. 1797. n. 28. p. I1$. | 


zeichnete fich der berüchtigte Fauchet als Patriarch 
Der Fonftitutionelen Kirche aus; den Erlöfer der 
Welt nannte er: den vormaligen Deren, (Je- 
ſus Chrift ci . devant Seigneur) (1) und die heis 
lige Jungfrau Maria hieß er: das Weib os 
fepbe. Bon den unbeeidigten Prieftern fagte er: 
Die Atheiften feyen Engel gegen Diefelben, und 
verlangte, daß man ihnen auch ihre Penſionen 
nähme, welche ihnen waren auggefegt worden 
als man ihre Güter fonfissirte n. f. w. (m) lim, 
allem dem die Krone aufzuſetzen entfagte er end» 
lich dem Prieftertfum, und ſchwur dabey folgen 
den gräßlichen Eid: „Ich ſchwoͤre dem Throne 
„und dem Priefterehum einen unverföhnlichen 
ı Haß, und ich bin e8 zufrieden, wenn ich die 
p fen Eid breche, daß man mir taufend Dolche 
j in die Bruft floße, daß meine Eingeweide zero 
„riſſen und verbrannt - werden, und daß meine 
„ Alche, in die vier Welttheile getragen, das 
y Denkmal meiner Treulofigkeit ſey. (n) 


Für diejenigen, welche den Geift diefer Nes 
volution nicht forgfältig ftudirt haben, wird e8 
immer unbegreiflich bleiben, daß die franzöfifche 
Nation fo tief finfen fonnte,; dag fie, die eine fo 

glaͤn⸗ 





(h L’eglife conftitutionelle confondue par elle- 
meme. p. 4. 

(m) Girt. ebend. 7. B. S. 17. _. | 

(n) Memoires pour fervir a Phiftoire des chefs 
de la revolution, & particulierement de 
régliſe conftitutionelle, ou Lettres à Clau- 
de Fauchet &c.a Liege. 1793. p- 31. note, 


gso — OB 


jene fo tief gefunfene Menfchen von ihrer fchönen 
Seite zeigen. Schauderhaft ift das Gemälde der 
Verfolgungen wider die Kleriſey; die Menfchheit 
bebt vor felben zurück, und die Feder verfagt dem 
Gefchichtfchreiber ihre Dienfte. Und wenn man. 
auf die Fragen: Per begunſtigte, wer veranlaßte, 
wer befahl jene Greuelſcenen? antworten muß: 
Die Gefeßgeber Frankreichs; die nämlichen Maͤn⸗ 
ner, welche berufen waren, um die Eicherheit Des 
Eigenthums und der Perfonen zu handhaben, um 
Ruhe, Wohlftand und Glück über Frankreich zu 
verbreiten, o! dann muß man blutige Thränen 
über die Menfchheit weinen. Schon am zcften 
Auguft 1789 fchlug Kamille Desmoulins dem 
im Valais Royal verfammelten Pöbel vor, zwan⸗ 
zig Prelaren die Köpfe abzufchlagen, und im Gep 
tember fianden fchon alle Bifchöfe, welche in der 
National » Berfammlung waren, auf Orleans 
Mordliſte. (n) Wagt alles, ſchrieb der foge 
nannte geiſtliche Ausſchuß, dem man die Verfer⸗ 
tigung der buͤrgerlichen Konſtitution der Kleriſey 
anvertraut hatte, an ihre Bruͤder und Freunde 
in den Provinzen, wagt alles wider die 
Kleriſey, und man wird euch un— 
serfiügen.(o) Welche Worte: Wagt alles! 
Das heißt: verfolgt; martert, wuͤrget. Und mie 
lauten Die Verhaltungsbefehle, welche die heutige 

le 








(n) Birt. ebend. 2.8. ©. 2 
(0) Drinos de M. "Abbe Mäuır. Colle&t. eccl. 
‚6. p. 282, — Annales cath. n, 27: p. 
* 


Frangdfifche Negierung ihren Beamten in den Pros 
‚vinzen der Priefter wegen giebt. Hier iſt ſie; mie 
gitternder Hand fchreibe ich ſie hin: Defolez leur 
‚patience ; nveloppez les de votre furveillance; 
qu’elle les inquiete le jour; quelle les trouble 
la nuit; ne leur donnez pas un moment de re- 
läche; que fans vous voir ils vous fentent par- 
tout a chague inftant, Ermuͤdet ihre 
Geduld; umgeber fie mie eurer 
Wachſamkeit; quält fie ben Tage; 
beunrubige fie des Nacht s; geſtat⸗ 
ger ibnen feinen Augenblick Ruhez 
laßt ſie euch fühlen, ohne daß fie 
euch ſehen, überall in jeder Stun 
de. (pP) Ermüder ihre Geduld, ,, Nein, 
nicht Nero ift es, nicht Ealigula, nicht Robes⸗ 
pierre, nicht der hoͤlliſche Heilsausſchuß, der dies 
fen Fund gethan Hat, es ift die fanfte Philoſo⸗ 
ꝓhie. ig) Krmüder ihre Geduld, „ Wie 
viele Verbrechen enthalten diefe Worte! Gie find 
ein Inbegriff aller... faft Hätte ich geſagt menſch⸗ 
Jicher ... nein aller teufelifchen, aller revolutiond» 
sen Bosheit. Daß römifhe Tyrannen, denen 
die Standhaftigfeit der Märterer trogte, ihren 
Henkern zumeilen zuriefen: Erfchopfet ihre Se 
duld durch vervielfältigte Martern ! dieß war der 
Schrey des gedemüthigten Stolzes, der befchäms 
ten 





(p) Unterricht des Direftpriums an die National⸗Kom⸗ 
miſſaͤre. Moniteur, den 13, 19, 20 und ak 
Frimaire sten Jahres. 
(9 Ann. cath. ibid, 


‚ten Wuth; aber ed war doch eine vorübergehende 
Huth, es war nur ber Schrey eines Augenblicke, 
Allein: Ermüder ihre Geduld, und der abs 
fcheuliche Kommentar , der auf jene abfcheuliche 
orte folgt, ift eine anhaltende Wuth; es ift die 
Wuth aller Tage, aller Stunden und aller Aus 
genblicke ; es ift eine Wuth, die man bisher nur 
in der Hölle gefucht hätte, (r) In der That, 
als Satan den Drt der Finfternif, in den ibn 
der Almächtige binabgefchleudert Hatte, verlieh, 
und auf die Erde flieg, um das menschliche Ge⸗ 
fchlecht zu flürgen, Fonnte feine Wuth nicht grime 
miger; feine Bosheit nicht verfeineter feyn. Er⸗ 
müder ihre Geduld. Und diefer Befehl ward 
im ı8ten Jahrhunderte, im Jahre 1797 gege⸗ 
ben; in. einer Zeit, wo man überall von Auffläs 
rung, Menfchenliebe, Toleranz und Philofophie 
trompeten hört; und die, welche ihn gaben, find 
Philoſophen, find die Philofophen par excellence, 
Denen alle unfere lärmenden Aufklärer, ale unfes 
‚re zuckerſuͤßen Philantropen, Tolerantiften und 
hochweiſen Pbhilofophen tiefgebückt huldigen. — 
Ha! ich bin Fein Philofoph -— Nach folhen Bes 
feblen kann nichts von allem, was geſchehen iſt, 
ung befremden; nicht, daß man in der Vendee 
auf die Priefier, wie auf Wolfe, Jagd machte; 
nicht, daß man den Dechant der Domfirche zu 
Rheims auf sinem Scheiterhaufen bey langſamem 
Teuer-lebendig verbrannte, weil er, wie das im 
der revolutionären Sprache heißt, ein Sanatifer 
war; 


— N 


(r) La Harpe du Fan, $. 15. 
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war, daß die Municipalität diefem unmenfchlichen 
Morde lächelnd zufab, und dag man denfelben 
in der National » Berfammlung die Gerechtigs 
keit des Volkes hieß; (s) nicht, daß man die 
in den Parifer Gefängniffen aufbewahrten Pries 
fer in den befannten September » Tagen zu Hune 
derten mordete; daß man den Erzbifchof von 
Arles am Fuße des Altars niederhieb, und feinen 
Leichnam mit Süßen trat; (t) nicht, daß der Ges 
neral Roffignof ſich rühmte, drey und ſechszig 
Priefter getödter zu haben: Betrachter, fagte 
der Unmenfch bey einem Abendfchmaufe zu Sau 
mür, betrachrer diefen Arm, er hat drey und 
ſechszig Priefter in dem Karmeliten Klofter 
zu Paris erwürges (u) nicht, daß man den 
unbeeidigten Brieftern befahl, dad Neich zu vers 
laffen, und daß man diejenigen, welche alsdann 
Paris verlaffen wollten, an den Thoren anbielt, 
ins Gefängniß brachte, und mit den übrigen 
fchlachtete; (v) nicht, dag man fie ſchaarenweiſe 
erfäufte; nicht, daß man den Herrn Defulmes; 
Pfarrer zu Preporcher, in der Gegend von Mou⸗ 
lins — Engilbert, einen mehr als ſechszigjaͤh⸗ 
rigen reifen swang, feine Magd zu heurathen, 
und mit ihr zu Bette zu geben, indeffen die Uns 
geheuer, beym Scheine der Fackeln, um dag Bett 
herumtanzten, und fich über die Todesangſt des 
Un 


u — — EEE 


(s) T,a Harpe du Fan. .i 7. & 18, 


(t} Rev. Alm. 1795. S.7 
(u) Journ. de Franct. N n. 308. 


(v) Polis. Journ. 1792. 2. B. ©. 967. 
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Ungluͤcklichen luſtig machten. (w) Allein, ter 
wollte es unternehmen, alle die Graͤuel zu erzaͤh⸗ 
den, welche in jener entſetzlichen Revolution bes 
gangen wurden? Mir wenigſtens fehle der Muth 
dazu. 


Wie aber betrugen ſich die Geiſtlichen, waͤh—⸗ 
rend man auf die Art wider fie wuthete? Der 
Erzbifchof von Paris, den man zu Derfailled ger 
feinigt hatte, theilte 20,000 Livres unter die Ars 
men ber Hauptftadt aus. (x) Der Pfarrer Gros, 
welcher fi) auch unter den Schlachtopfern der 
September: Tage befand, erblickte unter feinen 
Moͤrdern eins feiner Pfarrfinder, und erinnerte 
es an die von ihm genoffenen Wohlthaten. Der 
Boͤſewicht geftand fie auch frech ein, winfte aber 
feinen Sefellen, die ihm halfen, den guten Geiſt⸗ 
lichen zum Fenſter hinauszuwerfen, daß fein Ge 
birn umberfprigte. Man fand in einem Tefla« 
mente, welches er hinterließ, daß er fein Vermoͤ⸗ 
gen den Armen feines Kirchfpield vermacht hatte, 

(y) Ein anderer Pfarrer, welcher zur Depors 
tation verurtheilt war, war unter dem Geleite 
der Gendarmen mit nod) zwanzig andern Priefiern 
auf der traurigen Reiſe nach Nochefort begriffen. 
Als fie über Niort hinaus waren, ward er mit 
einem Gendarme vorausgefchickt, um dag Mite 

tagseſſen zu Mauze zu beftelen. Dach verrich 
j u tetem 





— ————— 
(w) Quotid. 1797. n. 427. 
(x) Sirt. ebend. 2. B. ©. 115. 
(y) Kev. Al. 1794. ©. 311. 
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tetem Auftrage begab er ſich zur Municipalitaͤt, 
und überlieferte ihr soo Livres und feine golde⸗ 
ne Uhr für die Armen des Orts. (2) Die Karo 
meliterinnen von St. Denis fchickten ſechs filberne 
Leuchter, die der Prinzeffinn Louiſe, welche in 
ihrem Kloſter geftorben war, vom Papſte Clemens 
XIV. waren gefchenft worden, und ſechs Fuß 
hoch waren, nach Paris in die Münze, (a) Die 
Barmherzigkeitsſchweſtern, die man nicht nur bes 
raubt und verjagt, fondern mit nanıenlofer Zügele 
lofigfeit behandelt hatte, fuhren, aus eigener Des 
wegung, fort, die Rranfen zu pflegen, und fi) 
ſelbſt das Nothwendige abzudarben, um es jenen 
zu reichen. (6) Der Biſchof von Vabres, mel- 
ches im Jahre 1796 zu Paris farb, vermachte 
den Armen einen großen Theil feines Vermögens; 
unter den verfchiedenen Bermächtniffen fand ſich 
eine von 800 Livres für die. armen Protefianten 

der Commune Et. Affrigue. (C) Dem Tode gins 
gen die Priefter mit jener Heiterkeit und Ergebung 
entgegen, welche die chriftliche Kirche an ihren 
alten Märterern bewundert; fie fangen Pfalmen, 
und verſtummten nicht eher, als big die Septem⸗ 
brifirer den letzten von felben abgethan hatten. 
(d) | n Ein 





Mn 


(z) Ann. cath. 1796. n. 22. p. 417. 

(a) Lettres d’an cure de Cambrai à fes anciens 
paroiffiens. Collect. eccl, Vol, 4. 2de par- 
tie. p. 77. 

(b) La Harpe du Fan. $. 17. 

(c) Quotid. 1797. n. 491. 

(d) Rev. Alm. ebend. 


„EGEin immerwährender Gegenfland ber Ruͤh⸗ 
zung in den Gefängnifjen, fagt der Verfaffer des 
Tabieau des prifons de Paris, mar die Ergee 
bung der Priefter. Bis auf ihren legten Hauch 
fianden fie den unglücklichen. Gefangenen bey, 
sichteten felbe durch alle himmlifche Troͤſtungen 
auf, und flellten ihnen den Tod als den Zufluchts⸗ 
ort des Serechten und Verfolgten vor; fie felbft 
gaben das Beyfpiel aller Tugenden, und übten 
die evangelifche Moral in ihrer ganzen Reinheit 
aus. (e) Kolgende rührende Anekdote liefer£ 
der Verfaſſer des Tableau des prifons de Lyon: 
„ Bourbon, Pfarrer zu Agni, hatte vierzig 
Sabre in der Uebung aller Tugenden, und unter 
Dürftigen, deren Vater er war, zugebracht. Rus 
big, entichloffen zu fterben, wuͤnſchte er nur zu 
Icben, des Guten wegen, welches er noch hätte 
thun fünnen. Er fand in der Nacht auf, (im 
- Gefängniffe gu Lyon) feßte ih bin und fchrieb, 
Nachdem er feinen Brief vollendet hatte, fegnete 
er denfelben; ec hob darnad) feine Hände zum 
Himmel empor, und betete inbrünftig zu ſelbem 
binauf. Ach war gerührt; ohne feine Gefühle 
zu kennen, betete meine Seele und fühlte mit ihm. 
Bourbon fam nach feinem Bette, welches neben 
dem meinigen fand, zurück. Sch verlangte den 
Gegenftand feines Briefes zu wiſſen; er weigerte 
fich, mir denfelben zu entdecken. Sich wagte eg 
Darauf zudringen, und er fprach! „Freund, mein 


n Dpfer ift gebracht ; ” erwarte deſſen Voll⸗ 
M bringung 


— — — — 


(e) Tableau des pris. de Paris, T. ı. p. 42. 
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„bringung ohne Furcht. Seit mehr ald drey⸗ 
n Big Jahren Hab ich das Gluͤck gehabt, dem 
n Tod zu betrachten, und mic) zu felbem zu bes 
gr reiten. Sollte ich einige wenige Jahre, die 
„ich noch zu leben hätte, durch die öffentliche 
„Verlaͤugnung jener Grundfäge erfaufen, Die 
„ich den Menfchen, waͤhrend meines Lebeng, 
y angefündigt habe, und die mir würdig ſchie⸗ 
nen, felbe gut und glücklich zu machen. Bes 
y vor ich meine Laufbahne vollendete, hatte ich 
noch eine Pflicht zu erfüllen; mit Entzücen 
yı babe ich fie eben ige erfüllt. Sch habe an 
pn denjenigen gefchrieben, der mich hat arreftiren 


„laſſen, der mich angegeben hat. Der Unglühe 


p liche! er ift viel beflagenswerther als ich. Sch 
y dachte an feine Qualen; ich wollte fie lindern, 
„und ihm verzeihen. Ich habe ihn gefegnetz 
pn ich habe ihm Ruhe und Glück bis an fein Ende 
jr gewünfcht. Bald werde ich felbft ihm dieſe 
nm Snade von dem Gott der Guͤte, von dem Gott 
„ der Barmherzigkeit erflehen. So ſprach 
Bourbon, und ein Stral des goͤttlichen Glanzes 
ſchimmerte auf feiner Stirne. Einige Tage nach, 
her zwang er mich , fein Bett anzunehmen, weil 
daffelbe gemächlicher war, als das meinige. Geis 
nes hohen Alters ungeachtet, bediente er raftlog 
Den gliederlahmen Rey. Mit Muthe fah ich ihn 
denfelben unterflügen, als fie zum Schaffotte gine 
gen. ı (H So betrug fi ch die unbeeidigte Geiſt⸗ 

lichkeit; 





(f) Delandine: Tableau des prifons de Lyon. 
2 OB 1797. p. Ill. 
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lichkeit; ganz anders zeigte ſich die beeidigte. Die 
Schwoͤrer erroͤtheten nicht, die Gotteslaͤugnung 
oͤffentlich zu predigen, und die Lehre der Philoſo⸗ 
phen dem Volke auf der Kanzel vorzulallen. (£) 
Sie waren die beftiaften Verfolger der unbeeidig⸗ 
ten, (h) und ihre immerwaͤhrende Spürhunde und 
Anklaͤger. Zu Poitiers verſah der Schwörer 
Planier die Stelle eines öffentlichen Anflägers. 
Er durchfuchte und plünderte die deportirten Geiſt⸗ 
lichen, welche durch diefe Stadt gebracht wurden, 
mit höchfi eigener Hand. (1) Der Fonftitutionelle 
und abtrünnige Priefier Moneftier ward als Kom⸗— 
miſſaͤr nach Bayonne gefchicht. Hier erklärte er 
den Statuen der zwölf Apoftel, von colofjalifcher 
Größe, welche das Portal der Domfirche zierten, 
den Krieg; er verfammelte einige Nichtswuͤrdige, 


und fprad) zu ihnen: „Nun, brave Obnehofen, 


g erröthet ihr nicht, jene Zeichen dee Fanatismus, 
„ des Aberglaubens, der priefterlichen Marfts 
„ſchreyerey dort zu fehen? Hand and Werk! 
„werft mir jene Teufel herunter, und fanget 
n damit. an, ihnen die Köpfe abzufchlagen. 
Geſagt, gethan; er felbfi läuft in die Safriftey, 
um eine Leiter gu holen, ergreift eine Are, und 
thut den erfien Streich. (kK) Am vorzüglichften 
| jeichnete 


C(C) Conjuration contre la religion catholique 
| & les Souverains. p. 7I 


(b) Point’ de Demiflion. collect. eccl, Vol 3 


p. 427. 
i) Ann. cath. 1796. n. 22. P, 418. 
% lbid. 1797. n. 28. p. I1$. 


zeichnete fich der berüchtigte Fauchet als Patriarch 
der Fonftirutionellen Kirche aug; den Erlöfer der 
Welt nannte er: den vormaligen Herrn, (Je- 
fus Chrift ei. devant Seigneur) (1) und die heis 
lige Jungfrau Maria hieß er: das Weib os 
ſephs. Bon den unbeeidigten Prieftern fagte er: 
die Atheiften feyen Engel gegen Diefelben, und 
verlangte, daß man ihnen auch ihre Benfionen 
nähe, welche ihnen waren auggefegt worden 
als man ihre Güter konfiszirte u. f. w. (m) Um, 
allem dem die Krone aufzufegen entfagte er end⸗ 
lich dem Prieſterthum, und ſchwur dabey folgens 
den gräßlichen Eid: „ch ſchwoͤre dem Throne 
„und dem Prieſterthum einen unverföhnlichen 
u Haß, und ich bin es zufrieden, wenn ich die 
„ſen Eid breche, daß man mir tauſend Dolche 
„in die Bruft loße, daß meine Eingeweide zero 
pr riffen und verbrannt werden, und daß meine 
„Aſche, in die vier MWelttheile getragen, dag 
pn Denkmal meiner Treulofigkeit fey. „ (n) 


Für Diejenigen, welche den Geift diefer Re⸗ 
volution nicht forgfältig fudirt haben, wird e8 
immer unbegreiflich bleiben, daß die franzöfifche 
Nation fo tief finfen konnte; dag fie, die eine fo 

glaͤn⸗ 
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(1) L’eglife conftitutionelle confondue par elle- 
meme. p. 4. 

(m) Birt. ebend. 7. 8. ©. 17. _ | 

(n) Memoires pour fervir a Phiftoire des chefs 
de la revolution, & particulierement de 
l’eglife conftitutionelle, ou Lettres & Clau- 
de Fauchet &c.a Liege. 1793, p. 31. note, 


glänzende Rolle in der Kirchengefchichte fpielt, bie 
Jahrhunderte lang fo innig an ihrer Religion hingy 
die Zernichtung ihrer Klerifey, ohne ſich zu regen, 
zugab, und, beym Umſturze ihrer Altäre, einigers 
maßen ruhige Zufchaueriun blieb. Dan tverfe 
bier einen Blick auf die Bemühungen der Philos 
fophen zuruͤck. Die zernichtenden Grundfäßer 
welche fie immer zu verbreiten gefucht hatten, 
- waren fo gut gediehen, daß fich Fein großer Wis 
derſtand von einer theild verderbten, theild lau 
geivordenen Nation erwarten ließ. Doch waren 
die Holbacher Männer, und ihre Nachfolger, die 
Safobiner, des Erfolgs nicht im mindeften gewiß. 
Eie wanderten daher auf dem von den Triumvi⸗ 
ren bezeichneten wirffamen Wege der literarifchen 
Mordbrenneren nicht nur fort, fondern erfannen 
- noch neue Mittel, um die faft allgemein werdende 
Derderbniß in Bermwilderung zu verwandeln. Die 
‚ Benennung Kamerad, welche fie, gleich nach 
defretirtee Gleichheit einführten, und manchen 
unbedeutend fehien, verbreitete fich gleich einem 
magifchen Kauffeuer in ganz Franfreich, und war 
der erfte Schritt zu jenem Ziele. Der Geringe 
fand es fchmeichelhaft, den Höhern Kamerad 
nennen zu können, und glaubte nun auch nicht 
mehr, ihm die nämliche Achtung fchuldig zu feyn; 
alle Franzoſen waren Kameraden, und fo befam 
die Seinheit der Sitten, auf die fie big dahin 
fo ſtolz geweſen waren, einen mächtigen Stoß. 
- Aus der Kameradfchaft entftand das Dutzen, der 
swente faft entfcheidende Schritt zur Verwilde⸗ 
rung „Wenn es dem Genius unferer Sprache 
| | gemäß 


gemäß if, fagt Laharpe, gewiſſe Begriffe von 
Ehrfurcht ,. Achtung und Deferens mit dem an 
eine Perfon gerichteten Pluralis Sie zu verbin« 
den, gibt es da eine Macht auf Erden , die das 
Mecht oder das Bermögen hätte, den Werth die 
fer nothwendigen Zeichen zu zernichten , wenn fie 
nicht auch zu gleicher Zeit Die damit bezeichneten 
Dinge vernichten fönnte? Wenn die Gleichheit 
der bürgerlichen und natürlichen Rechte auf Nas 
tur und Vernunft gegründet ift, fo gibt es auch 
eine natürliche und gefehfchaftliche Ungleichheit, 
‚nämlich die der perfönlichen Eigenfchaften, im 
Anfehung der Talente, der Induſtrie, der Tugen⸗ 
den; eine Ungleichheit der Gefchlechter und des 
Alters, wodurch die Autorität der Väter, Mütter 
und Ehemänner begründet wird; der gefegmäßie 
gen Gewalt, in den Ballen zum Benfpiele, we 
eine Perfon oder mehrere den Auftrag haben, 
die Gewalt aller zu reprefentiren, und daß diefe 
ketztere Ungleichheit von der Natur und der Ver⸗ 
nunft noch unvermeidlicher geboten wird, wovon 
man fich durch die That überzeugen Fann; denn 
man findet nur zu Häufig Regierungen, in denen 
die natürlichen und bürgerlichen Nechte, die Sis 
cherheit, die Sreyheit, dad Eigenthum, mehr oder 
weniger , Durch fehlerhafte politifche Einrichtuns 
gen eingefchränft oder verlegt werden; aber man 
findet Feine, in der die fittliche und gefellfchaftliche 
Ordnung nicht auf die Ehrfurcht ber Kinder ge⸗ 
gen ihre Eltern, der Zöglinge gegen ihre Lehrery 
der⸗Diener gegen ihre Herren, der Soldaten ges 
sen per Befehlshaber, der Einzelnen gegen ihre 
nn Obrig 


Obrigkeiten, und aller Bürger gegen irgend eins 
öffentliche Autorität, von welcher Art fie auch 
feyn möge: gegründet wäre. Ohne dieſe fittliche 
und gefellichaftliche Subordinagipn, die man ſchon 
bey den Wilden bis auf einen gewiſſen Grad ans 
trifft, und die bey allen cultivirten Völkern in 
einer größern Vollklommenheit eingeführt iſt, koͤnn⸗ 
te das menſchliche Geſchlecht gar nicht beſtehen; 
denn was würde aus ihm werden, wenn ſich 
das Kind ſeinem Vater, der Zoͤgling ſeinem Leh⸗ 
rer, der Soldat ſeinem Befehlshaber ꝛc. gleich 
dünfte? Und das werden fie doch, wie es auch 
die Abficht war, wenn ihr ihnen bie Zeichen der 
Ehrfurcht und Achtung nehmet, die der gewohnte 
und conventiongmäßige Ausdruck diefer unents 
behrlichen Subordination find... Wer weiß denn 
nicht, daß die Begründer bed Dugens unter ung 
an sraufamer Wildheit alles übertroffen haben, 
was je die Natur hervorgebracht hat, und daß, 
wenn ‚eine brüdetliche Verbindung für fie möge 
lich waͤre, fie nur mit Tygern und Hyänen Statt 
finden könnte, die ic) fogar diefer Vergleichung 
wegen um Verzeihung bitten muß, meil doch, die 
Tyger und Hyänen nur jerreiffen, um zu ver⸗ 
fhlingen? Was beabfichteten. fie denn eigentlich, 
da fie das Dugen einführen, molten, zwar nicht 
durch ein poſitives Gefeß, (und ic fehe nicht 
ein, warum fie ung damit verfchont haben ) aber 
doch durch eine Aufforderung bey Strafe, für 
verdächtig, das heißt, des Todes würdig gehal⸗ 
ten zu werden? Könnt ihr daran zweifeln ? Dieß 
hag mit in dem Plane der Herabwürdigung und 
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Zerftörung, den fie gegen die menfchliche Geſell⸗ 
(haft ausgefonnen hatten, und mit deifen Nuss 
führung fie es ſo weit getrichen haben, als fie 
nur gefonnt.... Der Inſtinkt des Verbrechens 
hatte ihnen eingegeben, daß die Ungefchliffenheie 
ber Sitten und der Sprache mit unter die Ele 
‚mente der Wildheit gehörte, und um diefe Wilde 
beit war es ihnen hauptfächlich zu thun.,, (0) 


Die Verbannung der religiöfen Ceremonien 
führt nothwendiger Weife zum Atheismus; dies 
fer berechtigt alle Verbrechen: dahin war alfo 
bie Aufmerffamfeit der Philofophen noch immer 
gerichtet. Die Priefter ſollten zuerſt gehaßt und 
dann vergeſſen werden. Daher jene immerwaͤh⸗ 
renden Verlaͤumdungen, welche, ſo abgeſchmackt 
ſie auch groͤßtentheils waren, bey einem leicht⸗ 
glaͤubigen Volle immer Eingang fanden. So, 
zum Beyſpiele, als man der Kleriſey ihre Guͤter 
rauben wollte, herrſchte, einige Tage vor dem 
Dekrete, eine völlige Hungerdnoth in Paris, und 
bann hieß ed: die Geiftlichen feyen Schuld daran. 
Man fchaffte die priefterlichen Trachten ad, um 
bem Volke die Erixnerung fogar an die Eriftenz 
Der Klerifey zu benehmen. Endlich erfchien der 
republifanifche Kalender. Faſt überall zuckte man 
Die Achſeln über dieſes Produft, und fah die-Ers 
finder dejjelben als verrückte Menfchen an. Wie 
irrig war dieſes Urtheil! Nichts konnte zweckmaͤ⸗ 
figer feyn, als diefe Erfindung. Durch die Ab⸗ 
Num 2 ſchaffung 
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(0) Laharpe: Weber das Outzen. 
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ſchaffung des Sonntages und der Feſttage mußte 
die Erinnerung an die Gott und feinen Heiligen 
gerwidmeten Tage verſchwinden, und Dadurd) GSott 
und die Heiligen im Vergefenheit gerathen. Das 
zu gefellten fie endlich die mächtige aller Maß⸗ 
regeln. Um ihr Spflem zu befefligen, und die 
Religion auf immer zu verbannen , befchloffen fie, 
daß die Erziehung der Kinder den Eltern durch⸗ 
aus nicht geflattet ſeyn fohte, und die Kinder, 
von ihrem ſechſten Fahre an, ihnen weggenommen, 
und in öffentliche Unterrichtdanftalten gebracht 
“werden follten, um nad) dem Revolutionsſyſt em 
gebildet zw werden. Um auch bag, was von der 
jegigen Generation noch übrig war, zu bilden, 
befchloß der Konvent am 26. Jenner 1794, daß 
in jeder Stadt ein Lehrer angeflellt werden follter 
welcher die frangöfifchen Grundfäge beſtens eins 
zuflößen nicht verfehlen folte. (pP) Wo Ränfe 
und Schlangenfrümmungen nicht halfen, ba tie 
man die Autorität fprechen. So war es in allen 
Departementen bey Todesftrafe verbothen, einen 
Priefier zu beherbergen. (g) Unter Der Regie 
rung Robespierre's dorfte ohne Todesgefahr Ries 
mand es wagen, fich zu einer andern Religion als 
der feinigen zu befennen. (r) In dm Schulen 
- war es ebenfalld, und zwar vorzüglich, verbethen, 
von Gott zu fprechen. () Im Jahre 2795 ſah 
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(b) Yolit. Journ. 179.1. B. ©. ız1. 
D La Harpe du * §. 12, * 
(r) Polit. Jouru. 1794. a4. B. ©. 74 

(s) La Harpe ibid. | a 
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an folgenden Beſchluß im Departemente de la 
Nievre erfcheinen ; 


Auszug aus den Megiftern der Eentrals 
Adminiftration des Departements Nies 
vie, Sitzung vom gen Fruktidor 4tem 
Jahrs. 


Rap. 3. Polizey der Eentraks Schulen. 


n Die Lehrer und Lehrerinnen, den republifas 
n nifchen Srundfägen getren, ſollen ihre Zöglinge 
a forgfältig von allem entfernen, was auf Die 
g alte Eehnbarkeit, ben Aberglauben, und den 
, Sortesdienft, von welcher Art derfelbe 
„„ſeyn mag, einigen Bezug hat. (kt) 


Keligiöfe Handlungen waren Hauptverbrechen, 
und wurden mit dem Tode oder Gefängniffe bo 
ſtraft. Derjenige, bey dem man ein Gebetbuch, 
Das Bild eines Heiligen, ein Krucifig, einen Weih⸗ 
keſſel gefunden Hätte, waͤre verlohren geweſen. 
Man arreftirte Weiber , weil fie ihre Kinder das 
Kreuz hatten machen lafien. Aus der Provinz 
Auvergne fchichte man fechszig Bäuerinnen nach 
Paris in dag Gefängnig du Plefis, welches das 
Dorzimmer des Todes hieß, weil fie in der Meffe 
geivefen waren. (u) Unzählige Menfchen wur⸗ 

den 








J t) Ann. cath. 1796. n. 22. 430. 
Se) La Harpe ibio, 2 Es 
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den durch das Beil der Guillotine hingerichtet, 
geil fie Fanatiker waren, weil fie Prieſter bey 
fi aufgenommen hatten, weil fie mit Prieſtern 
umgegangen waren (v) Eine zahlreiche Familie 
ward Deportirt als enteiee de fanatisme. (w) 
Sin den Sefängniffen waren bie Bücher , genannt 
Andachtsbücdyer, aufs firengfie unterfagt. (x) 
Am Dftertage 1704 hatten die Kaufleute zu Pas 
is ihre Laden gefchloffen; fie erhielten aber den 
Befehl, feibe zu öffnen, ber Strafe, als Verdaͤch⸗ 

tige behandelt zu werden. (y) 


Alle Handlungen der neuen Regenten Frank⸗ 
reichs waren mit dem Stempel der Unreligion und 
Gotteslaugnung bezeichnet: Gleich beym Anfange 
ihrer Regierung debattirten ſie lange, ob ſie in den 
Rechten des Menſchen den Namen Gottes anfühe 
ren ſollten (2) Als aber der Philoſoph Vol⸗ 
ney ihnen das bekannte Werk widmete, welches 
den groͤbſten Atheismus lehrte, da debattirten ſie 
nicht, ſondern genehmigten daſſelbe, ohne zu zwei⸗ 
fein. (5) Ihre Abſichten wider die katholiſche 
Religion waren bald ſo wenig ein Raͤthſel mehr, 
daß die Kleriſey ſich genoͤthigt ſah, zu verlangen: 
man moͤchte die latholiſche Religion fuͤr die herr⸗ 

ſchende 


(v) Mau febe: Prudhomme Riftoire generale des 
erımes &o. 

(w) La Harpe ibid. &. 17 

(x) Tabl. des prif de Piris, T. 2. p. 268. 

(y) polit. Journ. 179. 1. B. &, 532, 

(2) Bırt, ebend. 2, B. ©, 263: 

(a) Conjuration contre la kel, cath, p. 59 
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ſchende in Frankreich erklaͤren. Die National 
Verſammlung gerieth dadurch zwar in Verlegen⸗ 
heit; denn Ja wollte ſie nicht ſagen, und Nein 
zu ſagen, ſchien ihr noch gefaͤhrlich: allein ſie 
wich der Motion mit einer Spitzfindigkeit aus, und 
ließ die Sache unentſchieden. Mit Erſtaunen 
ſah man bald nachher den Karthaͤuſer Moͤnch 
Dom Gerle, der als ein wuͤthender Jakobiner 
bekannt war, auftreten, und jene Motion, welche 
vom Biſchofe von Clermont gemacht worden war, 
erneuern. . Die Sreunde der fatholifchen Religion 
drangen fo heftig darauf, daß die Entfcheidung 
auf den folgenden Tag feftgefeht ward. Die 
Jakobiner Enirfchten vor Wuth. Sie verſammel⸗ 
ten fi) am nänlichen Abende, um den Mönd) 
aus der Reihe ihrer Mitglieder auszuftreihen, 
boten ihm aber doch Verzeihung an, wenn er feine 
Motion zuruͤcknehmen wollte; und der Elende, 
dem an der Gunft der Jakobiner mehr gelegen 
war, als an feinem Slahben, unterwarf ſich als 
Sen, was fie wollten, und nahm am folgenden 
Tage feine Motion zuruͤck. () Durd) die Kons 
flitution ward die Sreyheit der Meinungen und 
des Gottesdienſtes defretirt; dieſes hieß in ger 
lindern Ausdrücken: wir wollen feine herrfchende 
Keligionz denn die Zeit war noch nicht gekom⸗ 
men, wo man fagen konnte: wir wollen gar kei⸗ 
ne. Bald aber zeigte es fich, daß weder die Meis 
nungen noch der Gottesdienft.der Katholifen frey 
waͤren, und man hörte. nun auf der Rednerbuͤhne 
| | der 
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(b) Hiſtoire des Decrets de PA. N. P. 46. | 
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der Verſammlung die Worte: „Der Geſetzgeber 
muͤſſe dafuͤr ſorgen, daß keine Meinung, keine 
Lehre ſich anmaaße, herrſchen zu wollen „, (c) 
Daß erſte Neligionsbdefret des NationakKonventg 
war die Abfchaffung des Te Deum, und die Ei 
- führung des Marfeiller Lieds an deſſen Statt. 
Nicht lange nach ihrem. Antritte that Manuel 
ihm den Borfchlag, ale Priefter abzufchaffen; man 
rief ihm aber zu, es fey dazu noch nicht Zeit. 
Einige Monate hernach tward diefer Worfchlag ing 
Jakobinerflube wiederholt, und der neue hinzu— 
gefegt, auch allen Gottesdienft abzufchaffen. Ver⸗ 
muthlich war es aber dazu noch nicht Zeit, denn 
erft am 24flen November gab der Pariſer Ges 
meinde « Rath das Eignal zur allgemeinen Got⸗ 
teslaͤugnung; er befchlofi an diefem Tage: „ x) 
Alle Kirchen zu Paris, fie mögen gehören, wel⸗ 
een Blaubenggenoffen fie wollen, ſollen fogleich 
‚sefchloffen werden. „ 1» 2) Alle Priefter und Geiſt⸗ 
Ulichen follen für alle Unruhen perfönlich verant⸗ 
wortlich feyn, welche durch die religiofen Meinuns 
gen entfliehen möchten , 3) Die, welche die 
Wieder- Eröffnung einer Kirche verlangen, -follen 
als Verdächtige angefehen werden.  ,,4) Die 
Revolutions⸗ Ausſchuͤſſe füllen auf alle Geiftliche 
Acht geben. „ Dieſem Beyfpiele folgten die Kons 
ventE « Beamten in den Departementen, und 
liefen noch obendrein alle Religionsbuͤcher verbrene 
nen. (d}- Um 


1 





0) Girt. ebend. 7. B. ©. 135. 


(4) Yolitifches Journ. 1798. 2. B. &, 1044. = ı 
2 B. S. 348; 12471 1327. | hs 7a 


-. Um dem Nolte die Ausübung des Gottesdien⸗ 
ſtes unmöglic) zu machen, plünderte man die Kir 
chen rein aus. (e) Das Hochmwürdige ward, auf 
obrigkeitlichen Befehl, aus den Tabernafeln ge 
nommen. (f) Am einigen Orten wurden alle zu 
dem fatholifchen Gottesdienſte gehörigen Sachen - 
verbrannt. Zu Nancy warfen die abtrünnigen 
N riefter ihre Breviere in dag Feuer, welches zu 
einem foldyen Auto da Fe angezündet war, und 
fagten den Bolte: Es fey nun fein Gore mehr. 
Die KRoftbarfeiten der Kirchen wurden aus allen 
Gegenden nach Paris gefchicht, und der Philoſo⸗ 
phie des Konvents geopfert, der dadurch uner⸗ 
meßliche Reichthuͤmer befam, die man zu dreytau⸗ 
ſend Millionen ſchaͤtzte. Eine Gemeinde meldete, 
Daß fie, aus Mangel an Fuhren, nicht alle die 
Koftbarfeiten und Schaͤtze fenden könnte, welche 
fie aus den Kirchen genommen habe. Was feit 
anderthalb taufend Jahren die chriftlichen Kirchen 
gefanımelt hatten , wurde in einem Monate weg ⸗ 
genommen. (8) Zu Paris wurden die heiligen 
Gefäße, die priefterlichen Kleider und Kirchenges 
räthfchaften im Rothe durch die Straßen gefchleppt, 
und dann in den Saal des Konvents gebracht; 
welcher fich herzlich über folche depouilles du fa- 
natisme freuete, und der Citoyen, welcher eine 


folche 
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(e) La Harpe dı fan. $. 6. 
(f) Lettre de M, Pevöque de Tulle aM. M. les 
‘ adminiftrateurs du Departement de la com 
reze. Collect. eccl. Vol, 3. p. 211. 


(8) Bolit. Journ. 1793. 2. B. ©. 1246, 1247. 
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foiche Beute brachte, ward in das Protofoll mir 
ebrenvoller Erwähnung eingetragen. (bh) Man 
verkaufte Monftrangen und andere heilige Ger 
faͤße an die Juden, die fich dann derfelben, um 
Die Chriften zu ärgern , Öffentlich gu Nachttöpfen 
bedienten.(i) Allein damit nicht zufrieden, wollte 
man fich die Kirchen ganz vom Halſe ſchaffen; 
man verfaufte, zerfiörte, und riß fie nieder. So 
verfaufte man die Domfirche zu Cambrai, eine 
der fchönften in Europa, für 3600 Livres, unter 
dem Bedinge, daß der Käufer dieſelbe gleich follte 
niederreiffen laffen. (k) - Die -fonflitutiongmäßie 
gen Geiftlichen wolten num zeigen, Daß auch fie 
den Muth Wohl hätten, Gott zu laͤugnen. Am 
ten November 1793 erfhien Gobel, Biſchof 
zu Paris, in Begleitung mehrerer Prieſter, in 
dem National⸗Konvente, und legte nach einer 
tollen Religionslaͤſterung ſein Amt und ſeine Prie⸗ 
ſterwuͤrde nieder. Ihm folgten die andern ge⸗ 
ſchwornen Prieſter, die Mitglieder des Konvents 
waren / und erflärten, fie wollten keinen andern 
Gottesdienſt haben, als den der Freyheit, und 
feine andere Religion, als ben Patriotismus. 
Die ganze Verſammlung ward, für Enthufiade 
mus über die ächt philofophifche Scene, ganz 
fhwindlih. Alle Entpriefterten erhielten den 
Bruderkuß des Prefidenten, und dann ehrenvolle 
Erwähnung. Der Mahler David erhielt fogar 
den 
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(h) La Harpe du Fan. §. 9 & 12. 
(1) Sirt. ebeud. 7. B. ©. ı71. 
(k) La Harpe ibid.:$. 22: 


ben Auftrag, biefen — zu mahlen. () Das 


durch war das Signal zu einer neuen Verfolgung 
wider die Kletiſey gegeben, welche auch die bes 
eidigten Geiftlichen traf. Man machte es ihnen 
zur Pflicht, fich zu entprieftern, und fchrieb ihnen 
Daher folgenden neuen Eid vor: „Ich Unterfchries 


„ 


bener.... alt... der ich dag Priefters Hands 


sr werf, unter dem Titel eines Seelſorgers, feit 


n 
u 


ungefähr... treibe, von den Irrthuͤmern, zu 
denen ich mic nur allzulang befannte, über» 
jeugt, erkläre. in Gegenwart der beftellten Ges 
walten, daß id) felben aufimmer entfage. Ich 
erfläre ebenfalls, daß ich jeder vorgeblichen 


Würde und Ausübung des Prieſterthums, 100 


von ich jedes Patent, Titel, Briefe ıc, hier 
uiederlege, entfage, darauf Verzicht thue, und 
felbe als Sügen, Betrug und Unwahrheit 
erfenne. Diefemnach fchtwöre ich in Gegen» 
wart der Magiftraten des Volfd, deffen hohe 
Gewalt und Oberherrfchaft ich anerfenne, mie. 
die Mißbräuche des Priefter » Handwerkeg, 
welches ich verläugne, nie zu Nuge zu machen, 
die Freyheit und Gleichheit aus allen meinen 
Kräften zu handhaben, und für die Befeftigung 
ber Republif ein, unzertheilt und demofratifch 
su fierben, bey Strafe, als ehrlog, meineidig, 
und Feind des Molfed erklärt, und als ſolcher 
behandelt zu werden. ı 


Diefer 





(!) Polit. Jour. 1793. 2. B. e. 178. 
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Diefer Eid fand bey den konſtitutionellen 
Prieſtern wenig Widerſpruch; fehr viele leifteten 
Denfelben: denn auf dem Wege des Verderbens 
forttvandern, ift nicht ſchwer mehr, nachdem man 
felben einmal betreten bat. So führten die Res 
volutious⸗ Männer Frankreichs die. Geiſtlichen 
won Eid zu Eid bis zur egaͤnzlichen Zernichtung 
des Prieſterthums, und übernahmen felbft die 
Sorge, die Eides. Weigerung der getreuen rechts 
mäßigen Kleriſey auf die unmwiderleglichfie Art zu 
rechtfertigen. | 


Die Franzöfifche Nation hatte alfo ihre Nee 
ligion verloren. Ein fchmerzhafter Verluſt, ge⸗ 
gen den fic) die Natur des Menfchen und der 
Geſellſchaft firdubt; deſto fehmerzhafter, da er 
Durch nichts anders erfetzt werden fanı. Es 
war folglich zu fürchten, daß die Nation denfels 
ben nicht fo geduldig ertragen würde, als fie die 
politifchen Umwaͤlzungen ertragen hatte; und daß, 
‚wenn fie dereinft aus ihrem Schlummer erwachen 
wuͤrde, ihre Rache fuͤrchterlich ſeyn wuͤrde. Die 
Philoſophen fuͤhlten es; in der Kenntniß des 
menſchlichen Herzens und den Schwaͤchen des 
franzoͤſiſchen National⸗Karakters vollkommen bes 
wandert, hatten ſie in ihrer hoͤlliſchen Weisheit 
alles erwogen, alles kalkulirt. Sie raubten dem 
Volke ſeine Religion, und, damit es ſich nicht 
ſtraͤubte, gaben ſie dem wilden Kinde eine Puppe 
zu ſeinem Zeitvertreibe. Sie ſtifteten eine Art 
won Heydenthum, welches zwar viel abgeſchmack⸗ 
ter war, als die Egyptiſche Krofodillen + und 

I Zwiebel» 


Sichel» Religion, die aber doch zu patristifchen: 
Seyerlichkeiten, Prozeffionen und fonfligen gottlo⸗ 
fen Arlequinaden Anlaß gaben; und wie weiß 
führe man nicht, mit folhem Hanswurſtenzeuge, 
eine Nation wie die franzöfifhe. Unter den new 
zu ermählenden Gößen mußte, natürlicher Weife, 
Die Vernunft zuerft auftreten ; denn fie war ja 
die ewige Leyer aller Philoſophen à la Voltaire 
gewefen. Am 10. Novemb. 1793 war die Haupte 
firche zu Paris, die Kirche unferer lieben Frauen/ 
aus einer chriftlichen Kirche zu einem heydniſchen 
Tempel gemacht, und ganz nad) römifchem und 
griechifchem Gebrauche eingemweihet, und der 
Goͤrtinn Vernunft gewidme. Das 
Sinnbild diefer Böttinn war eine Bildfäule, tvels 
he ein junges Frauenzimner vorflellte, mit der 
rothen Jakobiner⸗ Müge auf dem Haupte, and 
‚einer Pike in der Hand; und diefe Bildfäule der 
jungen franzöfifhen Vernunft ſtellte man in der 
Kirche auf einen zu dem Ende verfertigten Altar. 
Der ganze Rational» Konvent erhob fich, unter 
einem zahllofen Gewuͤhle von Menfchen, und une 
ter dem Braufen von Mufifchören nad) der zum 
Tenipel der Vernunft herabgewurdigten Liebfrauen 
Kirche, das Marfeiler Lied, nnd das ga ira 
tönten ald Weihgefänge bes neuen Gottesdienſtes 
der nagelneuen Vernunft. Auf dem Zuge warb, 
bie Söttinn, nicht von einer lebloſen Bildfänle, 
fondern von einem gang lebendigen Zreudenmäde 
hen vorgefielt ; fie trug ebenfalls eine rothe Muͤ⸗ 
ge auf dem Kopfe, und-eine Pike in der Hand; 
unter ihren Süßen lag ein Krucifir. Nach 

ge 
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geendigter Ceremonie ging der Zug eben ſo nach 
dem Konvents⸗- Saale zuruͤck. Hier knieten zus 
erfi der Brefident und dann alle Konventsglieder 
der Reihe nach vor der Göttinn nieder, und kuͤß⸗ 
ten fie, und die gefällige Goͤttinn lächelte jedemy 
und das Volk jauchzte, und der Konvent defres 
tirte, über den ganzen Vorfall ein Protokoll abs 
zufaffen, und dem heiligen Vater nad) Kom zu 
ſchicken. Mehrere Sektionen von Paris erllärs 
ten, daß fie feinen andern Gott ald die Vernunft 
fünftig erfennen wollten. Der Gemeinde» Rarh 
faßte einen Befchluß, daß an jedenr Decade-Tage 
fih der Maire und die Municipalität nach dem 
Tempel der Vernunft begeben folten, und da 
der Vorleſung der fogenannten Menfchenrechter 
der Konflitution, und der in den verfloffenen zehn 
Zagen gegebenen Konvents » Dekrete beywohnen, 
darauf eine Magiftratsperfon eine Rede halten, 
fodann Freyheitslieder gefungen werden, und mit 
einer patriotifchen Mufif fich diefer neue Gögens 
dienft jedesmal, endigen ſollte. Ein Journaliſt 
ließ ſich einfallen, das Dafeyn Gottes bemeifen 
zu wollen, und wurde fogleich von Hebert indem 
Safobinerklube angeklagt; daß er von der Eriftenz 
Gottes babe ſchreiben wollen, indem man fo eben 
mit den Waffen der Philoſophie die Freyheit 
zu dem einzigen Gottesdienfte machen wolle, und 
man alfo den, der dagegen fchriebe, als einen 
Verdächtigen behandeln muͤſſe. Bey einem fol 
chen Vernunft: Fefte flieg ein rafender Menſch, 
der wohl ficher ein Erzphiloſoph war, auf. die 
Kanzel, und läugnete, im Angeſichte des Himmelg, . 
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das Daſeyn Gottes; mit den entfegfichften kaͤſte⸗ 
rungen forderte er Gott auf, ſich zu raͤchen, und 
weil Gott ihn nicht niederdonnerte, ſo ſchloß er 
daraus, daß es offenbar keinen Gott gaͤbe. Auch 
ſtellte man das Bruſtbild Marats auf den Altar, 
und zwang die Verdächtigen, das heißt, diejeni⸗ 
. gen, welche an Gott glaubten, vor demſelben nie⸗ 
dersufnien, und es anjubeten. 


Auf die Goͤttinn Vernunft folgte die Göttinn 
der Freyheit. Die feile Dirne, welche diefelbe, 
von allen Uttributen ber zügellofeften Geilheit be+ 
gleitet, vorftellte, nahm ihren Platz im Heiligthum 
des Herrin, auf dem Altare des lebendigen Gottes 
ein, und ein Herold ber Bhilofophie rief dann 
dem Volke zu: „Dieß iſt die Gottheit der 
Franzoſen! Ihre ganze Religion ſoll in der 
Verehrung der Freyheit, im Rn der — 
nunft bejtchen.,, (m) | 


Die Kevolufiong » Männer fprachen , wie fie 
bandelten; tie die Werfe, fo die. Worte. Es 
fey mir erlaubt, einige ihrer Macht » und Denks 
fprüche, welche auf der Rebnerbühne des gefch» 
gebenden Körpers zur Welt famen, meinen Les 
fern vorzulegen. 


Miras 


(m) Yolit. Journ. 1793. 2. B. ©. 1222, 1223, 1293, 

— Rev. Alm. 1795. ©. 328. — La Harpe du 

Fan. . 14. — La Vie & les crimes de Ro. 
bespierre. p. 207. 
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Mirabeau. -- „Wir leben nicht meht in 
der Zeit, wo man mit dem Volke im Namen Got⸗ 
tes ſpricht; man muß nicht anders mehr mit 
ihm, als im Namen des Geſetzes fprechen. (n) 


„Die Religion verdient nicht, daß ſich dee 
Staat um fie befümmere. ı, (0) 


„Man muß dem DVolfe einen Schatten von 
Religion laffen, bis man Bifchöfe im Sinne der 
Kevolution hat, und dann wird es leicht ſeyn⸗ 
die Dogmen der Religion abzufchaffen. , (P) 


„Das Chriſtenthum kann in kein Syſtem ei⸗ 
ner lokalen Geſetzgebung aufgenommen werden. ı$ 


(® 


„Ihr ſeyd bass... Geſetzgeber, wenn ihe 
Frankreich nicht völlig entkatholiſirt. (F) 


— een men 





Jakob Duͤpont. — „Wie! bie Throne 
find umgeflürzt, die Zepter zerbrochen, bie Könige 
fiegen in Todesangft -- und die Altäre der Götter 
fiehen noch! Tyrannen verbrennen darauf, -der 
Natur zum Hohn, einen ruchlofen Weihrauch! 

Allein 





(n} Légliſe conftitutionelle confondue par elle. 
même. p. 9. | 

(0) @irt. ebend. 2. B. S. 263. | 

(p) Hıft. des dec, de PA. N p. 26. note. 

(q) Mirabeau Adrefie aux frangais. Collect. ecch 


 NVol7. p. 570. 
(r) Colle&. eccl, Vol, 10. p. 93. note, 
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Allein die zertruͤmmerten Throne laſſen nun die 
Altaͤre unbekleidet, ohne Stuͤtzen, ſchwankend. 
Ein Hauch der aufgeflärten Vernunft 
ift hinreichend, fie gänzlich) wegzublafen. Und 
wenn die Menfchheit der franzsfifchen Nation 
Die erfte und größte Wohlthat zu verdanfen hat, 
fo darf man nicht Daran zweifeln, daß das fous 
veräne franzöfifche Volk weife genug fey, um auch 
Die Altäre und Goͤtzenbilder umzuwerfen! Glaus 
bet ihr etwa, Bürger Gefeßgeber, daß die frana 
zöfifche Republik mit andern Altären, ale mit den 
Altären des Baterlandeg, mit andern Sinnbildern 
und mit andern NReligiongzeichen, als mit Frey⸗ 
heitdbäumen, gegründet ober befefliget werden 
koͤnne? Die Natur und die Vernunft -— dieß find 
die Götter der Menfchen ; dieß find meine Goͤt⸗ 
ter! Bewundert die Vernunft, verehrt göttlich 
die Vernunft! -- und ihr Gefeßgeber, verbreitet 
bald diefe Grundfäge, wenn ihr wollt, daß das 
frangöfifche Volk glücklich fey. Kaffee dieſelben 
- in euren Schulen lehren, flatt jener fantaftifchen 
Grundfäge, welche man darin aufftellen will. 
Wahrlich! es ift luſtig, eine Religion erheben zu 
Sehen, welche einer Konftitution angepaßt wurde, 
die gar nicht mehr vorhanden if. Es iſt laͤcher⸗ 
lich, eine monarchifche Religion in einer Republik 
erheben zu fehen; es iſt lächerlich), eine Religion 
erheben zu fehen, worin gelehrt wird, daß man 
Gott mehr gehorchen müfle, als den Menſchen! 
Ich will ed der National » Konvention aufrichtig 
und offenherzig gefteben, daß ich ein Atheiſt 
bin! — Eine große Menge von Mitgliedern 
29 Ä der 


der Berfammlung rief ihm bier w: Was liege 
daran? Sie find ja ein chrlidher Mann. yz 
(5) Ä Ä ae 
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Isnard. — „Das Geſetz iſt mein Sott. RO) 


„Fort mit der Toleranz! Wozu Toleranz ? 
- Endlich iſt es Zeit, daß der Hochmuth dee, Rauch» 
faſſes, und ber dreyfachen Krone fi eben fr 
wie der Hochmuth Des Diademg , vor dem Zep⸗ 
ter der Hberherrfchaft des Volkes büde!,, (Alle 


. 


gemeine Beyfallklatſchen) | 


„Die unbeeidigten Prieſter find Peſtkranke, 
die man nach den roͤmiſchen und italiaͤniſchen La⸗ 
zarethen bringen muß. Laſſet ihr ihnen die Frey⸗ 
heit, ihren Gottesdienſt zu feyern, und Meſſe zu 
Iefen, fo wird dag Uebel nur immer noch größer 
werden... Der Knoten der franzöfifchen NRevos 
lution ift geſchuͤrzt; es muß derſelbe nun mehr 
entwickelt werden! Sprechet Todesurtheile aus! 
Schlaget mit dem Schwerte des Geſetzes! Liefert 
Schlachten! Zernichtet alles durch eure Siege! 
(u) — 








Barnave. — „Mein Vorgaͤnger, der Su⸗ | 
perior des Lazarud+ Ordens, hat mit vieler Sale 


bung gefprochen. Ich aber denke, daß, ungeach«- 
tet 





(8) Birt. ebend. 10.8. ©. 237. 
(t) Conj. contre la Rel, cath. p. 61, 
(u) Girt. ebend. 7. B. ©, 140. 
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tet des Vergnügeng, welches Lazarus daran fin⸗ 
det, im Grabe zu ſeyn, man ihn dennoch, auch 
gegen feinen Willen, auferwecken muͤſſe. Er bat 
zwey hübſche Schweſtern, Martha und Magdas 
lena; und ob er gleich ſchon ſeit mehr als vier 
Tagen im Grabe gelegen hat, und ſogar ſchon ein 
wenig ſtinkt, ſo glaube ich dennoch, daß, wenn 
man ihm den Schmutz von der Kutte waͤſchet, er 
vielleicht noch die heilige Benedikta heurathen 
koͤnnte, jene Schweſter des heiligen Benedikts, J 
welche dieſer ſo ſehr liebte. Ich glaube ferner, 
daß der geſchorne Benediktus ſelbſt, um des Kon⸗ 
traſts willen, ſich in die ſchoͤnen Haare der Mag⸗ 
dalena verlieben wuͤrde, und daß der heilige Bern⸗ 
hardus, welcher die Kuͤche ſo ſehr liebt, ſich bald 
mit der Martha vermaͤhlen wuͤrde, welche die 
Kochkunſt fo vortrefflich verſteht. Darum iſt meine 
Meynung, daß Lazarus ausgegraben werde. La⸗ 
zarus! fomm heraus, (v) 


f ... 





Cloots. -- 1 Sicher kennet ihr die Natur 
des Ohnehoſenthums nicht, wenn ihr eine goͤtt⸗ 
liche und bildende Natur annehmet. Wer die 


Schwachheit hat, an einen Gott zu glauben cn 
(w) 


„Ich babe eine Seele ohne Höfen. y (x) 


— 





— Oo — Danton. 


in Ebend. ; . B. S. 185. 
(w) Rev. ulm. 1794. ©. 304. 
. (&) Polit, Journ. 1792. 2, B. ©. 1037. 





Danton. — „Bald werden die Völker feis 
nen andern Gottesdienft mehr haben, als den 
ber Philofophie., (y) | 

Foucaud. -— „ An die Stelle der Worte: 
Evangelium, chriftliche Religion, fann man 
faſt immer folgendes fegen: Franzoͤſiſche Kons 
ſtitution. (zZ) | | 
Duͤranton. -- „Die unüberwindliche Wis 
derfeglichkeit der Klerifey wird die Nation übers 
zeugen, daß die Religion, zu welcher die Klerifey 
fich befennt, nicht die ihrige feyn kann; es wird 
diefelbe aus Frankreich verbannen, fo wie fie aus 
andern Staaten verbannt worden ifi, und die 
Eides: Weigerung wird die Kleriſey und ihre Leh⸗ 
re auf immer verfluchenswerth machen. , (3) 





Duͤmont mwüthete als Kommiffar des Kon⸗ 
vents in der Pikardie mit unausdruͤckbarer Bar⸗ 
barey. Er ließ alle Prieſter arreſtiren, welche 

die 





(y) M&moires pour fervir & T’hiftoire des chefs 
| de la revolution. p, 87. note. 
(z) Troifieme Lettre au reverend Pere Foucaud 
par. M, N... cur& des environs de Limo- 
ges. Collect. eccl. Vol, 7. p. 357. 
(a) Lettre d’un cure à Meflieurs les Adminiftra- 
teurs du Diftrit de Luneville, en réponſe 
à la Lettre de M. Duranton à un eccléſia- 
itique, qui a ete fon cure, fur le fermene 
prefcrit par la loi du 26, Decembre 1790, 


olle&t. eccl. Vol, 8. p. 407. 


Bie Sonn » und Fefttage feyerten. Er plünderte 
‚alle Kirchen und Klöfter, ſchickte Summen von 
800,000 Livres, von 500,000 Livres, und viel 
Silberzeug von Kirchengeräthfchaften an den Kon» 
went, und rühmte fih, die Mönche in finflere 
Kerker geworfen zu haben. Er ſchrieb an den _ 
Konvent: „Ich laffe alle Krucifire, und alle 
Kirchengeraͤthſchaften verfihwinden, und bald 
werde ich die ſchwarzen Thiere, die man Pries 
fter nennt, für vogelfrey erflaren. (b) 


Roͤderer ging einſt bey einer Kirche vorbey, 
und roch den Weihrauch, welchen man vor dem 
Altare des Herrn in derſelben angezündet hatte. 
„Ich rieche, ſagte er alsdann, den Geruch des 
Fanatismus., (c) 


U. S. W. 

Am groͤßten war der Unfug der Schriftſteller; 
fie beeiſerten ſich gleichſam in die Wette, einan⸗ 
der an Gottloſigkeit, Ohnehoſenthum und revo⸗ 
lutionaͤren Unſinn zu übertreffen. Die Gazette 
de france, welche die Minifierial» Zeitung war, 
nannte, fo wie der Marquis von Argend, das 
Chriſtenthum den Gottesdienſt der Nas 
3areer. (d) Aber wer wollte in diefe ſchmu⸗ 
gige Pfügen binabfleigen, um ihre edelhaften 
Produfte ans Licht zu zichen! Sch begnüge mid), 
einen derfelben, den berüchtigten Gorani, aus 
ju⸗ 





— —— 


(b) Yolit. Journ. 1793. 2. B. ©. ı 
(c) Duͤſſault an den Bürger Söberer iR die Religion 


©. 7 
(d) Holir, Journ. 1793.2. B. ©. 1293. 
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uheben, teil er, feiner Abſcheulichkeit ungeachter, 
doch unter die gemäßigten Schriftfteller der. Res 
polution gehörte, und der Leſer daher binläanglich 
in den Stand gefest wird , von den Mafenden 
und Erzrafenden zu urtheilen, nachdem er fol 
gende Stelle aus Gorani's Briefe an den Papft 
wird gelefen haben, wo ſowohl der Geift der heu⸗ 
figen Aufklärung im Allgemeinen, alg jener der 
franzöfifchen Revolution befonders in feiner gan⸗ 
gen zernichtenden ſcheuslichen Geſtalt erfcheint. 


n Cie, beiliger Vater, die die Afche der Car 
p mille und der Kincinnate unter die Süße tre—⸗ 
n ten, die auf der erhabenen EC chaubühne Yo 
„ſenſpiele, im Ernfte, aufführen, wo die Sci» 
gr pione und Paul Emile an ihren Wagen gefct 
u tete Könige triumphirend berfchleppten , glaus 
gy ben fie im Ernſte, daß es leicht ſey, die Freys 
g: heit dem mächtigften und aufgeflärteften Bolfe 
v zu rauben, welches vor Eifer brennt, fie zu 
u behalten? Glauben fir, dag ihr abgeſchmacktes 
Gebeth und das eurer Hanswurfte vermögend 
u ey, eine Gegenrevolution in Franfreich zu bes 
„ wirken? .... Nie haben weder Zorafter noch 
 Eonfuciug, weder Moſes noch Pilpay, weder 
u Colon noch Eyeurg, weder Numa noch Jeſus 
u eine einfachere, natürlichere, wahrere, reinere, 
n erhabenere , und anziehendere Moral geliefert, | 
‚m dl8 die Erklärung der Rechte des Mens 
De (12 0 | 


u Voͤlker 


\ 
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„Vuoͤlker aller Himmelsfirihe! erhebt euch, 
enttvindet euch den Banden der Leichtgläubig> 


keit, des Irrthums, Dee Aberglaubens und 


des Defpeticmuß..... Laßt ung nicht mehr 
jugeben, daß eine Handvoll Sürften und Ad⸗ 
ficher ganze Nationen zu ihrem Epielballe mas 
chen, fie unterjochen, zermalmen und beraus: 
ben. Nieder mit dem Königehum und dem 
Adel! Laßt uns nicht länger zugeben » dag ein 
barbarifcher Stanım, der ſchon fa lange von 
unferm Ungluͤcke lebt, ung durch Die Nachſu⸗ 
chung einer chimaͤriſchen Seligkeit irre leite. 
Nieder mit dem Prieſterthum! Mit unſerm 
Gluͤcke hienieden muͤſſen wir uns beſchaͤftigen 
.. Es gibt feine andere tugendhafte Handlun⸗ 
gen, als diejenigen, welche unſerm Nebenmen⸗ 


ſchen nuͤtzlich find* BEE 


— Die Erklaͤrung der Rechte des Men⸗ 
ſchen wird nothwendiger Weiſe der Katechis⸗ 
mus aller Voͤlker werden, und den Franzoſen 


- wird es gelingen, ihnen den Wiederbefi Ders 
ſſelben zu verfchaffen, ** wenn auch alle koͤnig⸗ 
„» lichen und priefierlichen Defpoten fih mit 


7 allen Ariſtokratien vereinigen follten .... 





n Das 





* Wort für Wort der Wiederhall der Philofopben Hels 


vetius und Konforten. 


** Deko fchlimmer für fie, lieber Herr Gorani; dem 


da auch fie von dem lieben Kinde ber Whilofos 
phie mit. der ihm eigenen und natuͤrlichen Dastks 
barkeit find behandelt worden und nun Defpos 
tens Brod in England freffen; ſo würde ihr phi⸗ 


9 
sn! 
ll 
g! 


» Das Koͤnigthum, das Prieſterthum und 


ber Adel waren es, welche alle tlebel, alle Berxs 


brechen auf der Erde außftreueten und fort 
pflanzten, und alle diefe Greuel werden mit 
jener abfcheulichen Dreyfaltigkeit verfhwinden 


vıre 


» Berfammeln fie ihre Bölfer, heiliger Vater, 


ſtehen fie mitten unter ihnen auf, und fagen fie: 


Nachkoͤmmlinge des größten Volks der Erde! 
genug und zu lange hat Betrug euer Vaterland 
jermalmet, der Tag der Wahrheit ift gefommenz 
ich will ſie ſagen, hört mir zu: Meine Vors 
gaͤnger, von Herrfehfucht und Habgier über« 
wältigt, haben euch betrogen, fie haben ihre 
Bröße und ihre Macht auf eure Unwiffenheie 
und Leichkgläubigkeit, auf den Aberglauben und 
die Füge, auf die Arglift und die Gcwaltthätig« 
feit, auf die Märchen und die Irrthuͤmer, mit 
denen fie euren Verſtand und cure Herzen uus 
aufhörlich verpeftet haben, gegründet; eben fo 
haben fie die Könige und Krieger verführt, um 
felbe zu Werkzeugen ihrer Leidenfchaft zu ma⸗ 
chen. u 


„Voͤlker! feit achtzehn Jahrhunderten 


m ſeyd ihr die ungluͤcklichen Schlachtopfer jener 


— 


Hu Be⸗ 


— 








————— Magen wohl endlich verhungern 
muͤſſen/ wenn ihre ee einträfe, indem 
fie von jeder Nafton, die nach) franzöfifchen Grunds 
fügen handelt, auch franzöfifche Behandlung im 
erwarten haben, 


“ 


; 
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Betruͤger, jener Räuber, jener gierigen Spitz⸗ 
buben. Eure Sflaverey, eure Armuth find 
ihr Werk; ihre Neichthümer find eure, euch 
geraubten Süter... . Wie fonnt ihr an einen 
Gott + Menfch glauben? Wie könnt ihr glaus 
ben, daß jener Menfd) « Gott von einem Weibe, 
ohne das Werf des Fleifches , geboren fey; 
Daß er, wie wir, die Schwächen der Kindheit 
ertragen habe; daß er öffentlich ſey aufgehenft 
worden, und daß er wieder auferſtanden ſey, 
ohne daß ein einziger gleichzeitiger Gefchicht- 


ſchreiber etwas davon gewußt, oder das mins 


defte über fo auffererdentliche Begebenheiten 
gefchrieben hatte? Wie könnt ihr glauben, daß 
ein Menfch, ja, daß fogar die verderbteften 
Menfchen ale Tage einen Gott mit einem Biſ—⸗ 
fen Teig ſollen machen, ihn effen und verdauen 
föonnen? Die Kloafen Roms find 
alfo voller Goͤtter? Wie könnt ihr 
glauben, daß ein unwandelbarer Gott die Ge⸗ 
fege der Natur kaufendmal verändert habe zu 
Gunſten einiger Brivatmenfchen, denen Die 
Päpfte gewirfte Wunder zufchreiben ? Endlich, 
tie, Habt ihr nicht wenigſtens die Bosheit eu» 
ver Pricfter geargwoͤhnt, da ihr fie den Schlum⸗ 
mer der Vernunft, und die Kindheit mißbrau⸗ 
hen ſaht, um felber ihre Abgefchmacktheiten 
einzuprägen; da fie euch verbothen, das Licht 
der Vernunft in der Sache anzumenden, die 
fie euch ale die wichtigfte für euer Gluͤck file 
‚ derten? Wie, habt ihr nicht eingefehen, daß 
ſo viele Vorſicht ein PEN von ihrer Seite, 
u * 


y war, daß ihre Neligion nicht die mindefte Un— 
‚ terfuchung der Vernunft aufhalten Fönne ? 
Voͤlker! ich muß euch, im Angefichte des Him⸗ 
„ mels und der Erde, geſtehen, dag ale Myſte⸗ 
rien, alle Dogmen und Wunder eurer Reli 
„gion nichts als Lügen, Abgeſchmacktheiten und 
‚ lächerliche Kabeln find. Verwerft ale dieſe 
Dummpeiten; fegt euch twieder in den Befig 
yı eurer natürlichen Rechte; ſeyd frey und few 
verain; feyd allein Geſetzgeber; erneuert die 
‚ römifche Republif, Um aber bie Fchler und 
„Mißbraͤuche, welche die alte zernichtet haben, 
su vermeiden, duldet, unter euch, . weder Pas 
trigier noch Ritter, weder Kardinale noch Pres 
Taten, weder Bifchöfe noch Prieſter, weder 
‚7 Mönche, weder Nonnen noch Weſtalen; feyd 
alle Bürger 5 ‚benugt die Kenntniffe der Fran⸗ 
sofen... bemächtige euch der Kirchenſchaͤtze dc. ır 
u (ed) | 


Fuͤrchterlich wirkte die Lehre der Philofophen, 
das Beyfpiel der Regenten, und die Abweſenheit 
der Religion auf Franfreich® Bewohner. Schnell 
löfeten fi) die Bande der Geſellſchaft; raſch 
durchlief der Franzoſe die Stufen der Verwilde⸗ 
rung, und hörte auf Menfch zu ſeyn; die Welf 
fah ed, und fie erſtarrte vor Entfegen. Uber die 
Philoſophen laͤchelten; wie Satan laͤchelten ſie, 
als das erſte Menſchenpaar fich wider den Schoͤ⸗ 
pfer 





(e) Gorani: Lettres aux Souverains, Lettre au 
i'ape Pie Vl. p. 45 — 67. 


pfer empdrte, und der Fluch des Allmächtigen fie 
ind ihre ganze Nachfonımenfchaft traf; als der 
‚Bruder unter der Keule des Bruders fiel, und 
die Erde zum erfien Male das Blut eines Ers 
fchlagenen tranf. Tief. lag nun Franfreih in 
dem Übgrunde namenlofer Verbrechen; allein der 
‚Sturz war zu heftig, er fchraxkte die Nation auf; 
mit dem Erwachen des Gewiſſens verſchwand die 
Taͤuſchung, die Binde fiel. Das fo lang verivrte 
Volk blickte umher, fah überall den rächenden 
Singer des Herrn, und flehete reuvoll um Gnade, . 
Sein Wille war nicht zweydeutig: in vielfältigen 
Bittfchriften verlangte es die Ruͤckkehr feines 
Gottesdienſtes und feiner Prieſter; günftige Um⸗ 
ſtaͤnde erheiterten feine Erwartung, und verfpras 
hen ihm Gewährung feines Wunfches, als mit 
"den vierten September alle feine Hoffnungen vere 
ſchwanden. Das entnerdt gefchienene Syftem 
des Neligionshaffes trat mit verjüngter Kraft 
wieder bervor , und die Fehde wider dag Ehris 
ſtenthum begann mit veränderter Wuth. Keine 
Driefter! fein Chriſtenthum! ift der wieder 
gefehrte Wahlfpruch. der franzöfifchen Regierung, 
fo wie der Geiſt dieſes neuen Revolutions + Das 
ropiemus. Auf das raſche Meſſer der Guillotine 
ift langſames Hinfterden auf den wilden Küfen 
Amerifa’s gefolge. Keine Priefter, fein Chris 
ſtenthum, ift die Duinteffeng der Rede, welche 
‚der Direftor Meveilleres Lepaur im National Jr 
ftitute, am ıftlen May 1797 , bielt: Die Relis 
gion, meint err ſey nur für das Volk; aebildgte 
Menfchen bedürfen derfelben nicht ; Feine Gricher 
. | ſollen 
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ſollen geduldet werben, denn die Dogmen, fo fie 
pridigen, find Ungereimtheiten. Keine Priefter, 
Kein Chriſtenthum ift das Nefultat der Motion, 
welche der Exprieſter Duͤhot im Rathe der Fuͤnf⸗ 
Hunderten am 23flen November 1797 machte; 
er fagte: „Die Geſetzgeber der Sranzofen haben 
gs die Feyer des Decadi befohlen; weit gefehlt 
g aber, daß derfelbe allgemein gefeyert wuͤrde, 
„iſt er Hingegen für viele ein Gegenſtand des 
pr Spotted, und wird von felben abfichtlich zu 
p einem Werktage gemacht. Sollten denn nur 
pr diejenigen, welche die Kunft beſaßen, die 
p Nationen zu betrugen, fich Geborfam zu 
„verſchaffen wiffen? und können Einrichtungen 
p wur den Geift der Völfer gewinnen, in fo meit 
pr diefe unwiſſend, und jene abgefchmackt find? 
yo Man machte den Juden weiß, — Gott, nach⸗ 
gr dem er die Welt in ſechs Tagen erſchaffen hatte, 
g am fiebenten geruhet habe; und, um diefem 
pr Deyfpiele zu folgen, ruhen die Juden an jedem 
pr fiebenten Tage. Man macht den Chriftien 
p weiß, daß Jeſus Chriſius, der nur ein 
„Menſch, wie jeder Menfch, war, 
und den fie dennoch ihren Goft nennen, nach 
gr feinem Tode, an einem Sonntage wieder aufs 
z erftanden fey; und, zum Undenfen dieſer er⸗ 
j bärmlichen Babel, feyern die Chriften jeden 
jr Sonntag. Die Dhilofophben, Die 
„ Männer, welche die Wahrheit lieben, erflären, 
nn daß die Ruhetage Feiner Sekte gehören ıc. 


— 


So 


& fiel Frankreich in den troſtloſen Zuſtand | 
der Unreligion zuruͤck, als es auf dem Punkte 
ftand, die Religion feiner Vaͤter BEN zu 


ſehen. 


Frohlockt, Philoſophen! ihr habt den Sieg 
erfämpft. Der Erdboden if erfchüftert; der 
mächtige Koloß liegt im Staube; gleich einem 
reiffenden Strome waͤlzt fi) eurer Jünger Fluth 
über Europens bebende Länder; ihr Winf ik für 
die gelähmte Menfchheit Geſetz. Sie befehlen, 
and alles gehord)t. 


Menfchen aller Länder! ift denn dad Maaß 

eurer Verbrechen vol? Iſt e8 der rächende Arm 
des erzürnten Gottes, welcher den, mit jedem 
Tage allgemeiner werdenden Fluch über eure Flu⸗ 
ten fchleudert? Ahr, deren erhigte Fantafie nach 
den gaufelnden Bildern einer eingebildeten Frey⸗ 
heit und Gleichheit noch immer fo Enabenmäßig 
bafcht, die ihr, der Erfahrung gleichfam zung 
Troß, eure Arme noch immer nach jenen augbreis 
tet, von denen ihr die Erfüllung eurer unüberlegs 
ten Wünfche hoffet, wißt ihr, was ihr wollt? 
Wißt ihr, wen ihr ruft? Habt ihr die erforders 
lichen Graͤnzen ber Sreyheit und Gleichheit in der 
bürgerlichen Gefelifchaft abgemefien? Kennt ihe 
die wahren Abfichten derjenigen, von denen ihe 
beyde erwartet, und den Geiſt, ber fie belebt? 
Gehet bin in dag Land der Freyheit und Gteichs 
beit, und fragt die traurenden —— 

en; 
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ben, ob ſie frey und gleich ſeyen? Gehet hin in 
die Länder, welche ſich, fo wie ihr, nad) den Hel— 
den der Freyheit und Gleichheit fehnten,. und ends 
lich ihre Beute wurden, und fragt fie, ob fie frey 
und gleich feyen? Gehet hin, ſehet -und hörer ! 
Ihre Erfahrung fey euch Warnung, und ihre 
ſtumme Berzweifelung das Heilungsmittel eures 
franfen Gehirns. — Ahr wollt nicht! — Nun, 
dann wartet, bis Sreyheitsfetten eure Lenden ums 
ſchlingen. bis Gleichheitsdruck eure Häupter pregt; 
und republifanifcher Deſpptismus eure Nacken 
kruͤmmt. Wartet, bis eure Pallaͤſte einftürgen, 
und eure Hütten brennen, big eure Städte und 
Dörfer im Schutte liegen; bis der Ohnehoſe zum 
Eigenthümer, und der Eigenthämer zum Ohneho—⸗ 
fen geworden if. Wartet, bis eure Lander, it 
denen ihr itzt eures Erwerbes felbft genießt, ın 
republifanifche Raubhoͤhlen auf ane verwandelt 
find, und das Vermögen, welches ihr von euren 
Bätern erbtet, oder im Schweiße eures Angefichts 
erwarbet, im. unerfättlichen Schmelstiegel der 
Kontributionen aufgelößt, und auf ben- Tafeln 
fchiwelgender Demofraten verpraßt wird. Wars 
tet, bis Philofophen : Politit und Philantropen⸗ 
Toleranz fi) das Monopol des Sprechens und 
Denkens in eurem DBaterlande zueignen, und euch 
die Gedanken und Worte mit ihrer eifernen Elle 
vormeſſen; bis man euch, der Aufflärung wegen, 
wie unmündige Knaben behandelt, und euch 
zwingt, alles nachzulallen, was man euch vors 
fagt. Wartet, bis die Rechte des Menfchen und 
de Bürgers euch ale — rauben, und ihr 
auf⸗ 
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aufhoͤrt Buͤrger und Menſchen zu ſeyn; bis ihr 
fo frey ſeyd, daß der Gatte die Gattinn, und 
Diefe jenen, nach Belieben, verlaffen darf, um 
auf dem Schandlager des Ehebruchs die fchönfte 
- Zugend ber Menfchheit wegzuſchwelgen; big ihr 
fo gleich feyd, daß Sohn und Tochter die Muts 
ter ungeftraft verlachen, und die Autorität des 
Vaͤters gefegmäßig verfennen. Wartet endlich; 
bis euch der legte Troft des Menfchen im Unglüs 
cke, die Religion, entriffen ifi, und man eure 
Freyheit, eure Gleichheit, und euch, zum Lohne - 
eures Patriotismus, nad) Guyana einfchifft. 





N Ss B. 
Meine Eubferidenten werden begreifen, daß, da 
diefes Werk fiihb fchon fo weit, unter meiner Hand, 
ausgedehnt hatı ich mich in der Nothwendigkeit befinde, 
den Theil, welcher die Illuminaten betrifft, wegzulafs 
fen. Dieſer Gegenſtaud if ohnehin fo ſtoffreich, daß 
er nur im einem eigenen Werke, auf eine befriedigende 
Artı behandelt werben Faum. Die verfprochene Heber, 
fegung der Expofition des prineipes, welche uͤbri⸗ 
gens durch den letzten Abſchnitt hinlänglich erſeizt 


wird, muß aus dem naͤmlichen Beweggrunde wegbleir 
ben, 
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Weſentliche Druckfehler. 
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